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Steven Spielberg: Ich renne 
dem „Oscar“ nicht hinterher 


Steven Spielberg mit 38 Jah- 
ren einer der erfolgreichsten 
Regisseure Hollywoods 
(„Der weiße Hai“, „E.T.“), 
hat sich der WELT zu einem 
großen Interview gestellt. Im 
letzten Teil lobt er deutsche 
Kollegen: .„Paris, Texas 4 von 
Wim Wenders gefiel mir sehr 
gut . . . Faßbinder war ein 


mutiger Regisseur ... Ich 
bin ein großer Fan von Wolf- 
gang Petersen (.Das Boot 1 )“. 
Für Spielberg, der Premieren 
und Kritiken verabscheut, ist 
der Beginn eines neuen Films 
„fast so, als würde ich mich 
verlieben.“ Zum Thema „Os- 
car“ : Ich renne ihm nicht hin- 
terher. Seite 8 


Heute in der WELT 


Ausblick in die deutsche Kommunalpolitik 

Bruno Weinberger hat die deutsche Kommunalpolitik in den 
vergangenen drei Jahrzehnten mitgeprägt. Ende dieses Mo- 
nats tritt das Geschäftsführende Präsidialmitglied des Deut- 
schen Städtetages in den Ruhestand. Für die WELT hat der 
Verwaltungschef des Städtetages nach rund 27 Jahren kommu- 
nalpolitischer Arbeit einen Rück- und Ausblick unternom- 
men. Sein Fazit: Der Zustand der deutschen Städte ist zufrie- 
denstellend. Seite 6 


POLITIK 


Türkei: Ein Gericht hat den frühe- 
ren Regierungschef Ecevit von 
dem Vorwurf freigesprochen, sich 
trotz eines ihm 1982 auferlegten 
Verbots aktiv politisch betätigt zu 
haben. Er hatte an einer Ver- 
sammlung der Partei der Demo- 
kratischen linken teilgenommen 
und dort eine Rede gehalten. 

Unterstützung: Die US-Regie- 
rung erwägt offensichtlich, eini- 
gen Frontstaaten im südlichen 
Afrika eine Wirtschaftshilfe von 
insgesamt 500 Millionen Dollar zu 
gewähren. Die Hilfe wird als Teil 
eines neuen Ma Snahmen-Pakets 
gegen Südafrika angesehen. 


Flucht: Zum zweitenmal binnen 
Wochenfrist sind J)DR“-FK»cht- 
linge von Grenzsoldaten der 
CSSR beschossen worden. Zwei 
22 Jahre alte Männer waren ent- 
deckt, angerufen und dann sofort 
unter Feuer genommen worden. 
Trotzdem erreichten sie unver- 
letzt bayerisches Gebiet 

Beschäftigung: Ein Rückgang der 
Arbeitslosigkeit - 2,12 Millionen 
Menschen sind ohne Arbeit - wird 
für September erwartet Arbeits- 
markt-Experten rechnen mit einer 
Abnahme um mindestens 65 000 
gegenüber August Das entsprä- 
che dem Rückgang im Vorjahr. 


WIRTSCHAFT 


Wirtschaftsfördernng: Die Schaf- 
fung neuer und der Erhalt vorhan- 
dener Arbeitsplätze ist erstes An- 
liegen der Wirtschaftsforderung in 
den einzelnen Regionen der Bun- 
desrepublik und in Berlin - The- 
ma eines zweiteiligen WELT-Re- 
ports. (S. 15 und 16) 

Börse: Die deutschen Aktien- 
märkte schlossen gestern fest Bei 
öffentlichen Anleihen ergaben 
sich Veränderungen zwischen 
plus 0,40 und minus 0,35 Mark. 
WELT-Aktienindex 275,77 

(270,25). BHF-Rentenindex 
107,068 (107,054). BHF-Performan- 
ce-Index 107,094 (107,051). Dollar- 
mittelkurs 2,0461 (2,0300) Mark. 


Goldpreis je Feinunze 435,15 
(435,30) Dollar. 



KULTUR 


Bologna: Hier wird deutlich, war- 
um sich Höfe und Mäzene im 16. 
und 17. Jahrhundert um die Maler 
der Emilia rissen, warum ihre 
Kunst wegweisend für ihr Zeital- 
ter wurde. Amerikanisch-europäi- 
sche A u sst e ll un ge n . (S. 25) 


„Steirischer Herbst“: Bloßer 
Fortschrittswahn scheint diesmal 
ein wenig außer Kurs zu sein, man 
versucht nur, durch neue Form- 
elemente den Anspruch der 
Avantgarde zu wahren. Thema: 
„Sprache der Liebe“. (S. 25) 


SPORT 


Fußball: Mit dem Debütanten 
Jürgen Köhler (20) aus Mannheim 
bestreitet die Nationalelf heute 
um 19 Uhr in Kopenhagen ihr 
Spiel gegen Dänemark. Er erhält 
den Vorzug vor Uwe Rahn. <S. 9) 


Tennis: Die 29jährige Weltrangli- 
sten-Erste Martina Navratilova 
hat 1986 mit neun Turoiersiegen 
1 315 184 Dollar an Preisgeldern 
verdient Steffi Graf kassierte da- 
gegen „nur“ 455 018 Dollar. 


AUS ALLER WELT 


{ Michael Jaiy: Das Karussell dreht 
sich immer rundherum, wenn sich 
zwei Herzen im Mai finden. Doch 
das kann einen Seemann nicht er- 
schüttern; er weiß, daß einmal ein 
Wunder geschieht Jary ist 80 Jah- 
re alt (S. 26) 


Hilfe: 100000 Gewalttaten müs- 
sen alljährlich registriert werden. 
Wer denkt an das betroffene Opfer 
und seine Situation, seine psychi- 
schen Belastungen? Der Weiße 
Ring, jetzt »hn Jahre alt, betreut 
und lindert Not' (S. 26) 


Leserbriefe und Personalien. Seite 7 

| Fernsehen Seite 24 

I Wetter: Meist heiter Seite 26 
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Cattenom: Wallmann drängt 
Lafontaine in die Defensive 

Betreiber sagt niedrigere Werte verbindlich zu / Saarbrücken „schürt Angst“ 


ULRICH REITZ, Mainz 

Die von der SPD- Landesregierung 
im Saarland forcierte Auseinander- 
setzung um das französische Kern- 
kraftwerk Cattenom hat eine überra- 
schende W endung genommen. Der 
Betreiber des Atomkraftwerks, die 
Electricite de France (Edlty, habe Pa- 
ris im Vorfeld der Reaktorsicher- 
heits-Konferenz in Wien „in rechts- 
verbindlicher Form“ zugesichert, so 
Bundesumweltminister Walter Wall- 
mann (CDU), niedrigere Grenzwerte 
als die genehmigten 15 Curie pro 
Block pinzuhalten- Damit ist es Bonn 
und Mainz gelungen, durch Verhand- 
lungen mit Frankreich Ministerpräsi- 
dent Oskar Lafontaine, der mit seiner 
Klage gegen die Inbetriebnahme Cat- 
tenoms auch die deutschen Kern- 
kraftwerke im Visier hat, in die De- 
fensive zu drängen. 

Die EdF wird nach eigenen Anga- 
ben drei Curie als Höchstwert für ra- 
dioaktive Emissionen ansehen, „tat- 
sächlich wird sie aber darunter blei- 
ben“, verkündete Wallmann in Mainz. 
Diese Zusage hatte nvwninnri .Pfaly- 
gefbrdert Was wie ein unwichtiges 
technisches Detail anmutet, hat tat- 


sächlich eine ganz andere Dimension: 
„Wir haben auf dem Verhandlungs- 
weg erreicht, was ein zentraler Punkt 
der Klage (des Saarlandes, Luxem- 
burgs und einiger Gemeinden) ist“, 
resümierte der rheinland-pfälzische 
Ministerpräsident Bernhard Vogel 
Und Wallmann, der deutlich machte, 
daß er die Klage nun für hinfällig 
hält, fügte hinzu: „Wir haben mit Ko- 
operation mehr erreicht, als durch 
Konfrontation möglich gewesen wä- 
re.“ Frankreich sei außerdem bereit, 


SErTE 2: 

Slcberhefts- Partner 


über die Einrichtung eines „roten Te- 
lefons“ von Cattenom über Metz nach 
Mainz zu verhandeln, kündigte Vogel 
an. 

Für den Bundesumweltmizdster 
hat die französische Zusage Bedeu- 
tung weit über Cattenom hina us. Das 
Einvernehmen, das man mit Paris ge- 
funden habe, „könnte ein Modell sein 
für Vereinbarungen bei dar Konfe- 
renz über Reaktorsicherheit in Wien“, 
sagte Wallmann, der sich gestern in 
die österreichische Hauptstadt begab. 


Daß Moskau Bereitschaft signalisiert 
habe, in die Diskussion über eine 
weltweite Vereinheitlichung von 
Grenzwerten einzusteigen, sei „ein 
gewaltiger Schritt nach vorn 1 *. 

Wallmann meldete Zweifel an der 
Glaubwürdigkeit Lafontaines an, für 
den Cattenom nur ein Vehikel sei, 
„ »m die deutschen Kernkraftwerke 
dicht zu machen“. Um dieses Ziel zu 
erreichen, „belastet Lafontaine sogar 
die deutsch-französischen Beziehun- 
gen“. Paris sehe sich „verunglimpft“, 
wenn man Cattenom eine „Zentrale 
des Todes“ nenne und französische 
Atomkraftwerke mit Tschernobyl 
vergleiche. Die saarländische Lan- 
desregierung gehe nicht, wie die Bun- 
desregierung, „auf die Angst der Be- 
völkerung ein, sondern schürt sie“, 
erklärte Wallmann. Dies mache eine 
rationale Diskussion unmöglich und 
sei „unverantwortlich“. 

Saabrücken hält indes an der Klage 
fest. Regierungssprecherin Maria 
Zimme rmann war bemüht die Be- 
deutung der französischen Zusage 
herunterzuspielen: „In der Genehmi- 
gung stehen 15 Curie pro Block. Dar- 
an hat sich nichts geändert“ 


Bonn macht sich für Mieter stark 

Schneider: Es bleibt bei der Somlbindang der N eoe-He imat- W ohnungen / Ran verärgert 


DIETHART GOOS, Bonn 

Bei allen verbalen Attacken auf die 
DGB-Führung im Zusammenhang 
mit dem Verkauf der Neuen Heimat 
hat sich die Bundesregierung be- 
müht das Vertrauen der Meter nicht 
zu erschüttern. Damit zeichnete sich 
bereits gestern die Marschrichtung 
ab, die die Koalitionsfraktionen in der 
heutigöl Aktuellen Stunde im Bun- 
destag über den Konzemverkauf an 
den Brotiabrikanten Schiesser steu- 
ern werden. 

Bundeskanzler Helmut Kohl nann- 
te gestern die Transaktion vor der in 
Berlin tagenden CDU/CSU-Bundes- 
tagesfraktion einen „Volksbetrug“. 
Damit sei der DGB gegenüber seinen 
Mitgliedern und den Mietern der 
Neuen Heimat ganz und gar unglaub- 
würdig geworden. 

Bundesbauminister Oscar Schnei- 
der bat sich mit Nachdruck hinter die 
Interessen der etwa eine Millio n 
Neue-Heimat-Mieter gestellt Ihr 
Kündigungs- und Mieterschutz blei- 
be voß erhalten, versicherte Schnei- 
der. Nach Einschätzung des Mieter- 


bundes stehen allerdings „auf längere 
Sicht Mieterhöhungen“ an. Für alle 
Betroffenen richtet das Bauministeri- 
um einen telefo nisch en Beratungs- 
dienst ein, der heute von 9.00 an Uhr 
unter den Bonner Rufnummern 
02 28/33 77 78. 33 77 79 und 33 77 80 
erreichbar ist Außerdem kann beim 


SEITEN 2 und 4: 
Weitere Beiträge 


B iinHesministor him für Raumord- 
nung, Bauwesen und Städtebau. 
Pressereferat Deichmanns Aue, 5300 
Bonn 2, ein Faltblatt zum Thema 
„Mieterschutz beim Wohnungsver- 
kauf 1 angefordert werden. 

In der Aktuellen Stunde des Bun- 
destages werden CDU7Ö3U und FDP 
heute ihre Angriffe vor allem gegen 
DGB-Chef Emst Breit und seine Vor- 
standskollegen der Einzelgewerk- 
schaften richten, die jahrelang Mit- 
glieder im Aufcichtsrat der Neuen 
Heimat waren und deren Mißwirt- 
schaft nicht verhindert haben. Der 


SPD wirft die Koalition vor, das Miß- 
management des gewerkschaftseige- 
nen Wn hmmgshank onz Ar ng allzulan- 
ge gedeckt zu haben. Nordrhein- 
Westfalen ist offenbar über die Ver- 
kaufs-Modalitäten verärgert. Das 
Land brach die Gespräche mit der 
Neuen Heimat über den Erwerb von 
knapp 42 000 Wohnungen ab. Solange 
nicht bekannt sei, zu welchen Kondi- 
tionen der Konzern verkauft worden 
sei, würden die Gespräche mit der 
nordrhein-westfälischen Regionalge- 
sellschaft nicht weitergeführt, kün- 
digte Ministerpräsident Rau an. 

Für den Untersuchungsausschuß 
Neue Heimat stellt sich nach der 
Transaktion jetzt noch dringender die 
Frage der Haftung des DGB als bishe- 
rigen Eigentümer. Das erklärte der 
Ausschußvorsitzende Hei nz G ünther 
Husch (CDU) gestern der WELT. Au- 
ßerdem gehe es um das Gesamtver- 
halten der DGB-Führung in diesem 
Skandal. Auch die neue Lage sei 
durch den Untersuchungsauftrag des 
Parlaments voll abgedeckt 


Moskau über Reagan-Rede „enttäuscht“ 

Tass: US-Prasident sucht „einseitige Vorteile“ / Washington bleibt optimistisch 


BERNT CONRAD, New York 

Die erste Reaktion der Sowjetsauf 
die Rede Präsident Reagans vor der 
UNO- V ollversammlung und die darin 
enthaltenen amerikanischen Abrü- 
stungsvorschläge war negativ. Der 
stellvertretende sowjetische Außen- 
minister Petro wski bezeichnete die 
Ansprache als „sehr enttäuschend“. 
Sowohl Inhalt als auch Ton seien aus- 
gesprochen negativ gewesen. 

Die Moskauer Nachrichtenagentur 
Tass warf Reagan vor, „einseitige 
Vorteile für die Vereinigten Staaten“ 
zu suchen. In New York galt es als 
sicher, daB Snrojp tni i Benminister 
Schewardnadse in seiner für den 
gestrigen Tag geplanten Rede vor den 
UNO-Delegierten ebenfalls kritische 
Töne anschlagen würde. 

Trotzdem herrscht auf amerikani- 
scher Seite weiterhin jene optimisti- 
sche Grundstimmung, die sich in der 
Rede des Präsidenten vom Montag 
niedergeschlagen hatte und die er of- 
fensichtlich auch den Außenmini- 
stern der NATO-Staaten und Japans 


bei einem Informationsgespräch ver- 
mittelt hat 

Nach dieser als streng vertraulich 
eingestuften Begegnung (der ersten 
ihrer Art am Rande der UNO-Vollver- 
sammlung) meinte ein Teilnehmer, er 
habe Find ruc k. HaB die Lage *yhr 
ermutigend sei und zwar in bezug auf 
eine Reduzierung der Mittelstrecken- 
waffen und ein weltweites Verbot der 
chemischen Waffen. Genau den glei- 
chen Eindruck hatte Reagan ver- 


SEITE 2: 

Besser, als non glaubt 


mitten, als er in der UNO-Vollver- 
sammlung feststellte, es habe in der 
Abrüstungsfrage eine erfreuliche 
„Bewegung“ gegeben. Er hatte hinzu- 
gefügt: „Es könnte sehr wohl sein, 
daß unser Meinungsaustausch mit 
den Sowjets in diesem Sommer den 
Beginn seriöser, produktiver Ver- 
handlungen über Waffenreduzierun- 
gen eingeleitet hat". 

Die negativen sowjetischen Stel- 
lungnahmen zur Reagan-Rede waren 


vermutlich vor allem darauf zurück- 
zuführen, daß der Präsident in aller 
Schärfe die Ausreise des als Spion 
festgehaltenen amerikanischen Jour- 
nalisten Daniloff verlangt und dies 
mit entschiedener Kritik am Verhal- 
ten Moskaus verbunden hatte. Pe- 
trowski meinte dazu in New York, der 
Fall Daniloff könne „leicht gelöst“ 
werden, nannte aber kein Einzelhei- 
ten. Schewardnadses Stellvertreter 
bedauerte, daß sich die „konstrukti- 
ven Diskussionen“ in Washington 
vom vergangenen Wochenende nicht 
in der Ansprache des Präsidenten 
niedergeschlagen hätten. 

Tass kritisierte, daß der US-Präsi- 
dent den sowjetischen Vorschlag ei- 
nes Moratoriums für Atomtests nicht 
erwähnt habe, und fügte hinzu, die 
ganze Welt erwarte, daß die Vereinig- 
ten Staaten sich dem sowjetischen 
Moratorium anschlössen. Die Agen- 
tur erwähnte nicht, daß Reagan sei- 
nerseits zum ersten Mal die Einbezie- 
hung neuer Grenzen für solche Tests 
in ein Raketenreduziemngsabkom- 
men angeregt hatte. 


Der Fall Lecki wird zur Justizaffäre 


breuJDW. Düsseldorf 

Die' Flucht' des „Ausbrecherkö- 
nigs“ Alfred Lecki aus der Bonner 
Universitätsklinik am Sonntagabend 
droht zu pinwn Justizskandal zu wer- 
den. Die Bonner Staatsanwaltschaft 
hat ein Ermittlungsverfahren wegen 
„ Gefangenen befreiung“ gegen Be- 
dienstete der Justizvollzugsanstalt 
eingeleitet Davon betroffen ist je- 
doch auch das Personal der Universi- 
tätsklinik. 

Aufsehen erregten die Äußerungen 
von zwei Bekannten Leckis. Diese 
hatten nach der flucht erklärt, es sei 
ihnen möglich gewesen, unangemel- 
det und ohne durchsucht zu werden, 
Besuche im Krankenhaus abzustat- 
ten. „Ich hätte auch eine Waffe ein- 
schmuggeln können“, hatte die 
Freundin Leckis, die anonym bleiben 
wollte, zu ihren Besuchen bei Lecki 
gesagt 

„So wie ich das erlebt habe, konnte 
man da mehr oder weniger ein- und 
ausgehen.“ Sie sei ohne Schwierig- 
keiten in das Krankenzimmer gegan- 


gen und dort von einem Beamten be- 
grüßt worden. „Lecki hat mir dann 
den Platz neben seinem Bett an ge bo- 
ten und ich habe rund eine Dreivier- 
telstunde den Besuch gemacht“ We- 
der seien ihre Personalien aufgenom- 
men, noch sei sie durchsucht worden. 
Diese Bekannte Leckis zahlt nicht zu 
den vier Personen, die der nord- 
rhem- westfälische Justizmxnister 
Rolf Krumsiek öffentlich als Besu- 
cher des Inhaftierten genannt hatte. 
Sie alle hätten sich stets eingehender 
Kontrollen unterziehen müssen. 

Ein Minjsteriumssprecher sagte da- 
zu gestern, möglicherweise sei der 
Minister „fahrlässig unzutreffend“ 
von den Verantwortlichen im Justiz- 
vollzug informiert worden. Man neh- 
me die Äußerungen der Bekannten 
„äußerst ernst“. 

. Der Justizminister hat bereits eine 
Überprüfung der Angelegenheit an- 
geordnet und „erhebliche Konse- 
quenzen“ für den Fall in Aussicht 
gestellt, daß sich Berichte über eine 
unzureichende Bewachung des Ge- 


waltverbrechers bestätigen sollten. 
Der Polizistenmörder hatte seinen 
Bewacher mit einer Pistole bedroht, 
ihn gefesselt und war dann mit des- 
sen Auto geflohen. Drei Dezernenten 
des Ministeriums seien zur Untersu- 
chung der Fluchtumstände zur 
Justizvollzugsanstalt Rheinbach, in 
der Lecki einsaß, beordert worden. 

Wie aus dem Ministerium zu erfah- 
ren war, muß der Leiter der Justiz- 
vollzugsanstalt, Breitkreuz, mit Kon- 
sequenzen rechnen. Er habe offenbar 
immer geglaubt, jeden Häftling reso- 
zialisieren zu können, hieß es weiter. 

Minister Krumsiek, der gern die Li- 
beralität seines Strafvollzugs pries, 
wird jetzt möglicherweise an das 
Schicksal seiner Hamburger Kolle- 
gen Leithäuser und Lange denken. 
Beide hatten aufgrund des Falles 
Pinzner ihre Ämter zur Verfügung 
gestellt Nun ist in Nordrhein- Westfa- 
len ein Häftling schwerbewaffnet auf 
der Flucht Auf die Ergreifung Leckis 
sind 10 000 Marie Belohnung ausge- 
setzt 


DER KOMMENTAR 

Rau steuert um 

HERBERT KREMP 


R aus Programm ist als Sach- 
Stütze für einen Bewerber ge- 
dacht der das Persönliche bevor- 
zugt Hierin unterscheidet sich 
der Kandidat von Schmidt der 
i gern Details ausbreitete. Mensch- 
lich betrachtet ist Rau eine Art 
Kohl mit Tremolo, sicher ein an- 
ziehender Gegner. Der ursprüngli- 
che Ratschlag, im Wahlkampf ein- 
fach das Rheinisch-Bergische ge- 
gen das Rheinisch-Pfälzische zu 

[ setzen, wurde jedoch verworfen. 
Der Kandidat hat umgedacht und 
umgesteuert vielleicht auch Bera- 
ter umgeschichtet Für einen rei- 
nen Schönheitswettbewerb rei- 
chen die zwei angeblichen Größen 
des Kohl-Malus und des Rau-Bo- 
nus nicht aus. 

An die Sache hält er sich wie an 
I ein Geländer - in freier Disputa- 

I * tion gehen Doktor h.c. etwas unsi- 
cher einher. Das gilt nicht nur bei 
Fragen zur Neuen Heimat die 
dem Kandidaten den Halt raub- 
ten. das güt auch für Einzelheiten 
der Steuer-, Energie- und Sicher- 
heitspoUtik. Die Strategie der 
jj CDU/CDU, schlicht Amtsleistun- 
S gen aufzuzählen und mit einem 
§ aufmuntemden „Weiter so“ zu 

Ü 


versehen, forderte Rau zu einer 
Auffächerung der Alternative her- 
aus. Das Mt jeder Opposition 
schwer, der SPD noch schwerer, 
weil die Mehrheit der Bürger mit 
den politischen Verhältnissen im 
Augenblick alles andere als unzu- 
frieden ist Der Satz, immer mehr 
Menschen wüßten oder spürten, 
„daß es so wie bisher nicht weiter- 
gehen kann und darf“, trifft nicht 
ZU. 

D urch das „Weiter so“ heraus- 
gelockt stellt Rau sein Pro- 
gramm unter die Selbstanforde- 
rung des „Umsteu ems“. Das Wort 
kommt in keinem Stil-Duden neu- 
er Ausgabe vor, ersetzt aber den 
zugigen „Ausstieg“, bei dem sich 
immer die unangenehme Assozi- 
ation des fahrenden Schnellzuges 
einstellt Rau will auf vielen Ge- 
bieten umsteu em, was Vorsicht 
zumindest in der Werbung andeu- 
tet. Er spricht auch nicht mehr 
von absoluter Mehrheit sondern 
von „Platz 1“. Rau hat das Profil 
gesenkt Das ist nicht unklug von 
einem Mann, der mit seinem Pro- 
gramm vermutlich noch mehrere 
Wahlkämpfe wird bestreiten müs- 
sen. 


Die Spur der Attentäter von 
Paris führt nach Damaskus 

Verbindungslinien der „action directe“ nach Syrien 


PETER RÜGE, Paris 
Für die Anti-Terror-Brigade in Pa- 
ris wird es immer wahrscheinlicher, 
daß hinter den Bombenanschlägen in 
der französische Hauptstadt bei de- 
nen neun Maischen starben, Syrien 
steht Für diese Annahme spricht die 
logistische Unterstützung, welche der 
die Terroranschläge verübende Ab- 
daüah-Clan bekommt Weitere Er- 
kenntnisse stützen sich auf gefunde- 
ne Waffen, deren Herkunft eindeutig 
auf den Warschauer Pakt weist 
Die syrische Spur ist heiß. Immer 
mehr Zeugen wollen die Brüder Ab- 
dallah bei den Attentaten einwandfrei 
erkannt haben, obwohl die Familie 
Abdallah in Nordlibanon ihre Un- 
schuld beteuert Ihr Bergdorf Ko- 
bayat steht unter syrischem Einfluß. 
Es ist für die EnnitÜungsbehörden in 
Paris sicher, daß es zwischen den ver- 
schiedenen „Solidaritätskomitees“, 
die die Anschläge zugeben, und der 
FARL, der „Libanesischen Militäri- 
schen Revolutionsbewegung“, deren 
Führer Georg Ibrahim Abdallah in 
einem französischen Gefängnis sitzt 
eine nahezu einwandfrei identifizierte 
Personellgleichheit gibt Die FARL 
wiederum, 1 980 von den Abdallahs in 

Genscher reist 
1987 nach Polen 

DW. New York 
Außenminister Genscher wird im 
kommenden Jahr nach Warschau rei- 
sen. Bei dieser Gelegenheit sollen 
mögliche Besuche von Bundeskanz- 
ler Kohl und General Jaruzelski erör- 
tert werden. Dies ist das Ergebnis 
einer Unterredung zwischen Gen- 
scher und seinem polnischen Amts- 
kollegen Orzechowski am Rande der 
UNO-Vollversammlung in New York. 
Beide Außenminister waren sich 
über die Notwendigkeit eines sowje- 
tisch-amerikanischen Gipfels einig. 
Seite Hk Warschau zeigt Interesse 


Kobayat gegründet wird aber als 
marxistische Zelle im Kampf um die 
Macht im Vorderen Orient von Syrien 
unterstützt Als ein weiterer Ziehva- 
ter der Abdallahs güt auch Georges 
Habasch. 

Ein neues Indiz für die Verquik- 
knng Syriens in die Bombenattentate 
läßt sich aus französischen Geheim- 
dienstberichten ablesen: Danach rei- 
ste der Kopf der „action directe“, Fre- 
dgric Ariach, nach dem er im März in 
Frankreich freigelassen worden war, 
sofort nach Damaskus. Dort soll er 
das „Gehirn“ terroristischer Aktio- 
nen, einen hohen syrischen Armeege- 
neral, getroffen haben. Es besteht 
Grund zur Annahme für die Polizei, 
daß die „action directe“ für die arabi- 
schen Bombenleger in Paris ebenfalls 
eine weitreichende logistische Basis 
anlegte. 

Damaskus ist den französischen 
Vorwürfen entgegengetreten und hat 
Verbindungen zwischen Syrien und 
den jüngsten Attataten in Paris abge- 
stritten. Der syrische Außenminister 
Farouk Chareh sprach in der Zeitung 
„Le Monde“ von einer „anti-syri- 
schen Kampagne“ Franrkeichs. 

Rau benennt kein 
Schattenkabinett 

gba.Bonn 

SPD- Kanzlerkandidat Johannes 
Rau will vor der Bundestagswahl im 
Januar kein „Schattenkabinett“ be- 
nennen. Bei der Vorstellung seines 
„Regierungsprogrammes“ ffir den 
Fall eines SPD- Wahlsieges - Rau be- 
tonte erneut, daß er auf eine „eigene 
Mehrheit“ ohne Grüne setze - sagte 
der Kandidat in Bonn, er setze auf 
eine Entscheidung der Wähler zwi- 
schen dem Kanzler und dem Heraus- 
forderer. Er erwarte den seit Jahren 
„politischsten Wahlkampf“. 

Seite Hk Um denken, Umsteuern 


Frau Aquino räumte Zweifel in 
den USA an ihrer Stärke aus 

Herbe Kritik an der „Heuchelei“* von UNO-Mitgliedern 


DW. New York 

Mit einer begeistert aufgenomme- 
nen Rede vor der Vollversammlung 
der Vereinten Nationen in New York 
hat die philippinische Staatspräsi- 
dentin Corazon Aquino ihren neuntä- 
gigen Aufenthalt in den Vereinigten 
Staaten beendet Ihr gelang es, die 
US-Regierung von ihrer Politik zu 
überzeugen und Kredite und Zusa- 
gen für Investitionspläne zu erhalten. 

Bei ihrem ersten Auftritt vor der 
UNO riet Frau Aquino denjenigen, 
die für Freiheit und für Menschen- 
rechte kämpfen, nicht auf die Hilfe 
der UNO zu zählen. Sie erinnerte statt 
dessen an die „Macht des Volkes“, 
durch die Marcos gestürzt worden sei. 
Sie verurteilte die „Heuchelei“ derje- 
nigen, die in der UNO bestimmte Ver- 
haltensweisen fordern, aber zu Hause 
andere anwenden. 

In Washington war Frau Aquino 
von Präsident Reagan empfangen 
worden, der ihr seine „volle Unter- 
stützung“ versprach. Vor ihrer Reise 
hatten führende US- Regienmgs be- 
amte Zweifel geäußert, ob die philip- 
pinische Präsidentin dem Aufstand 


der kommunistischen „Neuen Volks- 
armee“ standhalten könne und stark 
genug sei, um eine wirksame Regie- 
rungspolitik zu führen. Eine finanzi- 
elle Hilfe der US-Regierung sagte 
Reagan indessen nicht zu, sondern 
forderte die US-Privatwirtschaft auf, 
von den „unglaublichen Gelegenhei- 
ten“ auf den Philippinen in der Ära 
nach Marcos zu profitieren. Aller- 
dings stimmte das Repräsentanten- 
haus nach einer Rede der Staatspräsi- 
dentin für eine 200 Millionen-Dollar- 
Soforthüfe. Senatsmitglieder kriti- 
sierten. daß die Kongreßabgeordne- 
ten eher „mit dem Heizen als mit dem 
Kopf* gestimmt hätten. 

Mit amerikanischen Banken be- 
sprach Frau Aquino eine Neuvertei- 
lung der Zinszahlungen ihres Landes. 
Insgesamt sind die Philippinen bei 
483 Banken mit mehr als 14 Milliar- 
den Dollar verschuldet Es herrschte 
allgemein die Auffassung vor, daß 
mit einem neuen 500- Millionen-Dol- 
lar-Standby-Kredit d es In temationa- 
len Währungsfonds UWF) eine gute 
Möglichkeit für eine Neufestsetzung 
der Fälligkeitsdaten gegeben sei 
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Sicherheits-Partner 

Von Joachim Neander 

W as zwischen Bonn, Mainz und Paris jetzt unter Nachbarn 
am Verhandlungstisch an Verbesserungen über Catte- 
nom erreicht worden ist, mag den einen vielleicht zu wenig, 
den anderen als Wahlkam pfhilfe erscheinen; solche Deutun- 
gen sind im Tagesstreit unvermeidlich. Es bleibt die beachtli- 
che Tatsache, daß hier auf dem schwierigen Terrain der Atom- 
energie zum erstenmal über Grenzen hinweg Fortschritte er- 
zielt wurden, obwohl durch gleichzeitige gerichtliche Klagen, 
Demonstrationen und eine erhitzte Diskussion auf dem offe- 
nen Markt die Atmosphäre für freund schaftliche Gespräche 
nicht gerade günstig war. 

Damit kann es freilich nicht genug sein. Eine Kernenergie- 
Weltkarte, auf der der Grad der regionalen Ängste den jeweils 
regionalen Sicherheitsstandard anzeigt, ist keine beruhigende 
Vorstellung. Die Abmachungen über Cattenom müssen zum 
Baustein einer weitweiten Übereinkunft werden. Wenn Bun- 
des umweltminister Wall mann bekennt, er sei inzwischen be- 
eindruckt von dem ehrlichen Bemühen auch der Sowjetunion 
auf diesem Gebiet, dann ist das erfreulich; man hofft, daß 
Taten es bestätigen werden. 

Dies allerdings durch einen neuen deutschen Weltbeleh- 
rungs- und Weltbeglückungsdrang fordern zu wollen, wäre ein 
Irrweg. Um Oskar Lafontaine sein schlimmes, das deutsch- 
französische Klima vergiftendes Wort von der „Zentrale des 
Todes“ Cattenom zurückzugeben: Die Bundesrepublik darf 
nicht zu einer Zentrale der Todesangst werden. Die Betreiber 
dieser Zentrale handeln unverantwortlich. Wer sich (vielleicht 
aus Mangel an sonstigem Erfolg) auf den Export von Panik 
verlegt, inklusive Umsatzsteigerung mit jedem Störfall, der 
sollte einkalkulieren, daß ihm dies möglicherweise in einer 
gefährlichen Valuta heimgezahlt wird. 

Die Sicherheitequalitat der deutschen Kernkraftwerke, zu 
deren wißbegierigsten Besuchern in aller Stille übrigens zur 
Zeit sowjetische Experten gehören, trägt wesentlich mehr zu 
einer weltweiten Sicherheitspartnerschaft (um das bei. den 
Linken so strapazierte Wort einmal sinnv oll anzuwenden) auf 
dem Gebiet der friedlichen Nutzung der Kernenergie bei als 
aufgeregtes Geschrei und wilde Drohungen. 

Uruguays Zeitbombe 

Von Günter Friedländer 

\ I J ährend 92 Mitgliedstaaten des Gatt-Abkommens die Han- 
VV delsprobleme der Welt in Uruguays Luxusbadeort Punta 
del Este zu lösen versuchten, erlitt in der benachbarten Haupt- 
stadt Montevideo der Präsident Julio Maria Sanguinetti eine 
Niederlage: Eüne Kommission des Parlaments lehnte seine 
Amnestie für Übergriffe der Angehörigen des Heeres unter der 
Militärregierung (1973-85) ab. 

Sanguinetti sieht in der Amnestie die Vorbedingung für 
Uruguays sozialen Frieden. Die Opposition - die einst konser- 
vative „Weiße“ Partei und die linke „Breite Front“ - teilt 
Sanguinettis Meinung nicht Seine liberale „Rote“ Partei hat 
keine Mehrheit im Parlament Das Problem läßt sich nicht mit 
dem argentinischen vergleichen, auch wenn in Buenos Aires 
beim Prozeß gegen Admiral Emilio Massera Verbindungen 
zwischen hohen argentinischen und uruguayischen Offizieren 
sichtbar wurden. & Argentinien ging es um viele Tausende 
Übergriffe, in Urugu ay liegen den Gerichten nur um die 40 
Strafenzeigen vor, die wegen ungeklärter Kompetenzfragen 
nicht behandelt werden können. Man nennt auch andere Zah- 
len: Eine Kommission des Parlaments spricht von 46 Offizie- 
ren, die in den Fällen von 164 „Desaparecidos“ (Verschwunde- 
nen) ihre Hand im Spiel gehabt haben sollen. 

(Ein verwandtes Thema ist der Aderlaß der Bevölkerung 
Uruguays: 300 000 Uruguayer sollen während der Militärdikta- 
tur ausgewandert sein, wobei für die meisten jedoch wirt- 
schaftliche, nicht politische Erwägungen maßgebend waren.) 

Viele Offiziere wollen allerdings weder Prozesse noch Amne- 
stie. Sie verlangen, daß mit Stillschweigen beendet wird, was 
sie „Kampf gegen die Subversion“ nennen, und bezeichnen die 
Tatsache, daß ihr Kommandant, General Hugo Medina, das 
Wort Amnestie nicht zurückwies, als „Verrat“ am Heer. 

Sie finden Sympathie bei denen, die fragen, warum die 
Führer der Tupamaros amnestiert wurden, die Offiziere aber, 
die zum Kampf gegen sie gerufen wurden, nicht Die Antwort 
ist einfach: Hier geht es nicht um Gerechtigkeit sondern um 
ein politisches Manöver. Solche Konflikte werden zu Zeitbom- 
ben, die nur' noch schwer zu entschärfen sind. 

Genosse Argus 

Von Uwe Bahnsen 

S ieben Wochen vor der Hamburger Bürgerschaftswahl des 9. 

November hat die Sozialdemokraten in der Hansestadt der 
Verkauf der Neuen Heimat an den Brotfabrikanten Schiesser 
als ein besonderer Schock getroffen. Um zu retten, was noch zu 
retten ist, hat man über den Bausenator Eugen Wagner die 
Parole ausgegeben, der Senat werde „mit Argusaugen“ dar- 
über wachen, daß der Erwerber Schiesser sich peinlich genau 
an die gemeinnützlichkeitsrechtiichen Bestimmungen hält 
Das ist eine löbliche Absicht, gegen die niemand etwas 
haben kann. Insbesondere, wenn man Argusaugen hat Argus 
Panoptes, der „Alles seher“ der griechischen Mythologie, hatte 
Augen am ganzen Körper und hielt sie abwechselnd wach. Nun 
sollte auch Argus eine Axt heftiger Kuh beobachten (die Kuh, 
in die Zeus’ Geliebte Io verwandelt worden war). Nur Er hat 
sie tatsächlich beobachtet, bis er von Hermes umgebracht 
wurde. Hier ist es umgekehrt Der Argus Hanseaticus hielt 
seine Augen viele Jahre lang entweder geschlossen, oder er 
hatte nur eines, das zudem noch blinzelte. 

Das jedenfalls eigibt sich aus dem sorgfältig zusammenge- 
tragenen und von allen Fraktionen der Bürgerschaft verab- 
schiedeten Ermittlungsergebnis des Parlamentarischen Unter- 
suchungsausschusses Neue Heimat Detaillierter ist nirgend- 
wo beschrieben worden, wie unzulänglich die Aufsichtsinstan- 
zen des Hamburger Senats das Treiben der NH-Bosse und 
ihrer Konfidenten in der SPD und auch, in dem von ihr 
gestellten Senat kontrolliert haben. 

Die sozialdemokratische Mißwirtschaft war der Humus, auf 
dem dieser Fall wucherte. Nun ist die heftige Kuh an den 
Metzger verramscht, und als Opfer bleiben die Steuerzahler, 
die für die Subventionen aufkommen mußten, die Gewerk- 
schaftsmitglieder, deren Beiträge in ein Faß ohne Boden flös- 
sen, die Mieter, die Angst um ihre Rechte haben, und die 
Banken, deren Vertrauen in den Kreditnehmer DGB ihnen 
nun damit vergolten werden soll, daß sie auch noch für dieses 
Täuschungsmanöver zahlen sollen. Und der Senat wird nun, 
wo es zu spät ist, mit Argusaugen wachen. Hermes, der Gott 
der ehrbaren Kaufleute, darf sich die Augen reiben. 



Hypothekensicherung, ofenfrisch 


Tschernobyl ist nur drüben 


Von Peter Krejsa 

D ie FHnladnngwn 711m Empfang 

dgs Bundeskanzlers der Repu- 
blik Österreich anläßlich der 30. 
Generalkonferenz der IAEA (sie 
beginnt mit pinw Sondersitzung 
über Tschernobyl und hat die The- 
men Frühwarnsysteme und Hilfe- 
leistungen bei Strahlenunfellen) 
sind auf weißes Büttenpapier ge- 
druckt, geschmückt wie immer mit 
dem Kaiseradler in Goldprägung, 
allerdings eink npfig geworden 
und, diesmal fall t es doch irgend- 
wie au£ Hammer und Sichel in den 
Klauen - und er hat eine Kette ge- 
sprengt Die UdSSR muß sich von 
den Werkzeugen geschmeichelt 
und von der Kette nicht betroffen 
fühlen, dpnn die Themen sind sehr 
all gemein gehalten; man will Mos- 
kau nicht verärgern. Eher fragt es 
sich, ob diese Konferenz eine ener- 
giepolitische Demontage einläuten 
soll Wird damit der österreichische 
Weg des Ausstiegs aus Zwenten- 
dorf hf»i«nipThaft? 


Dieser Weg allerdings bedeutete 
noch mehr Energie-Importe aus 
dem Ostblock, von unsicheren 
Kernkra ftwerken, die - das Tscher- 
nobyl-Modell RBMK - gleichzeitig 
Plutonium für Atombomben pro- 
duzieren. So finanziert Österreich 
seine eigene Bedrohung doppelt 
Soll die Bundesrepublik Deutsch- 
land diesem Beispiel folgen? 

Die Aussteiger behaupten mit 
Hinweis auf den Prototyp eines mi- 
litärisch nutzbaren Reaktors, daß 
die friedliche Nutzung der Kern- 
energie ihre Unschuld verloren ha- 
be. Demgegenüber müßte diese 
Konferenz klarstellen, daß Tscher- 
nobyl an der Sicherheit westlicher 
Kernkraftwerke nichts geändert 
hat aber sie wird es aus Rücksicht 
auf die UdSSR nicht tun. Jede Aus- 
sage zu den I .ehren von Tscherno- 
byl aber ist Unsinn, solange man 
Äpfel und Birnen zu vergleichen 
sucht Denn Tschernobyl war ein 
militärischer, kein ziviler Unfall. 

Aber schon die Teilnehmer des 
IAEA-Hearings vom August in 
Wien waren tief gerührt ob der so- 
wjetischen Offenheit ohne sich 
darüber aufzuhalten, daß die So- 
wjets in stereotypen Phrasen rede- 
ten und eingeübte Antworten auf 
Fragen gaben. Die Analyse zeigt 
aber deutlich die Zielsetzung der 
sowjetischen Desmformationspoli- 
tik nach der ersten Phase des Lü- 
gem und Verschweigens - wo die 
meisten noch ahnungslos den 
„neuen Stil Gorbatschows“ feiern. 

Zunächst Die Sowjets setzen die 
Zahl der zu erwartenden Toten 
hoch an. Wesentlich höher, als sie 
von westlichen Experten angesetzt 
wurden. Da der Osten immer gut 


im Beschönigen von 7-ahlpn ist, 
mfi ßtp auch den Gutgläubigen auf- 
fallen, daß mit der Nennung von 
26 000 Toten ein Ziel verfolgt wird. 
Es soll Hatii dienen, Panik im We- 
sten zu erzeugen. Man spekuliert 
darauf; daß kein frei gewählter 
westlicher Politiker es wagen kann, 
ein Energiesystem zu propagieren, 
das mit propm Schlag so viele Tote 
produziert 

Analysiert man diese Horroizahl, 
die sich auf 50 Jahre und 75 Millio- 
nen Menschen bezieht, so kommt 
man auf 500 zusätzliche Todesfälle 
pro Jahr. Bei einem „normalen“ Er- 
wartungswert von 180 000 Krebsto- 
ten entspricht das riner Erhöhung 
um weniger als 0,3 Prozent und ist 
statistisch nicht faßbar (im Gegen- 
satz zur Erhöhung der Todesfälle 
durch Schwefeldioxid). 

Der zweite Punkt, den die sowje- 
tische Seite hervorhob, war 
mpnsrblirhpR Versagen. Auch hier 
eine eindeutige Zielsetzung. Die 
westlichen Kritiker müssen sich 
nicht mehr mit 3000 Reaktorbe- 
triebsjahren auseinandersetzen, in 
denen es keine Todesfälle gegeben 
hat Sie belegen einfac h am sowje- 
tischen Beis piel daß menschliches 
Versagen nie a n st» schließen sei 
Damit erreicht die UdSSR nicht 
nur Angstmache im Westen, son- 
dern lenkt von ihren RBMK-Reak- 
toren (Tschernobyl) ab. 


GAST- 

KOMMENTAR 



Der Physiker Peter Krejsa ist Ge- 
schäftsführer der österreichischen 
Kerntechnischen Gesellschaft und 
Vertreter Wiens im Radioactive 
Waste Management Committee 
der OECD foto difwelt 



KLAUS BÖHLE 


Was hier „menschliches Versa- 
gen“ genannt Wird, ist in Wahrheit 
etwas anderes; Sie sind unsteuer- 
bar. Die UdSSR hat sich durch 
Spionage ein Reaktorenmodell be- 
sorgt das in den USA entworfen 
und dann rasch verworfen wurde. 
Sie hat (das geht mit diesem Mo- 
dell) den Kern so „aufgeblasen“, 
daß 1000 Megawatt erreicht wur- 
den; größere sind (waren?) geplant 

Der Nutzen besteht darin, daß 

marj mit (iipspm Wwipll militär isch 
- für Atomwaffen - nutzbares Plu- 
tonium pwaplpn kann. Dafür hat 
man einen unkontrollierbaren Re- 
aktor rihnp S iclwhAitM>inriclitim- 
gen. Wegen der Anlagengröße ver- 
fügt er über kein Co ntainment 
Aber das ist eben die sowjetische 
Sicht Was brauchen wir Material- 
prüfungen, ein Reaktor muß wie 
ein Traktor zu bauen sein. Tscher- 
nobyl ist also nicht überall, aberin 
der UdSSR zwanzigmal zu oft 

Die K onferenz muß sich darüber 
klar sein, da 8 die Energiebedarfa- 
deckung der Welt nicht vom Stand- 
, p unkt der Saturierten arm gesehen 
werden kann, 75 Prozent derWelt- 
bevölkerung leiden an Energie- 
mangel, der ebenso zu bewerten ist 
wie Mangel an Nahrung und Medi- 
kamenten. Der Westen kann nicht 
die Sünden des Ostens auf sich la- 
den. So, wie wir mit Afghanistan 
und dem Abschuß des KAL-Flug- 
zeugs leben, leben wir mit der Be- 
drohung durch sowjetische Billig- 
Reaktoren. Dieser Bedrohung 
kann man, wenn man den Mut dazu 
hat, durch politischen Druck zu be- 
gegnen suchen - etwas mehr 
Druck, vielleicht, als man für die 
un g l ücklichen A fghanen aufbietet 
— , aber ra»n kann ihr nicht durch 
eigene Abstinenz entgehen. 

Die möglichen Einsparungen im 
Westen sind für das Weltszenario 
ohne Bedeutung. Von Bedeutung 
. sind aber die — 

. einschließlich der Schadstoffemis- 
sionen bei der Nutzung fossiler 
Brennstoffe, einschließlich der 
Problematik der Deponierung von 
Schadstoffen, die aus der Rauch- 
gasreinigung stammen. Allein die 
Bundesrepublik verbraucht* bereits 
heute bei der Verbrennung fossiler 
Brennstoffe vierzigmal mehr Sau- 
erstoff; als ihre Wälder und Grün- 
flächen produzieren. Und wer von 
Elektroautos und Wasserstofftech- 
nologie träumt, muß wissen, daß er 
auch dafür einen Primärenergieträ- 
ger braucht, entweder Atom oder 
Kohle. Kurz: wer Ausstieg sagt, 
muß präzise sagen, wo er einstei- 
gen will und welche Konsequenzen 
aas hat 


IM GESPRÄCH Takako Doi 


Mehr als Imagepflege 

Von Fred de La Trobe 

F ür Takako Doi war die tiefete Kri- 
se ihrer Partei der Startpunkt 
»im Aufstieg an die Spitze. Damit 
gelang es ihr, die festbegründete 
Mäaneräerrschaft Japans anzuschla- . 
gen; Zum erstenmal hat eine .große 
politische Partei des Landes eine 
Frau auf den Schild gehoben. Die 
größte Oppositiorngnippferung Ja- 
pans, die Sozialistische Partei (SP J), 
hat Frau Doi zu ihrer neuen Vorsit- 
zenden berufen.. Vorher war sie von 
83 Prozent dar eingeschriebenen Par- 
tdmflgUeder mit haushohem Vor- 
sprung vor ihrem (männlichen) Ge- 
genkandidaten gewählt worden. 

Frau Doi ersetzt den bisherigen 

Voraitenctei der SPj afa sashi lshi- 7^*9 dank der Krise: SozfaD- 
basln, der die Verantwortung für die stenführerin Doi foto ap 

Schlappe der Sozialisten bei doi Par- 

lammtoratomJigaufsichMlmi hat versprochen, aul die Sonjen da 
tmdajmektrat Ihre Wahl sgmJisrert B0™, eüraigehen und die Probten» 
open Fortschntt für Japa^ Frauea pragmati ^h anzupadren- Die Rieh- 
die zwar mehr als die Hälfte der 87 brächen den linken 

MühmimWähter des Landes stellen, „nahten Flögeln in der SPJ W- 
im politischen Lden aber erneuter- jen es ihr allerdings nicht leicht ma- 
geoidnete Boüe spielen. In beulen ^ ^ auf ^ m 

HäiMndKPaitonmtsandvonn^ 1^ ^ bei den Trabten besser 

gerend ?M Abgeorfneten nur a ankommt als die Iinie ihres Voran- 
weiblichen Geschlechts. In da- Mini- __ 

5teminde der neuen BegperungNaka- *“ Dfc ^hemaJilm 
sone gibt es nur Männer. 

Mit dem Novum einer Frau an der 
Spitze will die SPJ ihr angeschlage- 
nes Image wieder auf polieren. Bei der Sw wirkte daran 

Wahl im Juli verior die zweitgrößte 
Partei Japans 27 Sitze im Unterhaus. 

Nach demSchock der Niederlage HLfcÄ.S 
suchte die Parteiführung nach Wegen bStois zu den Vereu 
aus der KriseL Dazu gehört auch das ertkramtfen. 

'Rpgfa idw^ d j e ja panitu-hpn Wählerin- Frau Dois Heimal 

ppn für sich zu gewinnen. pa nische Hafenstadt 

frau Doi erklärte jedoch schon, zweite Tochter eü 
Haft es mit Tmagc p ficgp alle in nicht wuchs, Sie studiert 
getan seL Tatsächlich ist Hie Kernfra- Jura an der Frauent 
ge für die SPJ, ob es ihr gelingt, ihre oto. Später wurde s» 
Tnanripti^ch.icnini?digchpn Do gmen renommier ten Univ 

über Bord zu werfen und sich an For- wo sie sich auf V 
men und Erfahrungen des Hindert en spe z ia l i siert e. 

Industriestaats anzupassen. 1969 kandidierte s 

Die neue Vorsitzende beklagte, daß gleich für das Unt 
«sich die Partei zu wenig um präkti- .. heimatlichen Wählt 
yhc ftUtaggfr agPn VTimmcr c, die das de sie sechsmal hin 
Leben jedes Bürgers berühren. Sie dagewählt 
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Die aebenundfünfzigjährige Jung, 
geseüin gilt als Expertin in der Au- 
ßenpolitik und in Sicberheitsfragen. 
Sie wirkte daran mit, die SPJ mehr 
nach den so zialdem okratis chen Par- 
teien Westeuropas hin zu orientieren 
und das vorher sehr gespannte Ver- 
hältnis zu den Vereinigten Staaten zu 

i~ainpfpn 

Frau Dois Heimat ist die mittelja- 
panische Hafenstadt Kobe, wo sie als 
zweite Tochter eines Arztes auf- 
wuchSv Sie studierte Anglistik und 
Jura an der Frauenuniversität in Ky- 
oto. Später wurde sie Dozentin an der 
renommierten Universität Doshisba, 
wo sie sich auf Verfassungsfragen 
spezialisierte. 

1969 kandidierte sie erstmals erfol- 
greich für das Unterhaus in ihrem 
. heimatlichen Wahlkreis. Seither wur- 
de sie sechsmal hintereinander wie- 
dagewählt 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


rfUud&ihim 


Jeder- Tag, der neue, im Grunde 
i unfaßbare Details birgt macht aus 
dem angeblich so pfiffigen Coup , ei- 
nen gigantischen, miesen S kandal. 
Sollten Neue Heimat und Deutscher 
Gewerkschaftsbund wirklich ge- 
glaubt haben, sie seien mit dem Ver- 
kauf auch das Problem los -sie haben 
sich gewaltig geirrt Denn zumwirt- 
schaftikhen Desaster kommt nun der 
politische Schaden. Der. Rest an 
Glaubwürdigkeit ist für den DGB 
dahin. 

Nordwest ^Zeitung 


Hans Apel kandidierte in richtiger 
Tüinschät ^ing der Mehrheit im SPD- 
Vorstand erst gar nicht wieder. Hang 
Koschnick wagte die Probe aufs 
Exempel und verlor prompt Kosch- 
nick hat seine politische Zukunft be- 
reits hinter sich. Vor einigen Jahren 
verrichtete er auf den stellvertreten- 
den SPD-Vorsitz, um sich gang sei- 
nem Amt in Bremen zu widmen. 
Darm trat er als Bürgermeister zu- 
rück, um mit aller Kraft der Partei zu 
dienen. Die Partei indes bedient sich 
weiter links. 


OFFENBACH-POST 


Niemand hat mehr Grund als das 
Land Hessen, die Offenlegung aller 
Vereinbarungen zwischen DGB und 
Schiesser zu fördern. Bevor das nicht 
geschehen ist, sollte das Land keinen 


Gedanken an den Kauf der Regional- 
. geseBschaft Südwest verschwenden. 

Es läuft sonst .Gefahr, bei dem un- g 
durchsichtigen Handel zwischen ' 
r ' Schiesser und dem DGB die Rolle 
\des nutriieben Idioten zu spielen, der 
freiwillig 300 Millionen Mark dafür 
zahlt, daß er dem DGB mehr als eine 
Milliarde Mark Schulden und ent- 
sprechende Folgelasten abnimmt. 
Für eine ähnliche Aufgabe soll 
Schiesser schließlich noch Geld vom 
DGB dazu bekommen - vielleicht die 
hessischen Millionen? 

C^inper 3 eitung 

SleneWwihimdHBcMalabada; 

Nun ist es ein alter Brauch in De- 
mokratien, daß Interessengruppen 
vor wichtigen Wahlen mit dem Ent- 
zug von Wählerstimmen drohen, um 
die solchen Entzugserscheinungen 
ausgesetzten Wahlkarnp fm»n;ig pr zü 
raschen - und teuren - Versprecbun- 
gen zu veranlassen. Solche Versuche 
haben allerdings nur dann einige 1 
Erfolgschancen, falls Klagen über 
eine Unzufriedenheit glaubwürdig 
klin g en . Genau das darf man be- 
zweifeln. 

®&r Mails SMcgraph I 

b “““ — 

Die Abkommen über Inspektionen 
und Kontrollen stellen größere Zuge- 
ständnisse des Kremls dar. Sie ver- 
deutlichen, wie er in beispielloser 
Weise seine früher starre Haltung zu 
Inspektionen vor Ort fallen ließ, und 
versprechen weitere Zugeständnisse 
bei den anstehenden Verhandlungen 
Bir ein Abkommen über ch emische 
Waffen. 



Es steht um die Abrüstung besser, 

Einerseits Daniloff, andererseits mancherlei Annäherung / Von Bemt Conrad 


als man glaubt 


A us Präsident Reagans UNO-Rede 
r\ ergeben sich die Konturen einer 
amerikanischen Doppelstrategie. Ib- 
; re Bestandteile sind: Härte im Fall 

< Daniloff; aber Verhandlungsbereit- 

< schaft und sogar Optimismus bei der 
j Abrüstung. 

Mit anderen Worten: Gelänge es, 
den toll Daniloff aus der Welt zu 
schaffen, so wären die Chancen für 
Abrüstung und Rüstungskontrolle 
(und damit für einen erfolgreichen 
zweiten Gipfel) wahrscheinlich grö- 
ßer, als dies bis vor kurzem vorstell- 
bar erschien. 

Der Präsident hat vor der UNO im 
wesentlichen jene Vorschläge ausge- 
breitet, die er Gorbatschow am 25. 
Juli übermittelt hatte. Und der Präsi- 
dent hat seine Anregungen mit Kom- 
plimenten an die Sowjets garniert, die 
auf substantielle Annäherungen 
schließen lassen. 

Dies gilt vor allem für die Mittel- 
streckenwaffen Moskau hat offen- 
sichtlich darauf verzichtet, ein Redu- 
rienmgsabkommen in diesem Be- 
reich weiterhin von amerikanischen 


Konzessionen bei SDI abhängig zu 
machen. Washington wiederum ist 
bereit zu einem interimsabkommezL 
das eine drastische Verringerung auf 
beiden Seiten vorsieht, solange eine 
Beseitigung aller Mittelstreckenwaf- 
fen noch nicht erreichbar ist 

Die Außenminister Shuhz und 
Schewardnadse haben ein solches 
Abkommen in Washington überein- 
stimmend als möglich bezeichnet 
Sein Grundprinzip muß lautem Glei- 
che Obergrenzen auf beiden Seiten. 
Sollte das erreichbar sein - und im 
Augenblick deutet einiges daraufhin 
. dann könnten vor allem die Euro- 
päer zufrieden sein. Denn die daraus 
resultierende größere Stabilität auf 
niedrigerem Niveau käme ihnen zu- 
gute, ohne daß westliche Voriristun- 
gen, wie sie Sozialdemokraten und 
Grünen noch heute vorschweben, das 
Ergebnis verschlechtern. 

Bei den stra tegischen Offenstvwaf- 
fen hat Reagan den Sowjets aus- 
drücklich Anerkennung dafür gezollt, 
daß sie sich positiv zu der amerikani- 
schen Idee radikaler Reduzterungen 
eingestellt hätten. Der Präsident er L 


strebt weiterhin eine fünfeteprozenti- 
ge Reduktion, ist aber auch zu Zwi- 
schenlösungen bereit die sowjeti- 
schen Interessen Rechnung tragen. 
Seine Bewertung „Es hat Bewegung 
gegeben“ weist auch hierauf konkre- 
te Chancen hin. 

Komplizierter sieht es beim SDI- 
Projekt aus. Gewiß bleibt es das Ziel 
Gorbatschows, die Amerikaner zu ei- 
nem Verricht zu veranlassen. Und 
ebenso sicher will sich Reagan vom 
(kundsatz riner strategischen Vertei- 
digung nicht abbringen lassen- Im- 
merhin hat der Präsident aber mwn 
Stufenplan vorgelegt, der darauf hin- 
ausläuft, daß zumindest für eine Zeit- 
spanne von siebeneinhalb Jahren kei- 
ne Writraumwaffen ausgestellt wer- 
den sollen. 

Im Pinzplnen Stellt sich Has SO dar , 
daß die USA und die Sowjetunion die 
Verpflichtung eingehen sollen, sich 
bis 1991, entsprechend dem ABM- 
Vertrag, auf Erforschung, Entwick- 
lung und den Ziest strategischer Pe- 
fensvwaffen zu beschranken. In der 
zweiten Stufe soll rin neuer Vertrag 
sicherstellen, daß jede Seite, die nach 


1991 rin Defensivsystem stationieren 
wül, dem Vertragspartner ginen Plan 
vorlegt, der diesem einen Anteil an 
den Vorteilen des Defensivsystems 
verschafft und gleichzeitig eine Be- 
seitigung aller offensiven Raketen 
Vorsicht 

Darüber soll dann zwei Jahre lang 
verhandelt werden. Führei diese Ver- 
handlungen zu keinem Ergebnis, 
könnte jede Seite nach einerweiteren 
Pause von sechs Monaten ein Defen- 
sivsystem stationieren. 

Dieser Plan entspricht zwar nicht 
der Forderung Gorbatschows nach ei- 
nem fünfzehnjährigen Moratorium 
bei der Aufstellung eines SDI- 
Systems, kommt dem aber mit sie- 
beneinhalb Jahren auf halbem Wege 
entgegen und bietet grundsätzlich 
den Vorteil einer abgestimmten Re- 
gelung. Die Antwort Gorbatschows 
darauf scheint nicht ganz so negativ 
ausgefallen zu sein wie die Propagan- 
da von Tass. 

In der frage eines atomaren Test- 
stopps hat sich Reagan ebenfalls 
nicht die sowjetischen Moratoriums- 
Vorschläge zu eigen gemacht Doch er 


hat zum ersten Mai den Einschluß 
neuer Grenzen für atomare Tests in 
rin Raketenreduriemngsabkominen 
ins Auge gefaßt 

Dafür nannte er zwei Bedingun- 
gen: Erstens sollen die Sowjets zu- 
sätzlichen Verifikationen imZusam- 


zungsab Kommen von 1970 izustnn- 
men, zweitens sollen sie ein Pro- 
gramm zur Reduzierung und am En- 
de zur Beseiti g un g der Atomwaffen 
akzeptieren. Dies stellt die Testetopp- 
forderungen auf eine realistischere 


Was die von Schewardnadse über- 


le diese Vorschläge enthält* -steht 
noch in den Sternen. -Mitsubeiter 
Reagans sprechen von eiäem ^ernst- 
haften Vorschlag“ des Sowjetführers, 
und der Präsident selbst hat eine 
„emstbafte.und. soTgfgltigfr Priifang 4 
zugesagt. 

Danach 'könnte ein. -vorsichtiger 
Optimismus durchaus. ain Pfafae swn 
- falls Gorbatschow steh dam durch- 
ringen könnte, 'den Fall Daniloff zu 
bereinigen. 


( 
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Der Fall Reh: Ein Angeklagter 
in der Rolle des Opfers 


„Wahasiimige kamen and haben 
alksKrstsrt^ilagf der 
Hanptangeklagte. Seit *wei 
Wochen steht WoUfeang Reh 
wegen Betrngsver Gericht. 
Zerstört wurde sein Tramn, im 
Imntobilleß-Geschäft znm 
„König von Sylt" aufousteigen, 
als die Leittmg: der Volksbanken 
Kredite entzog, die zuvor leicht 
za haben waren. 

Von CHRISTIAN GEYER 

L andgericht Essen, gestern um 
9.15 Uhr: Im Saal 290 herrscht 
Verwirrung. „Wo ist Herr 
Reh?“ Ak Maxi m ilian Selhorst, der 
Vorsitzende Richter der IV. Großen 
Strafkammer, merkt, daß der Haupt- 
angeklagte noch nicht .erschienen ist, 
verläßt er den Saal wieder. 

9.21 Uhr. Der „König von Sylt* 
kommt durch die Hintertür. Das Ge- 
sicht des Wolfgang Reh (44) ist blaß, 
seine Haut eingefallen, der Blick fin- 
ster. Und auch diesmal wiederholt 
sich das Zeremoniell der ersten Ver- 
handhinggtagt»- Reh srhflut. sinh su- 
chend unter den Prozeß-Besuchern 
und Journalisten um- Plötzlich er- 
hellt sich seine Miene, für Sekunden 
huscht ein lächeln über sein Gesicht 
Frau Roswitha steht in rehbrauner 
Jacke draußen im Flur und winkt 
ihm durch die offene Tür zu. Ihre 
Blicke begegnen sich nur flüchtig. 

Sät letzter Woche 
darf sie als mögli- 
cher Zeuge an den 
Verhandlungen 
nicht mehr teilneh- 
men. Nur in den 
Pausen ist ihr ein 
kurzes Gespräch 
mit ihmm Mann er- 
laubt Tiefe Ringe 
liegen unter ihren 
Augen. Noch einmal 
winkt sie, dann wird 
die Tür geschlossen. 

Wolfgang Reh 
nimmt wie verstei- 
nert auf da Ankla- 
gebank Platz. Rich- 
ter Selhorst er- 
scheint ein zweites 
Mal, diesmal bleibt 
er, die Vertändlung 
beginnt 

Wolfgang Reh 
wollte die Insel Sylt 
in ein „Mallorca des 
Nordens” verwan- 
deln. Den Trip zu 
ripm Nordsee-Ei- 
land sollte sich auch 
„Kumpel ‘ Anton ** 
aus dem Ruhrpott 
leisten können. 

„Tourismus mit der Brechstange 11 
warfen Kritiker dem umtriebigen 
„Bettenkönig 1 * aus Bottrop vor. Die 
Staatsanwaltschaft nennt es heute ei- 
nen der „größten Fälle von Wirt- 
schaftskriminalität in der Geschichte 
des Landes“. Anstiftung zur Untreue 
in zwei besonders schweren Fällen 
und fortgesetzten Betrug „in minde- 
stens 42 Teilakten“ wirft sie dem ehe- 
maligen Immo h ilipnhandTgr vor. 

Massenweise kaufte Reh Anfang 
der achtziger Jahre Feziendomizile 
und Hotels auf Sylt, wandelte sie in 
Appartements um und verkaufte sie 
zum doppelten und dreifachen Preis 
weiter. Die Reh-Consult-Unterneh- 
mensberatung mit ihrem ebenfalls 
Angeklagten Geschäftsführer Rudolf 
Göckeler (40) köderte, so die Ankla ge, 


ihre Kunden mit einem einfachen 
Trick: Sie gab den Käufern phantasti- 
sche Mietgarantien, die immer knapp 
über der jährlichen Belastung lagen. 
„Betrügerische Ertragsversprechun- 
gen“ heißt es in der 250seiügen An- 
klageschrift dazu. 

Die Tnmoigf 7flhliingqinf5higpn 

Reh-Kunden indes konnten ihrem 
Immobiiien-Wohltäter nicht genug 
danken, als er ihnen auch noch die 
lOOprozentige Finanzierung und den 
kompletten Kapitaldienst ahnahm 
„Rehbock oder Sündenbock?“ Mit 
grünem Filzstift hat Reh die Frage auf 
den Deckel einer Akte geschrieben, 
die er schon am ersten Verhandlungs- 
tag den Journalisten zuspielte. Eine 
Art Verteidigungsschrift, die Reh in 
den „sage und schreibe 26 Monaten 
meiner U-Haft“ erstellt hat Er fühlt 
sich als Opfer der Volkshank Ober- 
hausen, die ihm mit ihren ungesicher- 
ten J^Dllionen- Krediten das Sylt-Ge- 
schäft »st möglich machte. „Die 
Volksbanken sind eine Gebärmaschi- 
nerie für Wirtschaftskriminalität“, 
läßt Reh die Journalisten wissen. Sie 
hätten ihm die Kredite regelrecht 
„aufgeschwatzt”. Doch seine Aufgabe 
sei es nicht, „die Banken zu bremsen 
und zu kontrollieren“. 

Der mitangeklagte ehemalige 
Oberhausener Bankdirektor Günter 
Flock (38) hatte Reh mit Geld gerade- 
zu gefüttert Von Juli 1982 bis Febru- 


ter Schulpig (64) rund 110 Millionen 
Mark locker. Die Buchhaltung war 
nach Ansicht der Staatsanwälte so 
manipuliert, daß bei den Prüfungen 
nichts auffieL Zusammen mit den 
durch „Scheckreitereien“ erwirkten 
Krediten entstand der Volksbank 
Oberhausen am Ende ein Schaden 
von 145 Millionen Mark. 

Rehs Mund formt sich zu einem 
spöttischen Lächeln, als Günter 
Flock über die „besondere Untemeh- 
mensphilosophie“ der Volksbank 
Oberhausen spricht „Die Volksban- 
ken haben eine ganz andere Inter- 
essenlage als die anderen Banken.“ 
Für diese Bemerkung Flocks hat Reh 
ein breites Grinsen parat Hastig 
greift er zu seinem Stift und macht 
sich erstmals Aufzeichnungen in sein 


schwarzes Ringbuch, daß er an jedem 
Prozeßtag mit sich führt 

Richter Selhorst möchte etwas 
über die frühe Kindheit Flocks wis- 
sen. „Waren Sie ein Musterknabe, 
Herr Flock?“ Die Frage wirkt pein- 
lich, nicht nur für den Angeklagten. 

Fingerspitzengefühl scheint nicht 
gerade Selhorsts Starke zu sein. Das 
wurde schon zu Beginn des Prozesses 
offenbar, als der Richter als erste 
Amtshandlung Reh ein Geständnis 
nahelegte. Gerade in Wirtschaftspro- 
zessen könne ein rückhaltloses Ge- 
ständnis strafmildernd sein - „abge- 
sehen davon, daß es das Verfehlen 
abkürzt“. Der Antrag auf Befangen- 
heit des Richters folgte auf dem Fuß: 
Die Verteidiger warfen ihm vor, die 
Angeklagten nicht über ihr Schwei- 
gerecht aufgeklärt zu haben. Statt 
dessen habe Selhorst so getan, als 
stehe nur der geständige Angeklagte 
auf dem Boden der Rechtsordnung. 
Die Kammer hatte den Antrag 
schließlich abgelehnt, nach drei Stun- 
den und fünfeehn Minuten Bera- 
tungszeit 

Die Frage nach dem „Musterkna- 
ben“ hat Flock sichtlich irritiert. „Ein 
Musterknabe, Herr Vorsitzender? 
Nein, ich glaube nicht“ Reh grinst 
Selhorst stellt dieselbe Frage mit an- 
deren Worten neu: „Sind Sie denn 
mal von zu Hause ausgerissen?“ Und 
diesmal erfahrt der Ächter, was er 
wissen will: Flock kann sich nämlich 
nicht erinnern, jemals von zu Hause 
ausgerissen zu sein. 

Mustergültig wirkt er auch auf der 
Anklagebank noch. „Ich bin hier in 
einer Situation, in die ich hoffentlich 
nie wieder kommen werde“, sagt er. 
Akkurat trennt sein Scheitel das 
graumelierte Haar. Er sitzt aufrecht 
die Hände hat er vor sich auf dem 
Usch gefaltet Ein und wieder rückt 
er seine dicke schwarze Hornbrille 
auf der Nase zurecht Wenn er etwas 
sagen will, meldet er sich höflich, bei- 
nahe zaghaft zu Wort Er spricht lang- 
sam, deutlich und bestimmt „Gleich- 
wohl“, „vielfältig“, „allenthalben“ - 
Flock bevorzugt das Verwaltungs- 
deutsch, emotionale Einlassungen 
kennt er nicht „Haben Sie denn mal 
eine Ehrenrunde in der Schule ge- 
dreht?“ Bei dieser Frage wirkt Flock 
beinahe erschrocken. „Herr Vorsit- 
zender, um Gottes willen, nein“, ruft 
er aus. Sogleich fängt er sich wieder 
und fahrt fort - korrekt und verbind- 
lich wie bei einem Kundengespräch 
in der Volksbank. 

_ Gestern versuchte er klarzustellen, 
daß sein Kredit-Engagement gar 
nicht so ungesichert war, wie die 
Staatsanwaltschaft annimmt Allein 
50 bis 60 Prozent seien durch den 
Kaufpreis von Rehs Bauobjekten ge- 
sichert gewesen. Der dafür von der 
Oberhausener Bank zugrunde gelegte 
Wert sei durchaus nicht unrealistisch 
gewesen. Bei vergleichbaren Objek- 
ten auf Sylt habe der Quadratmeter- 
Preis nämlich deutlich über den 
Volks bank -Schatzungen gelegen. 
Zweifel an Reh seien lange Zeit nicht 
aufgekommen. Der hohe Grundwert 
der Objekte und die gute Finanz- und 
Kapitallage der Reh-Unternehmen 
hätten den Vorstand damals beein- 
druckt 

Das wül Reh ins Protokoll genom- 
men wissen. Dieselbe Aussage habe 
er nämlich schon gemacht „während 
ich in U-Haft schmorte“ - doch habe 
das Gericht ihm bislang nicht ge- 
glaubt Reh ist mißtrauisch gewor- 
den. Er weiß, daß er nicht mit den 
Mitangeklagten in einem Boot sitzt 


ar 1984 machte er mit Billigung seines 
ebenfalls angeklagten Kollegen Gün- 



WoHgäag Rek Verführer oder Verführter? 

FOTO; DPA 



Ein Hu6 wird unsichtbar: Idar-Oberst ein vor der Überbauung der Nahe und heute mit seinem „Nabe- Sarg“ aus Beton fotos dpa 


Eine Stadt tanzt um einen „Sarg“ 


Das Projekt ist einmalig, das 
Projekt ist umstritten, das 
Projekt ist fertig; Heute werden 
in Idar-Oberstem knapp zwei 
Kilometer Straße freigegeben, 
die die Nahe zodecken und das 
Stadtbild gründlich verändert 
hahpii Für Landschaftsschut z 
ein Akt der Barbarei, doch in 
der Stadt selbst denken die 
meisten anders. 

Von JOACHIM NEANDER 

I n Idar-Oberstein beginnt heute 
ein gewaltiges Fest Drei Tage 
lang wird gefeiert, was andernorts 
als „exemplarischer Fall von Umwelt- 
barbarei“, ja sogar als „Mord an Idar- 
Oberstein“ gebrandmarkt worden ist 
die Überbauung der Nahe querdurch 
die Stadt Der Fluß ist weg. Die Autos 
rollen. 

Bundesverkehrsminister Werner 
Dollinger war als. Festredner an ge- 
sagt Er kommt nicht Vielleicht 
sind’s die Termine, vielleicht auch ein 
bißchen Rücksicht auf seinen Kolle- 
gen Umweltmmister Wallmann. 
Oberbürgermeister Erwin Korb 
(SPD) ist ziemlich enttäuscht Die 
Einweihung sei des Ministers wegen 
bereits vorverlegt worden. Dollingers 
Anwesenheit hatte ein deutliches Zei- 
chen bedeutet Wieder einmal zeigt 
sich: Der „Nahe-Sarg“ ist ein giganti- 
sches, von der großen Mehrheit der 
unmittelbar Betroffenen aus tiefster 
Seele herbeigesehntes Millionen- 
Bauwerk. 

Aber das Thema bleibt heiß. Man 
verbrennt sich leicht die Finger dar- 
an. Ein Blick ins Archiv zeigt die 
Temperatur der Diskussionen an, die 
sich vor allem auf die Zeit gleich nach 
Baubeginn im Sommer 1980 konzen- 
trierten. Ein paar Zitate und Schlag- 


zeilen: „Vernichtung eines uralten, 
schönen historischen Stadtbildes“ 
(der inzwischen verstorbene Städte- 
planer Professor Reichow); „ein nicht 
zumutbarer Eingrifft (Graf Lennart 
Bemadotte vom Deutschen Rat für 
Landespflege); „ein stadtbildzerstö- 
rendes, stadtzerschneidendes, fuß- 
gänger- »nri lebensfeindliches Vorha- 
ben, das allen städtebaulichen, ökolo- 
gischen und klimatischen Erkennt- 
nissen widerspricht“ (Werkbund 
Rheinland-Pfalz). 

Es war und ist von „Mord an einer 
Stadt“, von einem „Schildbürger- 
streich für 250 Millionen“ oder „Ter- 
rorismus der Straßenbauer“ die Re- 
de. Wer freilich als Reporter unter 
den rund 38 000 Einwohnern Idar- 
Obersteins nach Bestätigung dafür 
sucht, dem kann es so gehen: „Na los. 
gehen Sie doch durch die Stadt und 
suchen Sie jemand, der hier wohnt 
und gegen die Überbauung ist. Ich 
yahte Ihnen für jeden, den Sie anbrin- 
gen, fünf Mark." 

Die Stimmung ist gereizt Man 
scheint es leid, noch länger zu reden. 
Die Meinung der Mehrheit ist eindeu- 
tig. Sie war es übrigens schon immer. 
Als 1966 der erste Beschluß im Stadt- 
rat für das Projekt gefaßt wurde, gab 
es eine einzige Stimmenthaltung. 
Später scherte zeitweise ein FDP- 
Mann aus. Und zwei neugewählte 
DKP-Abgeordnete sahen im Protest 
die Riesenchance, überregional Auf- 
sehen zu erregen. Die beiden großen 
Parteien SPD und CDU blieben hart. 

Diese große Koalition hielt übri- 
gens bis nach Bonn. Bundesverkehrs- 
minister Volker Hauff (SPD), der heu- 
te für den Ausstieg aus der Kernener- 
gie streitet stand jahrelang ebenso 
unbeugsam zu dem Idar-Oberstein- 
Projekt wie nach ihm der CSU-Mann 
Dollinger. der für das Grußwort in 
der Hochglanz-Festbroschüre immer- 


hin den Satz formulierte: „Ich bin 
sicher, daß spätestens mit der Ver- 
kehrsfreigabe der Nahe-Überbauung 
auch alle diejenigen, die in der Ver- 
gangenheit dieser Baumaßnahme kri- 
tisch gegenüberstanden, überzeugt 
sein werden . . .“ 

Man wird es nur schwer feststellen 
können. Es gab vor ein paar Jahren 
auch in Idar-Oberstein selbst eine 
Bürgerinitiative gegen den „Nahe- 
Sarg“. Sie brachte an die 2000 Unter- 
schriften zusammen und führte 1969 
bis 1973 einen Prozeß bis zum Bun- 
desverwaltungsgericht - vergebens. 
In letzter Zeit ist es still um sie gewor- 
den. Denn im Grunde ist Idar-Ober- 
stem nur ein Schlüsselwort für ein 
unlösbares Problem. Die letzte saube- 
re Lösung, so formulieren es die Zy- 
niker in der Landeshauptstadt Mainz, 
wäre gewesen, vor 700 Jahren die Be- 
siedelung dieses idyllischen Fleck- 
chens zu verbieten. 

Die breite Talaue des Flusses Nahe 
wird an dieser Stelle plötzlich durch 
steilen Fels fest abgeriegelt. Der Nahe 
ergeht es hier fest wie einem Gebiigs- 
fluß: Im Sommer oft nur ein kümmer- 
liches Rinnsal im Frühling nach der 
Schneeschmelze ein reißender Strom 
mit einer hundertfach größeren Was- 
sermenge. Auf einer Breite von stel- 
lenweise nicht mehr als 150 Metern 
„keilen“ sich hier das Flußbett, die 
Ortsbebauung, die Bundesstraße 41 
(immerhin seit Jahrhunderten eine 
wichtige Verbindung zwischen 
Frankfurt und dem Saarland bezie- 
hungsweise Trier) und eine Bahnlinie 
um jeden Zentimeter. 

Schon Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts, als hier nur Postkutschen 
verkehrten, heißt es in einer Petition 
Obersteiner Bürger an den Herzog 
von Oldenburg (dem damals diese 
„Kolonie“ im Birkenfelder Land ge- 
hörte): „Die Straße ist derart, daß je- 


der Fremde mit Recht erstaunt und 
entrüstet ist . . .“ Mitunter müßten 
die Wagen stundenlang halten, ehe 
sie mit Bürgerhilfe aneinander vor- 
beikämen. Dennoch: Erst die Ent- 
deckung der Achatfunde und die da- 
mit verbundene Entwicklung der 
1933 zusammengeschlossenen Ort- 
schaften Idar und Oberstein zu einer 
Industriestadt und zu einem durch 
Goldschmiede und Schmuckwaren 
(noch heute sind es 143 Betriebe mit 
über 2000 Mitarbeitern) attraktiv ge- 
wordenen Touristen-Zentrum hat das 
Problem unlösbar gemacht Wer in 
den letzten Jahren durch Idar-Ober- 
stein mußte, hatte unter Umständen 
Wartezeiten bis zu einer Stunde in 
Kauf zu nehmen. Die Anwohner spra- 
chen von Terror. Es kam zu Ausein- 
andersetzungen. Altemativplane wie 
etwa eine weiträumige Umgehung 
über die Höhe schieden nach reifli- 
cher Überlegung aus.. 

Nur 20 Prozent der pro 24 Stunden 
bis zu 25 000 Autos auf den beiden 
überlasteten Hauptstraßen sind 
Durchgangsverkehr. Der Rest wäre 
nicht ausgewichen. Nun ist auf genau 
1875 Metern Länge und 25 Metern 
Breite der Fluß die Straße. 70 Firmen 
haben sechs Jahre an diesem „Sarg“ 
gearbeitet; 26 Häuser mußten abge- 
rissen werden, eins, das unter Denk- 
malschutz steht, wird wieder aufge- 
baut. Ein türkischer Arbeiter kam 
1983 zu Tode. Von den Kosten (267 
Millionen Mark plus weitere 20 Millio- 
nen für Zusatzairbeiten inklusive Be- 
grünung mit 100 000 Gehölzen) trägt 
der Bund den Löwenanteil Bis Ende 
1987 sollen die jahrelang geplagten 
Anwohner der bisherigen Durch- 
gangsstraße durch eine Fußgängerzo- 
ne entschädigt werden. 

„Mord“, sagt Oberbürgermeister 
Korb, „Mord wäre gewesen, die Din- 
ge so zu lassen, wie sie waren. 1 ' 















Der 
VoUtß’ 
»H. m 
DGB 




• TAünd“® 08 '! 
R+ vVe» lC ' 
Union -'«*" 1 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen 


„Meine Altersvorsorge hab’ 
ich jetzt auch im Kasten, 
Natürlich bei meiner Bank, 
die auch meine übrigen Ger 
schäfte abwickelt. Extras 

wie Altersvorsorge kann 

. 
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meine Bank bieten, weil sie 

- • v • . * . 

zusammen mit führenden 
Fi nanzin stituten einen lei- 

* * • * •; .>-•••-' v V. "V+-S*- * 

stungsfähigen Verbund bil- 
det. Finanziell hab* ich so 
einen tollen Hintergrund.“ 


V X Volksbanken Raiffeisenbanken 
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Nach der Hochschule Kassel hat 
jetzt Oldenburg einen „Fall Daxner“ 

CDU „verschlief“ die Ernennong des umstrittenen Professors zum Uni-Präsidenten 


Mn 


MICHAEL JACH, Hannover 

Nun, da das Kind im Brunnen liegt, 
muß es damit leben; es liegt wämlieh 
rechtsgültig. Nach derart verquerer 
Formel hat sich offenbar die Bestal- 
lung des hochschul politisch ebenso 
heftig wie wissensc haftlich umstritte- 
nen Didaktikprofessors Michael Dax- 
ner zum neuen Prä sidente n der Uni- 
versität Oldenburg {WELT v. 22. 9. ) 
vollzogen, die gestern auf der Tages- 
ordnung des medersächsischen Lan- 
des kabinettsgleich obenan stand. 

Peinliche Lage 

Die Regierung Albrecht fand sich 
in der peinlichen Lage, eigentlich nur 
noch hinnehmen zu können, was Re- 
gierungsbeamte und CDU-Politiker 
im Land - bis hinauf zu Wissen- 
schafts minister Johann-Tönjes Cas- 
sens - nach Einschätzung von Ver- 
fahrensbeteiligten zum entscheiden- 
den Zeitpunkt regelrecht verschlafen 
haben: daß nämlich der mit radikal- 
sozialistischer »Systemkritik“ nam- 
haft gewordene Professor alles ande- 
re als geeignet sei, den seit ihren 
Gründungswehen in den siebziger 
Jahren mühsam zum Besseren ge- 
wendeten Ruf der Universität Olden- 
burg weiter zu heben. 

Bald Urteil im 
Spenden-Prozeß? 

dpa, Bonn 

Im Bonner Spenden-Prozeß gegen 
die angeklagten früheren Minister Ot- 
to Graf Lambsdorff und Hans Fride- 
richs sowie den ehemaligen Flick-Ge- 
sellschafter Eberhard von Brau- 
ehitsch kann voraussichtlich noch 
vor Weihnachten dieses Jahres ein 
Urteil gesprochen werden. Dies be- 
stätigte gestern ein Sprecher des 
Bonner Landgerichts. Damit würde 
der Urteilsspruch noch vor Beginn 
der „heißen Phase“ des Bundestags- 
Wahlkampfs liegen. 

Ob dies möglich ist, hängt nicht 
zuletzt von der Aussage des CDU- 
Bundcsschatzmeisters Walther Leis- 
ler Kiep ab, gegen den die Staats- 
anwaltschaft noch ermittelt Macht 
Kiep eine umfangreiche Aussage, 
könnte sich das Gericht nach Ansicht 
von Prozeßbeobachtem wahrschein- 
lich weitere Zeugenvernehmungen 
ersparen. 


Juristisch haltbare Gelegenheit 
mm Eingreifen wäre demnach gewe- 
sen, als das Ministerium in Hannover 
die Eignungsvoraussetzungen der 
Bewerber für die Kandidatur in OL 
denburg zu prüfen hatte -mithin eini- 
ge Monate vor dem Wahlakt im Hoch- 
schulkonzü, der am 11. Juni erst im 
dritten Anlauf mit 46 zu 44 Stimmen 
für Daxner entschieden wurde. In 
dieser Phase indes waren, wie jetzt 
kleinlaut zugegeben wird, die For- 
maljuristen des WissenschaftsminL 
sterium mit ihrem hochschulpoliti- 
schen Sachverstand sich selbst über- 
lassen. 

Pikanterweise merkte offenbar 
selbst der Minister nichts, der in je- 
nen Tagen in seinem Wahlkreis Os- 
nabrück Landtagswahlkampf führte. 
Professor Daxner lehrte bisher an der 
Uni Osnabrück. Derzeit übt das Haus 
Cassens sich intern im Schwarzer-Pe- 
ter-SpieL 

Standespolitisch an die Brust 
schlagen sich jene vier Fünftel der 
Oldenburger Professorenschaft, die 
Daxner nicht wollten, zugleich aber 
einige wenige schwankende Kollegen 
im Uni-Konzil nicht dazu zu bewegen 
vermochten, die wahlrechtliche 
Hochschullehrer-Mehrheit demge- 

Rechtsbeugung von 
Position abhängig 

dpa, Karlsruhe 
Ein Amtsträger macht sich nur 
dann der Rechtsbeugung schuldig, 
wenn sein Aufgabenbereich und sei- 
ne Stellung mit der eines Richters 
vergleichbar sind. Nicht jede unrich- 
tige Rechtsanwendung, sondern nur 
die in entsprechend verantwortlicher 
Stellung erfolgte bewußte Beugung 
des Rechts ist nach Paragraph 336 
Strafgesetzbuch ein Straftatbestand. 
Dies entschied der Bundesgerichts- 
hof 

Im behandelten Fall hatte ein 
Stadtoberinspektor gegen Geldzah- 
lungen widerrechtlich griechischen 
Staatsangehörigen Aufenthaltsbewil- 
ligungen erteilt. Nach Auffassung der 
Karlsruher Richter war er jedoch 
nicht in einer sachlich so unabhängi- 
gen Stellung, daß seine Tätigkeit mit 
der eines Richters zu vergleichen war. 
(Aktenzeichen: 1 StR 330/86 vom 
29. Juli 1986.) 


mäR pinais etren- Als n^n s phlieBlfr h 
vor wenigen Wochen die Oldenburger 
CDU-Landtagsgruppe zum Griff 
nach der Notbremse einer regierungs- 
amtlichen E mennungs verweigerun g 
bewog, war dies nur noch auf die 
Gefahr einer verwaltungsgerichtli- 
chen Niederlage der Landesregierung 
hin möglich. 

Die SPD-LandtagsoppodÜon 
säumte nicht, es dem Gegner einzu- 
reiben: „Mit der Zulassung zur Be- 
werbung ist Daxner für das Amt ge- 
eignet,“ formulierte süffisant die 
stellvertretende Fraktionsvorsitzende 
Ursula Pistorius. 

SPD schweigt 

Alles andere sei „Einmischung in 
die Selbstverwaltung der Hochschu- 
le“ und „politische Disziplinierung“. 
Wobei die Solidaritätsfront für Dax- 
ner - SPD nebst Gewerkschaften - 
Schweigen gebreitet läßt über die 
Tatsache^ daß nicht einmal Hessens 
Kultusminister Hans Krollmann 
(SPD) den Professor 1980 als Chef der 

fij pggm thn ehsphiilp Kasspl hahpn 

wollte. In Hessen warts möglich: 
Kmllmann drängte Daxner nach er- 
folgter Wahl zum Verzicht 

SPD-Forderung 
an Asyl-Konferenz 

AP, Bonn 

Die Sozialdemokraten haben zwei 
Tage vor der von Bundeskanzler Kohl 
initiierten Gesprächsrunde über 

Maßnahmen zur Eindämmung des 

Asylantenstroms konkrete Forderun- 
gen gestellt Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel (SPD) sagte ge- 
stern. seine Partei werde von den Be- 
teiligten eine Zusage verlangen, Plä- 
ne zur Änderung des Grundgesetzes 
fallenzulassen. Die Bundesregierung, 
die auch mit einem entsprechenden 
Antrag im Bundestag konfrontiert 
werde, müsse auch „ dahingphetidim 
Absichten Dritter“ entgegentreten. 
Vogel fügte allerdings hinzu, Vertre- 
ter der Opposition gingen nicht zu 
dem Gespräch beim Kanzl er, „um 
prompt wieder wegzugehen". 

Zu der Konferenz hat Kohl die Mi- 
nisterpräsidenten der Länder und 
führende Politiker der Parteien (au- 
ßer den Grünen) eingeladen. 


„ Ich guck ’ mal , was ich für Sie tun kann (( 


ULRICH REITZ, Bonn 

Eine Landrats-Wahl im saarländi- 
schen Mendg-Wadern gibt Rätsel auf 
Der Kreistag entscheidet sich zwar 
wie vorgesehen für den bisherigen 
Amtsinhaber, den CDU-Politiker Mi- 
chael Kreiselmeyer. Aber von den 27 
Mitgliedern des Kreistages stimmen 
nur 14 für Kreiselmeyer, 13 dagegen 
für den Gegenkandidaten der SPD, 
den Saarbrücker Rechtsanwalt Gert 
Wiebe. Dabei verfugen CDU und 
FDP, die sich vor dem Wahlgang ver- 
ständigt hatten, gemeinsam für den 
christdemokratischen Kandidaten zu 
votieren, zusammen über 15 Stim- 
mern Einer ist Heckenschütze, schert 
aus der Verabredung der Koalition 
aus CDU und FDP aus. War dabei ein 
„Angebot" der SPD im Spiel? 

Guido Neisius, seit 3Q Jahren 
FDP-Mitglied und Angehöriger des 
Kreistages in Merzig-Wadem, will am 
Mittwoch, drei Tage vor der Landrats- 
wahl Ende August, einen Anruf be- 
kommen haben. Am Ende der Lei- 
tung: SPD-Mitglied Alfred Holz- 
warth, seit kurzem Chef der Saar-To- 
t o-Gesellschaft und nach Einschät- 
zung von CDU- und FDP-Politikem 
im Saarland ein enger Vertrauter von 
Ministerpräsident Oskar Lafontaine. 

„Verlockendes Angebot“ 

Er habe ihm, Neisius, bei einem 
anschließenden Mittagessen ein ver- 
lockendes Angebot gemacht, „wenn 
ich für den SPD-Kandidaten stim- 
me“, sagt der FDP-Politiker der 
WELT. Holzwarth habe ihm „zugesi- 
chert", der Neisius-Sohn, der gegen- 
wärtig bei einer Baufirma beschäftigt 
sei, werde „am 2. Dezember bei Saar- 
Toto anfangen“ können - Wohlver- 
halten bei der Wahl vorausgesetzt 


Und: Über das Gehalt des Sohnes 
werde man reden können. Zweiter 
Teü der angeblichen Offerte: Holz- 
warth sei von Landes-Finanzminister 
Fans Kasper (SPD) „bevollmäch- 
tigt“, schildert Neisius weiter, ihm 
auszurichten, daß seiner Beförderung 
- der FDP-Politiker ist Angestellter 
im Ftaanzbauamt - „nichts im Wege 
stehe“. Ad drei- Ein SPD-Landrat 
werde ihm, Neisius, einen Aufgaben- 
bereich als Beigeordnetem zuordnen, 
der mit einer „Aufwandsentschädi- 
gung" verbunden würde. 

Neisius will Holzwarth gegenüber 
den Einwand gemacht haben, auch 
wenn er den SPD-Kandidaten wähl- 
te, fehlte eine Stimme. Daraufhin ha- 
be Holzwarth dem FDP-Mann erwi- 
dert: „Wenn sie Wiebe wählen, wird 
er Landrat“. Er habe daraus den 
Schluß gezogen, der SPD sei es ge- 
lungen, eine CDU-Stimme zu „kau- 
fen", erklärte Neisius. Einen Tag spä- 
ter habe er Landrat Kreiselmeyer von 
dem „Angebot“ unterrichtet. Der 
CDU-Politiker bestätigte dies gegen- 
über der WELT. Neisius versichert, 
bei der Wahl am Samstag zu der Ab- 
sprache zwischen CDU und FDP ge- 
standen zu haben. „Ich wäre doch 
sonst politisch tot gewesen“. 

Holzwarth gibt, konfrontiert mit 
den Angaben von Neisius, eine ande- 
re Darstellung des Vorgangs. „Neisi- 
us hat mich angesprochen, nicht ich 
ihn", erklärt er der WELT. Der FDP- 
Politiker habe ihm „sein Leid ge- 
klagt“, von der „schlechten Behand- 
lung durch die CDU" gesprochen und 
von seinem Sohn und dessen „unsi- 
cherer Stellung“ bei besagter Baufir- 
ma. Holzwarth will Neisius bei die- 
sem Gespräch lediglich gesagt haben 
: „Ich guck mal, was ich für Sie tun 
kann" - mehr nicht. „Konkrete Ange- 


bote habe ich nicht gemacht“, und: 
„Ich hatte auch keinen Auftrag“. 
Auch habe er „mit kei nem von der 
CDU gesprochen“, so Holzwarth, „ich 
kenne die Leute nicht". Christ- und 
Freidemokraten wollten „die Ge- 
schichte hochspielen", weil sie nach 
dem Verlust der Landtagswahl einen 
Einbruch auch im ländlichen Bereich 
befürchteten. 

„Jemanden einkaufen“ 

Der Darstellung von Holzwarth wi- 
derspricht Toni Höffinann, Erster 
Beigeordneter der Gemeinde Perl 
und CDU-Politiker. Bei einem Wein- 
fest am Abend nach der Wahl in Perl 
habe er gehört, wie Holzwarth erzähl- 
te, er habe jemanden „einkaufen" 
wollen, sagte Hoffraann der WELT. 
Der Name Neisius sei aber nicht ge- 
fallen. 

Eine Variante über das Verhalten 
von Neisius steuert Landrat Kreisel- 
meyer bei. Als der FDP-Politiker ihm 
von dem „Angebot Holzwarths be- 
richtete“, habe er versucht, die CDU 
gegen die SPD auszuspielen. Kreisel- 
meyer zur WELT. „Er (Neisius} sagte 
mir, er könne an dem Angebot der 
SPD nicht Vorbeigehen, es sei denn, 
ich würde dafür sorgen, daß sein 
Sohn bei einer Sparkasse unter- 
kommt“. 

Als „ich ihm sagte, ich kann Ihren 
Wunsch nicht erfüllen, war das Ge- 
spräch beendet“, so Kreiselmeyer. Er 
gehe „deshalb davon aus, daß die 
Stimme für Wiebe (den SPD-Kandi- 
daten) von Neisius kam“. Er könne 
„sich nicht vorstellen, daß es einer 
von uns war“, so der CDU-Politiker. 
Doch das Rätsel um den Hecken- 
schützen bleibt ungelöst 


Federn werden alle lassen müssen: 
Vom kleinsten Land bis zur feinsten Bank 



Von FRANZ KUSCH 

,ie Hoffnungen, die die ge- 
liehen Eigentümer 
1982 in die Ttemftm g von Dr. 
Diether Höffinann von ihrer Bank 
für Ge mein Wirtschaft zum neuen 
Chef der angesc h lagene n Neuen Hei- 
mat gesetzt haben, haben sich nicht 
erfüllt Sein Optimismus, durch mas- 
sive Wohnungsverkäufe das einstige 
Flaggschiff des gewerkschaftlichen 
Finnenimperiums stabilisieren zu 
können, scheitete an den Realitäten 
auf dem Immobilienmarkt Die Idee, 
durch Wohnungsverkäufe die Er- 
tragslage des Unternehmens zu ver- 
bessern, war übrigens nicht neu. 
Aufsichtsratsprotokolle belegen, 
daß bereits ab 1977 unter Victors 
Führung aus diesem Grund NH- 
Wohnungen verkauft wurden - ohne 
nennenswerten Erfolg. Das einzige, 
was Höffinann erreichen konnte, 
war 1983 ein StiQhatteabkommen 
mit den Banken, die auf die Tilgung 
von 1,7 Milliarden Mark bis Ende 
1986 verachtet haben. 

Die Zeit drängt Deshalb hat die 
Beteiligungsgesellschaft für Ge- 
meinwirtschaft (BGAGX die Holding 
des DGB-Wirtschaftshnperiums, 
den phpmaiigpn Dresdner- Bank- 
Manager Manfred Meier-Preschany 
als Nothelfer engagiert. Bei seiner 

‘Rpc ta-nrlsaufaahmp war MeißT-Pre- 
schany auf die Daten der Neuen Hei- 
mat angewiesen. Und die sehen of- 
fenbar so aus: 

Den Gesamtschulden in Höhe von 
17,4 Milliarden Mar k stehen Vermö- 
genswerte von 20,5 Milliarden Mark 
gegenüber. 

Von dpn Schulden «»«d 12,1 Milli- 
arden Mark gr y nd h i inhmä Rig gesi- 
chert Weitere 5J3 Milliarden Mark 
sind „kritisch“. Davon wiederum 
dnH 1,7 Milliarden Mark bis Ende 
dieses Jahres fällig. Da dies vermut- 


WELT-Serie 


lieh nicht möglich yi» wird, muß 
Meier-Pteschany auf eine Verlänge- 
rung des Moratoriums hinarbeiten. 
Bei dem „kritischen“ Block von 5,3 
Milliarden Maris handelt es sich of- 
fenbar ausschließlich um Mittel zur 

TT nfem^hmungfinangiflning , die we- 
gen fehlenden Eigenkapitals aufge- 
nommen werden mußten und die 
nicht hinreichend abgesichert sind- 

Das Vermögen der Neuen Heimat 
besteht aus nicht verwerteten 
Grundstücken in Hohe von L2 Milli- 
arden Mai*, an* noch nicht verkauf- 
ten Emfamflien- 
häusem und Ei- 
gentumswohnun- 
gen im Wert von 
600 

Mark, aus 260 000 
Mietwohnungen 
im Buchwert von 

14 Mflliar^lpn 

Mark und Reser- 
vepotential in 
Form von Miet- 
wohnungen aller 
Regionalgesell- 
schaften, ring 

noch zusätzlich 
mobilisiert wer- 
den könnte. So addiert die Neue Hei- 
mat ihr Vermögen auf insgesamt 20,5 
Milliarden Mar k. 

Die Sache hat alksdings 
Schönheitsfehler Woher haben Kri- 
senhelfer Manfred Meier-Preschany 
und die NH-Gläubiger die Gewiß- 
heit, d«R diese. Angaben auch d«»m 
tatsächlichen Realwert entspre- 
chen? Nachdem die Neue Heimat 
und BGAG ihre am 5. Februar 1986 
in Bonn gegebene Zusage, Schul- 
den- und Vermögensstruktur durch 
die neulxate Wirtschafte^^ 
Seilschaft Treuarbeit AG begutach- 
ten zu lassen, sechs Wochen spater 
überraschend widerrufen hüten. 



bleibt ein Best von Unbehagen. Wie, 
wenn zum Beispiel der Buchwert für 
Grundstücke, Gebäude und Woh- 
nungen angesichts des damiederiie- 
gen d*" Immo bflienmarktes zu hoch 
veranschlagt wurde? Die Prüfer der 
Treuarbeit AG sind für ihre strengen 
Maßstabe bekannt (und manchmal 
gefürchtet). Die Neue Heimat wie- 
derum muß ein Interesse daran ha- 
ben, sich optimal darzusteflen. 

Ob mit oder ohne Gutachten - 
Meier-Preschanys Bemühungen 
kö nn en nicht auf Sanierung, son- 
dern nur auf eine 
möglichst ge- 
räuschlose Auflö- 
sung der Neuen 
Heimat aus sein. 
Dabei werden alle 
Beteiligten Fe- 
dern lassen müs- 
sen. Die Banken, 
die einst dem ka- 
pitalkräftigen 
DGB vertraut ha- 
ben, sehen sich 
doppelt ge- 
täuscht Zum ei- 
nen, weü die ge- 
wakschaftlichen 
Eigentümer mit 1J5 Milliarden Mark 
nur den gewinnorienti erten Teil des 1 
Neuen Heimat gerettet und dabei 
gleichzeitig ihrer ei gen™ Bank für 
Gemeinwirtschaft (BfG) geholfen 
haben. Deren Gläubigeranteil wurde 
nämlich von einst 1,1 Milliarden zu 
Ende der siebziger Jahre auf 400 Mil- 
lionen Mark zu Anfang 1986 verrin- 
gert Zum anderen, weil die Gewerk- 
schaften bisher nichts für den ge- 
meinnützigen Teil der NH getan ha- 
ben. 

Da das Ban kgeheimnis hfemilan- 
de immer noch fast so gut ist wie das 
Beichtgeheimnis, ist ny»rt auch beim 
NH-Engagement der Banken auf 


Vermutungen angewiesen. Die 
Deutsche Pfandbriefansfcaü soll mit 
einer Milliarde Mark drmhäng en 
Bei des WestLB, Noidrheh-Westfe- 
lens Staatsbank,' dürften es knapp 
700 Millio nen Mark sein. Die Woh- 
nungsbauförderungsanstalt NRW 
hat 995 Millionen Mark in die Neue 
Heimat gesteckt und ist nur letztran- 
gig gesichert- Es folgen alle guten 
Adressen des deutschen Kreditge- 
werbes. ; • 

Natürlich möchten die Banken 
möglichst viel von ihrem Geld Wie- 
dersehen. Du« Haltung ist uneinheit- 
lich, je nach der Qualität der Sicher- 
heiten. Insofern werden sie nicht zu 
einem linearen Verzicht auf Zins- 
anteile und zu gleich hohen Wertbe- 
richtigungen bereit sein. Außerdem 
erwarten sie Opfer von den öffentli- 
chen Händen und vor allem von den 
gewerkschaftlichen Eigentümern, 
die durchaus noch einen Teü Ihres 
MflliardenvennÖgens einsetzen kön- 
nen. Zwar gibt es entgegenstehende 
Beschlüsse von Gewerkschaftskon- 
gressen, Aber Beschlüsse sind inter- 
pretierbar. Wer wüßte das besser als 
Gewerkschaftsführer? 

Unterdessen hat sich die Situation 
verändert. Durch das Geschäft mit 
Horst Schiesser hat dm* DGB vor 
aller Welt einen- moralischen Offen- 
barungseid geleistet. Manfred 
Meier-Preschany zog die Konse- 
quenzen und gab seinen Auftrag zu- 
rück. Selbst die Freunde in der SPD 
haben Muhe, das Davonschleichen - 
der Gewerkschaften aus ihrer Ver- 
antwortung zu erklären. Schließlich 
sind ja auch die 'Stadtstaaten Ham- 
burg und Bremen mit ihren Neue- 
Hpimflt -Wn hming pn betroffen, und 
zwar im wahrsten Sinne des Wortes. 

Morgen lesen Sie: 

Folge IV: Der DGB steigt aus 


Minister Schneider beruhigt 
die Mieter der Neuen Heimat 


DW.Bonn 

Für die Mieter der Neuen Heimat 
gibt es auch nach dem aufsehenerre- 
genden Verkauf von 190 000 NH- 
Wohnungen an den Berliner Unter- 
nehmer Schiesser keinen Grund zur 
Sorge vor den Verlust der Wohnung 
oder überzogene Mieterhöhungen. 
Dies versichert Bundeshauminister 
Oscar Schneider in einem offenen 
Brief 

An der Gemeinnützigkeit des Ver- 
mieters habe sich nichts geändert. 
Es bleibe bei dem Grundsalz: „Kauf 
bricht nicht Miete“. 

Wohnungsbauminister Schneider 
verweist in rlwyyn ZiisamTq pn h an g 
auf ein Faltblatt, das vom Bundes- 
bauministerium herausgegeben wor- 
den sei und zu allen Fragen des Mie- 
terschutzes umfassend Auskunft er- 
teile. 

Der offene Brief an die Meter der 
Neuen Heimat, den das Wohnung*- 
bamnimsteriura gestern in Bonn ver- 
öffentlichte, hat folgenden Wortlaut: 

„Liebe Mieterinnen und Mieter! 

Der Deutsche Gewerkschafts- 
bund hat das Wohnu n gsu n temeh- 
men .Neue Heimat 1 an einen Privat- 
unternehmer verkauft. 

Ich bedauere es, daß sich damit 
der Deutsche Gewerkschaftsbund 
und seine Einzelgewerkschaften ih- 
rer Verantwortung für Sie, die Mie- 
ter und für die Mitarbeiter des Unter- 
nehmens entzogen haben. 

Gemeinnützigkeit bleibt 

Die anderen stets als beispielhaft 
dargestellten Grundsätze der Ge- 
meinwirtschaft g e l te n offenbar für 
den Deutschen Gewerkschaftsbund 
selbst nichts mehr. 

Sie wollen und müssen wissen, 
was dieser Kauf für Sie bedeutet, ob 
und welche Folgen er haben könnte. 
Für die Mieter der Neuen Heimat 
besteht kein Grund, sich zu ängsti- 
gen. 

Es gibt keinen Grund zur Angst 
vor einem Vertust der Wohnung oder 
vor überzogenen Mieterhöhungen. 

Der neue Eigentümer hat die ge- 
meinnützige .Neue Heimat Woh- 


nungsbaugesenschaff insgesamt er- 
worben. Diese Gesellschaft bleibt 
deshalb nach wie vor der Vermieter 
Ihrer Wohnung. D amit hat s i c h an 
der Ihres Vermie- 

ters nichts geändert. 

Es bleibt auch bei der Bindung an 
die Kostenmiete des Gemeinnützig' 
keitsrechts. 

.Selbst bei einem nicht auszu- 
schließenden, späteren Verkauf von 
Gebäuden, oder Wohnungen an Drit- 
te bleiben Sie als Mieter voll ge- 
schützt 

Schatz bleibt erhalten 

Das geltende Mietrecht gewährt 
Ihnen gegenüber dem Erwerber den- 
selben Schutz wie gegenüber dem 
jeteigen Eigentümer. Der Erwerber 
tritt mit aßen Rechten aber auch mit 
allen Pflichten Ihnen gegenüber in 
das bestehende Mjetveriiättnis ein. 

Es bleibt bei dem Grundsatz: 
.Kauf bricht nicht Miete’. 

Durch den Verkauf wird weder 
Ihr Kündigungsschutz noch Ihr 
Schutz vor überzogenen Erhöhun- 
gen der Miete verringert 

Die Stellung des Mieters ist heute 
bei uns so günstig wie noch nie. Da- 
für sorgt neben den Mieterschutz- 
rechten auch das iiizwischen erreich- 
te, hohe Angebot an Mietwohnun- 
gen. 

Entscheidend ist daß Sie als Mie- 
ter Ihre Rechte genau kennen. Nur 
dann können Sie davon Gebrauch 
machen. Nur dann werden Sie sich 
sicher fühlen. 

Um Ihnen diese Informationen an 
die Hand zu geben, hat das Bundes- 
baummisterium ein Faltblatt erar- 
beitet das zu allen Fragen des Mie- 
terschutzes beim Wohnungs verkauf 
eingehend Auskunft gibt 

Fordern Sie dieses kostenlose 
Faltblatt beim B nnripsminiHtprhiTn 
für Raumordnung, Bauwesen und 
Städtebau in Bonn 2, Deichmann- 
saue, an oder schreiben Sie mir dir 
rekt, wenn Sie ganz konkrete Proble- 
me und Sorgen haben. 

Mit freundlichen Grüßen Dr. Os- 
car Schneider“ 


Unruhe an der Basis: DGB 
trägt die Verantwortung 


RALPH LORENZ, Beim 

Die Affäre um den gewerkschafts- 
eigenen Baukonzern Neue Heimat 
(NH) hat dem Ansehen des Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes in der 
w gpmm Mitgliederschaft offensicht- 
lich mehr geschadet als bislang er- 
kennbar war. Darauf deutet eine Rei- 
he ungewöhnlich scharf formulierter 
Anträge hin, die im Blick auf den am 
19. Oktober beginnenden 15. ordent- 
lichen Gewerkschaftstag der IG Me- 
tall in Hamburg eingereicht wurden. 
Die Anträge wurden noch vor Be- 
kanntwerden des spektakulären 
NH- Verkaufes an den Berliner Brot- 
fabrikanten Schiesser formuliert 

So haßt es im Antrag der IG Me- 
tall-Verwaltungsstelle Leverkusen, 
durch ihre Geschäftspraktiken hat 
ten die gemeinnützigen Unterneh- 
men für die Gewerkschaftsmitglie- 
der „mehr Schaden als Nutzen ge- 
bracht". Das beste Beispiel hierfür 
sei die Neue Heimat, „die zum Teil 
mit kriminellen Handlungen der Ge- 
werkschaftsbewegung auf Jahrzehn- 
te“ geschadet habe. Die IG Metaller 
in Leverkusen schlagen deshalb vor, 
daß der DGB sich „von allen ge- 
meinnützigen Unter nehme n“ tren- 
nen solle. 

Kritik an Verkaufen 

Von der IG-MetaU-Unterorganisa- 
tion in Würzburg kommt ein deutli- 
cher Hinweis auf die Verantwortlichr 
beit: „Die Sanierung des Konzerns 
ist vom DGB- Bundesvorstand poli- 
tisch zu verantworten und darf sich 
nicht als Entscheidung von Vor- 
stand und Aufsichtsrat der Neuen 
Heimat“ darstellen. Bei anstehenden 
Verkäufen seien die Gewerkschaf- 
ten rechtzeitig und umfaoamri zu un- 
terrichten. Die Konzemleitung wird 
in dem Papier umgehend aufgefor- 
dert, „die bisher geübte Verkaufs- 
praxis von Wohnungen zu beenden". 
Einem Höfenif gleich kommt der 
Antrag der Augsburg«- IG Metaller 
„Die Skandale und Veröffentlichun- 
gen um den gewerkschaftseigenen 
Baukonzern Neue Heimat stören un- 
sere gewerkschaftlichen Aktivitäten 
in den Betrieben und in der Öffent- 


lichkeit auf das empfindlichste. Es 
ist deshalb von den Verantwortli- 
chen in den Aufrichtsgremifin und 
den Vorständen der Gewerkschaften 
dafür zu sorgen, daß solches zukünf- 
tig nicht mehr möglich ist“ Der ge- 
werkschaftseigene Baükonzem 
Neue Heimat - so schreiben die 
Augsburger Genossen, nichtwis- 
send, daß der DGB just zu diesem 
Zeitpunkt den Konzern dem Berli- 
ner Großbäcker Schiesser für hur 50 
Millionen Mark feübot - sei deshalb 
zukünftig nach den gewerkschaftli- 
chen . Handiungsgnmdsatzen und 
da- sich daraus ergebenden „morali- 
schen Verantwortung" zu gestalten. 

„Großer Schaden“ 

Wie ein Nachruf auf abhanden ge- 
kommene Grundsätze liest rieh der 
Satz: „Zukünftig müssen erstellte 
Projekte unserer gewerkschaftseige- 
nen Baugesellschaften Vorzeigeob- 
jekte sein, die die Demonstration un- 
serer gewerkschaftlichen Hand- 
lungsweise und die moralische Ver- 
pflichtung eines Gewerkschaftsun- 
temehmens ermöglichen.“ 

Die Formulierung, daß der Neue- 
Heimat-Skandal den Gewerkschaf- 
ten und somit der Arbeiterbewegung 
„großen Schaden zugefügt" habe, ist 
durchgängig in vielen Variationen in 
den Anträgen der IG-Metafl-Basis zu 
finden. Aus Velbert kommt die 
durch den Schiesser-Kauf gegen- 
standslos gewordene Forderung, 
daß „Sozialwohnungen nicht privati- 
siert werden dürfen“. 

Der Genossen-Frust kommt auch 
im Ludwigsburger Antrag zum Aus- 
druck: Aus Mitgliedsbeiträgen dürfe 
keine weitere finanzielle Unterstüt- 
zung für die Neue Heimat geleistet 
werden Die Volksfürsorge, die Bank 
für G erneinwirtschaft oder andere 
gewerkschaftliche Einri chtungen 
dürften nicht zugunsten der Neuen 
Heimat veräußert werden. 

Und es folgt ein Satz, der so auch 
aus dem Lager der Union stammen 
könnte: „Gewerkschaftliche Unter- 
nehmen müssen aus rigww Kraft 
ihre Probleme lösen.“ 
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Peter Jobst, 

Kttae Angst »w Akik* 

Ein bliUKrwhnlcs Raigcterbucfe. 
(Braltc. die beim Umgang mit Ak- 
nen ctfolgrcichiflin »ollen. Jobst 
«HtUn dieGnmdbcsnflcdesBdr- 
senwewm. die Formeln, nach de- 
nen nuui den Wen einer Aktie bc- 
rechrscn Laon inul dkr Rrrepic nun 
Spekulieren in den Phasen. DM34.- 



Andre KcwoUny. 

KowaJuy’a U aaderiaad 
•m Geld und 

ln lockerem Plaudenon und mithin. 
«iflendcn anckdowehcjiPoimcn 
vermittelt um -Kwip. die Erkennt- 
nbscteiitcskosnwpaliibctien Lc- 
hcns.dcwenfasdniercndcrMlticl- 
punki immer die Bflne war und ta«. 
Bereits in der?. Auflage. DM48.- 



Andrt Kosto 
K e n o h my-gr 

EinGescäenkbudl po, MW ]. 
lenee mit den heitersten Anek- 
doten des «lenien Mohika- 
nern« auf dem Internationalen 
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Dämchen Sparkassen- und Gtrover* 
hmdes dem Leset einen CFbertbck 
Ober die oft *efa*io%rt Zusammen- 
biage der netiooalen und iotemido- 

mdt» Gddwiriseheft und WUmmsfi- 
politik. DM29.80 
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Franz-Friedrich Neubauer. 
Augentrost fftf Manager 
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Heinz Dendkler, 
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Typ. derMUliemdr meiden kam 
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erklärt, wie man dm mactu? 

Hena Deackierhewda Urnen. _ 
dafl jeder Menseh rach werfen 
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vtolbHl. DM29.80 . 
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Paris sucht Hilfe im Ausland 

BKA-Spezialisten in Frankreich ? / Terrorismus zwingt zum Umdenken in Nahostpolitik 


PETER RÜGE, Paris 

Noch wagt die politische Führung 
Frankreichs nicht das Eingeständnis, 
das ihre jüngsten Schritte in der Nah- 
ostpolitik in die Irre führten, nämlich 
sich mit pro-arabischen Gesten den 
Terrorismus vom Leib zu hatten. Die 
5. Republik steht nun zwischen zwei 
Feuern: Sie sieht sich einerseits des 
Verrats an gegebenen Versprechun- 
gen auf Freilassung von arabischen 
Häftlingen berichtigt - dies ist die 
Version der Abdallah-Familie, die da- 
mit die von «ihren Freunden" geleg- 
ten Bomben' in Paris begründet An- 
dererseits muß Paris die bittere Er- 
fahrung machen, daß die historischen 
Bindungen gerade za Libanon durch 
diese Politik fest in nichts aufgelöst 
wurden und seine letzten Einheiten 
nahezu hilflos den Angriffen schüti- 
scher Milizen ausgeliefert sin d. 

Das ist die Vorgeschichte: Im Marz 
1985 wird der Direktor des Kulturzen- 
trums in Tripolis, Gilles Sidney Pey- 
roles. von Freunaen des FARL-Revo- 
luzzers George Ibrahim Abdallah ent- 
führt. Dieser sitzt wegen Mittäter- 
schaft an Morden, begangen 1982 am 
amerikanischen Militärattache und 
einem israelischen Diplomaten in ei- 
nem französischen Gefängnis. Der 
Austausch wird heimlich von Paris in 
die Wege geleitet - das gehörte zu den 
politischen Gepflogenheiten der da- 
maligen sozialistischen Führung - 
Peyroles ist bereits frei, da findet sich 
die Mordwaffe, die Abdallah gehört 
Die Amerikaner legen nun Protest ge- 
gen eine vorzeitige Haftbefreiung für 
Abdallah ein, die französische Justiz 
verlangt den Prozeß: die Regierung 
Fabius schwenkt um. Auch die Regie- 

Gespräche 
zwischen Peking 
und Jerusalem 

rtr, Jerusalem 

Israel und China planen offenbar, 
politische TEnntflktg anfamphmtm 
Ein Regierungssprecher teilte gestern 
in Jerusalem mit, daß der Büroleiter 
von Israels Ministerpräsident Shi- 
mon Peres, Avraham Tämir, sich in 
der vergangenen Woche in Paris mit 
Vertretern der Volksrepublik getrof- 
fen habe. Die Initiative hängt nach 
Ansicht politischer Beobachter mit 
den ägyptisch-israelischen Plänen 
Tusamnipn, eine internationale Nah- 
ost-Konferenz unter Beteiligung der 
fünf ständigen Mitglieder des UNO- 
Sicherheitsrats in die Wege zu leiten. 

China gehört Gremium an, un- 
terhält aber ebenso wie die UdSSR 
keine formalen Kontakte zu Israel 
Ohne diplomatische Bprirfinngwi 
könnte China nicht an einer Nahost- 
Konferenz mitwirken, sagte Peres. 

Die Sowjetunion und Israel hatten 
erst kürzlich kurze Gespräche über 
konsularische Kontakte geführt Ein 
israelischer Regierungsvertreter mut- 
maßte. China wolle nicht hinter der 
UdSSR zurücksteben, obwohl bei der 
israelisch-sowjetischen Unterredung 
keine konkreten Ergebnisse erzielt 
worden waren. Radio Israel berichte- 
te jetzt, Regierungsvertreter würden 
bald in China ein Abkommen über 
Z usammenar beit in der . Landwirt- 
schaft und der Energieversorgung 

nn terzwchnpn. 


rung Chirac erklärt heute, sie werde 
sich einer Erpressung nicht beugen. 

Aber auch die Gaullisten glaubten 
nach dem Macht wechsel im März zu- 
nächst, sich mit Entgegenkommen an 
arabische Wünsche den inneren Frie- 
den, aber auch ihre Stellung in Nah- 
ost erkaufen zu können. Neun Gei- 
seln in der Hand fanatischer pro-ira- 
nischer Terror-Gruppen im Libanon 
lasteten dabei auf den Schultern des 
Premiers. Um die Gespräche, die nie 
direkt mit den Terroristen geführt 
wurden, nicht zu gefährden, sperrte 
«ich Frankreich im Frühjahr gegen 
die von den Amerikanern erbetenen 
Überftugrechte bei dem Gegenschlag 
auf Khadhafi und begann vor den 
Forderungen Teherans in die Knie zu 
gehen. 

Die Bombenserie hat mm Regie- 
rung und Polizei in Rankreich aus 



Fordert schärferes Vorgehen tmd 
die Todesstrafe: Le Pen foto:AP 


lav/DW. Jerusalem 

Der israelische Ministerpräsident 
Peres »nd der sowjetische Außenmi- 
nister Schewardnadse haben eine 
„allmähliche Nor malisierung “ der bi- 
lateralen Bwiphimgwi vereinbart. 
Das erklärte Peres gestern in Tel Aviv 
nach seiner Rückkehr aus New York, 
wo er am Vortag ein einstfindiges Ge- 
spräch mit Schewardnadse geführt 
hatte. Er sei mit Schewardnadse 
überemgekommen, die bilateralen 
Kontakte fbrtzusetzen. Peres: «Wir 
haben einen Riß in einer gewaltigen 
Mauer gemacht". 

Eine Wiedera ufnahme der diplo- 
matischen Beziehungen beider Län- 
der,-. -die MnnVan 1987 nach dem 
Sechs-Tage-Krieg abgebrochen hätte , 
steht nach den Worten von Peres vor- 
erst nicht zur Diskussion. Peres be- 
zeichnete die Unterredung als „prag- 
matisch und klar“. Schewardnadse 
erklärte seinerseits, er habe mit Peres 
„sehr ernste bilaterale und Nahost- 
Fragen“ erörtert. Unter Hinweis auf 
die Einigung bei der Stockholmer 
Konferenz (KV AE) schlug er einen 
ähnlichen Prozeß auch für den Nahen 
Osten vor. 

Der israelische Rundfunk berichte- 
te ausführlich »nd mit Zitaten über 
das Gespräch. Im Bezug auf das Palä- 
stinenser-Problem und die Räumung 
der von Israel besetzten Gebiete soll 
Peres gesagt haben: Jfri vielen Teilen 


Ainqw Tr aum g wisspn, Hag U mrion . 
ken ist beachtlich, es setzt spat ein, 
aber mit Entschiedenheit: Frankreich 
gibt seine bisher im Namen der Unab- 
hängigkeit ausgeübte Reserve gegen- 
über einer Mitarbeit in intematinna- 
len Gremien zur Tenor-Bekämpfung 
a uf Die bislang n»hr als vernachläs- 
sigte AntirTerror-Gruppe wird ent- 
schlossen ausgebaut Die bisher viel- 
belächelten Maßnahmen des Bun- 
deskriminalamtes in Wiesbaden - mit 
Rasterfahndung und Computerein- 
satz - gel ten in Paris auf einmal als 
Empfehlungen. BKA-Spezialisten 
gntlgn bereits in der franT/teigphen 
Hauptstadt eingetroffen sein. Und 
Paris konzentriert auch seinen diplo- 
matischen Apparat auf die Möglich- 
keiten gpmpir>Ramnn internationalen 
Vorgehens gegen den Terrorismus. In 
westlichen Hauptstädten und im Na- 
hen Osten werden französische Di- 
plomaten vorstellig, ™ gemeinsame 
Schritte zu beraten. Auf Initiative von 
Premier Chirac und Bundeskanzler 
Kohl treffen die für Terrorismusbe- 
kämpfung zuständigen Fachminister 
der EG morgen in London zu einer 

T Mngtichlrpifaari tMmg zusammen 

In Frankreich selbst wird der Ruf 
nach einer entschiedeneren Terroris- 
mus-Abwehr vor allem von dem Füh- 
rer der Nationalen Front , Jean Marie 
Le Pen, erhoben. Bei einer von der 
Regierung verbotenen aber friedlich 
verlaufenen Demonstration in Paris 
frmferten die Anhänger Le Pens laut- 
stark die Wiedereinführung der To- 
desstrafe und ein härteres Vorgehen 
gegen die Regierungen in Damaskus 
und Teher an, die mnn hinter den At- 
tentaten und Entführungen vermutet 

zufrieden nach 


der Westbank und des Gaza-Streifens 
gibt es jüdische Siedlungen Das sind 
Tatsachen, die nicht rückgängig ge- 
macht werden können.“ Scheward- 
nadse: „Vielleicht doch?“ Peres: 
„Man kann doch nicht ein Omelette 
wieder in ein Ei zurückverwandeln". 
Schewardnadse: „Präsident Reagan 
kann mit seiner fortgeschrittenen 
Technologie da wohl Abhilfe schaf- 
fen.“ 

In Israel wurde mit Genugtuung 
vor altem in Kreisen des Koalitions- 
partners Ukud vermerkt, daß Peres, 
der als Gegner der Besiedlung des 
Westiordanlandes bekannt ist, an der 
Tiwip fr sth ieft, die mit dem Koaliti- 
onspartner vereinbart worden war. Er 
habe Schewardnadse weder in die- 
sem Punkt noch in der Frage einer 
internationalen Nahost- Konferenz 
unhaltbare Hoffnung en gemacht 

Die Begegnung in New York war 
das erste sowjetisch-israelische Ge- 
spräch auf so hoher Ebene seit dem 
Abbruch der Beziehungen. Ein An- 
satz ZU omer Vers tändig un g war im 
vergangenen Monat in Helsinki ge- 
funden worden, dann aber ergebnis- 
los abgebrochen worden. Peres er- 
klärte, er habe alle Kontakte mit der 
Sowjetunion mit der amerikanischen 
Regierung abgestimmt Der nächste 
Schritt müsse jetzt von sowjetischer 
Seite aus erfolgen. 


Peres zeigt sich 
Treffen mit Schewardnadse 

„AlhnähKche Normalisierung“ / Keine Zugeständnisse 


Weizsäcker besucht Norwegen, das sich 
den Deutschen nur zögernd nähert 


HANS-JOACHIM SCHILDE, Oslo 

Zwei Filmserien haben in diesem 
Jahr das norwegische Femsehpubli- 
kum in den Bann gezogen: Vierzig 
Jahre nach Kriegsende wurde zum 
erstenmal in einer vierteiligen Serie 
gezeigt, wie deutsche Soldaten die 
Finnmark abbrennen, den an der rus- 
sische Grenze gelegenen Land e steils 
des Königreichs Norwegen. 

Prompt gewann der Film beim 
Filmfestival im Herbst den norwegi- 
schen Oscar für den Dokumentar- 
filmbereich. Deutsche Kriegsverbre- 
chen in Bild und Ton waren sicher- 
lich nicht nur Vergangenheitsbewäl- 
tigung, sondern auch ein Stück Er- 
neuerung einer schmerzlichen Ge- 
schichte, die bis heute in Norwegen 
nicht vergessen ist Die andere Serie, 
vom Norddeutschen Rundfunk über- 
nommen, befaßte sich mit dem The- 
ma Baader-Meinhof. Beide Filmse- 
rien, ausgestrahlt zur besten .Sende- 
zeit, stellen die Rage nach dem Cha- 
rakter der Deutschen. 

So komplex auch die Antworten 
aus fallen mögen, so einfach, aufrich- 
tig und ohne Zögern wird Bundesprä- 
sident Richard von Weizsäcker durch 
seinen heute in Oslo beginnenden Be- 
such diese Frage beantworten kön- 
nen - zweifelsohne zum Wohl der Be- 
ziehungen zwischen beiden Lande rn. 

Sicberbeitspoütik im Visier 

Minist erpräsidentin Gro Hartem 
Brundtiand wird neben König Olav 
V. Hau ptgesprächspartnerin des 
Bimdespräsdenten sein. Sie vertei- 
digt eine Politik, die außer einem To- 
talembargo - gegen Südafrika -auch 
den Fortgang ün Nord -Süd-Dialog 
fordert. Sie ist gegen SDL und einer 
stärkeren Präsenz der USA im Nord- 
meer steht sie skeptisch gegenüber. 
Als sie bei den soeben zu Ende gegan- 
genen NATO-ManÖvem der Teilnah- 
me amerikanischer F-lll-Bomber ei- - 


ne Absage erteüte, mußte sie scharfe 
Kritik der USA und anderer NATO- 
Partner hjpBehmep. Staatssekretär 
Würzbach, der sich gerade in Norwe- 
gen aufhielt, sprach von einer Kehrt- 
wendung der norwegischen Sicher- 
heitspolitik um 180 Grad. 

Sechzehn Jahre ist es her, daß der 
evan gelische Christ und Exbundes- 
präsident Gustav H ei n eman n Norwe- 
gen b esuchte. Daß Richard von Weiz- 
säcker in der gUnrhen Tradition steht 
zeigt schon sein Besuchsprogramm, 
das eine Bibdausstellung mit bein- 
haltet ln Norwegen ist die luther- 
ische Kirche Staatskirebe und König 
Olav V. ihr erster Bischof 

König Olav V., im Volksmund nur 
„ems Olav“ genannt, läßtes sich trotz 
«einer 83 Jahre nicht nehmen, mit 
seinem deutschen Gast die Gedenk- 
stätte des großen norw e gische n Kir- 
chenführers Bischof Ehrind Bergerav 
aufzusuchen, der während der deut- 
schen Besatzung in einzigartiger Wei- 
se die Kirche zum Kampf gegen die 
Unterdrücker herausgefördert hat 

Allerdin gs war er auch der erste, 
der dem Volke Martin Luthers die 
Bruderhand reichte, ln Nürnberg war 
er Entlastungszeuge fiir Weizsäckers 
Vater, der als deutscher Diplomat in 
Oslo von 1931-1933 tätig war. Für den 
Bischof; der selbst in deutsch» Haft 
war, war der Vater des Bundesprasi- 
denten „ein Bruder im gemeinsame 
Glauben“. 

Bis heute ist es ein Problem für 
viele Norweger, die Deutschen auf- 
grund der Kriegsereignisse wieder 
wie vor dem Kriege zu respektieren. 

Immerhin war seinerzeit Deutsch die 
erste Fremdsprache. Und obwohl 
50000 Norweger der Nationalen 
Sammlung von Vidfamd Quisling an- 
gehörten, haben die Norweger erbit- 
terten Widerstand gegen den Faschis- 
mus geleistet 

Wenn heute Richard von Wdzsäk- 


ker auf der Festung Akershus mit der 
sozialdemokratischen Regierung zu- 
sammentrifft, wird die Erinnerung an 
die Partisanen wach, die eben auf die- 
ser Festung, dem Hauptquartier der 
deutschen Wehrmacht gefoltert und 
teilweise gnadenlos erschossen wur- 
den. Erst aus der Rückbesinnung 
wird es verständlich, daß durch die 
Person des Bundespräsidenten ein 
blutiges Kapitel einen historischen 
Abschluß finden kann. 

Reger Handel 

„Mein e Hoffnung“, so sagt der 
Grandseigneur skandinavischer Au- 
ßenpolitik, A ußen minister Knut Fry- 
denhmd der WELT, Jst es, daß Ri- 
chard von Weizsäcker als Vertrete 
des europäischen Humanismus das 
Verhältnis beider Völker zueinander 
weiterhin positiv stimuliert". 

Die Bundesrepublik Deutschland 
ist Norwegens zweitgrößte Handels- 
partner. Im L Halbjahr 1985 wurde 
für fast zehn Milliarden Kronen im- 
portiert, für fast 13 Milliarden expor- 
tiert Die Zahlen drücken ein neues 
wirtschaftliches Engagement aus, das 
durch das Gasgeschäft am deutlich- 
sten zum Ausduck kommt Nicht von 
un gefähr hat der deutsche Industriel- 
le Klaus Liesen durch ein umfassen- 
des Stipendienprogramm alte Fäden 
der akademischen Ausbildung in der 
Bundesrepublik wieder angeknupft 
Nicht von ungefähr ist erst in diesem 
Jahr eine deutsch-norwegische Han- 
delskammer eröffnet worden. 

Nach eineinhalbjähriger Vakanz 
hat Bon n jetzt mit Harald Hofrnann 
einen dynamischen Botschafter nach 
Oslo geschickt Und schließlich ist 
mit den 54jährigen Admiral Klaus 
Jürgen Steinhoff die Bundeswehr 
mm erstenmal mit einem Offizier als 
Stabschef im Hauptquartier der 
NATO Nord vertreten. 


Schrille Töne 
und Warnungen 
in Südlibanon 

hm. Bonn 

Im Süden Libanons herrscht 
Alar m Stimm ung, seit Israel an der 
Grenze Trappen und schwere Artille- 
rie konzentriert hat und Verteidi- 
gungsminister Rabin die schiitischen 
Milizverbände mehrfach vor weiteren 
Angriffen auf die Südlibanesische Ar- 
mee des Generals Lar-frad warnte. Die 
schii tischen Milizionäre befinden 
sich in Alarmbereitschaft, das Kabi- 
nett in Beirut beschloss, wegen der 
„explosiven Lage“ den Sicherheitsrat 
anTimifen Auch der syrische Präsi- 
dent Assad schlägt wieder schrillere 
Torte an In Damaskus drohte er nach 
Informationen aus Beirut Vergeltung 
für den Fall an, daß Israel erneut in 
den Süden Libano ns einmarschiere. 

Die israelischen Truppenbewegun- 
gen sind die massivsten seit <iwn Ab- 
zug im SnmmpT des vergangenen 
Jahres. Die Kämpfe förderten in den 
letzten Wochen mehr als hunder t To- 
te. Auf schiitischer Seite kämpften 
naoh zuverlässigen Po r te h^n aus 
Beirut und Jerusalem auch Freiwilli- 
ge aus dem Iran. Diese „schiitischen 
Fremdenlegionäre" hätten die Aufga- 
be, den Verbänden der Hisbollahs zur 
Vorherrschaft unter den Schiiten zu 
verhelfen. Die Hisbollahs gelten als 
Instrument des iranischen Regimes, 

da* im T.ihann n pitv> ri wite islami- 

sche Republik errichten wolle. Die 
Hisbollah seien auch in der Bekaa- 
Ebene und in Beirut in Vormacht- 
kämpfe unter den Schiiten verwik- 
fralt Angesichts d i ^spr verworrenen 
und nicht absehbaren militärischen 
und politischen Verhältnisse unter 
den Schiiten sei es sinnlos, so ein 
Berate des libanesischen Präsiden- 
tei Amin Gemayel, mit de - pinen 
oder anderen Gruppe zu verhandeln. 
jfwrv» könne den Schutz der noch 
verbliebenen französischen UNQ- 
Ver bände garantiarpn. Nur die Mili- 
tärmacht Tgmalg gei in dar T-a ga diese 

Truppen zu schützen und somit ihre 
Präsenz, die vor aham pniitisrh wich- 
tig Sei , ZU erhalten. Hiar darfetan s ich 
die Interessen Israels mit denen 
Frankreichs. 
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Grenzvorfälle belasten 
Verhältnis Prag- Wien 

Österreicher fiftmrfenlgng verhört / Professor Einreise verweigert 


halfen -, kehrte die österreichische 
Universitäts-Delegation um. 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Zwei schwere Zwischenfalle an der 
Grenze haben in Wien die Frage auf- 
Tcn mmen lassen, ob in den österrei- 
chisch-tschechoslowakischen Bezie- 
hungen neue Eiszeit bevorsteht. 

Nur wenige Stunden, nachdem 
CSSR-Grenzpolizisten einen Deut- 
schen auf dem Territorium der Bun- 
desrepublik angeschossen und den 
tödlich Verletzten in die Tschechoslo- 
wakei geschleppt hatten, wurde in 
Nieder österreich bei Gmünd auf ähn- 
liche Weise ein Mann beim Pflzesam- 
meln von tschechoslowakischen 
Grenzsoldaten, die die Grenze wider- 
rechtlich überschritten h atten , ge- 
waltsam in die Tschechoslowakei ge- 
bracht 

Als der österreichische Rentner 
sich weigerte, den tschechischen Sol- 
daten zu folgen, hetzten diese ihren 
Wachhund auf ihn , der den Rentner 
durch Bisse verletzte. Sieben Stun- 
den lang wurde der Österreicher in 
der CSSR verhört Erst als er ein 
„Schuldbekenntnis“ unterzeichnet 
hatte, wonach er tschechoslowaki- 
sches Gebiet betretet habe, wurde er 
entlassen. 

Die österreichischen Grenzbehör- 
den haben inzwischen anhand der 
Schleifepuren festgestellt daß der 
Österreicher sich etwa 35 Meter ent- 
fernt von der Grenze auf österreichi- 
schem Boden befand, als ihn die 
Tschechen festnahmen. Da es sich bei 
dwn Mann um einAn ffinhmmisnhg n 

handelt der mit dem Grenzverlauf 
seit Jahren vertraut ist erscheint 
auch ein Irrtum seinerseits ausge- 
schlossen. 

Ein zweiter unerfreulicher Vorfall 
ereignete sich am Grenzübergang 
Drasenhofen. Hier wurde der Wiener 
Universitätsprofessor Richard 
Plaschka, Direktor des Instituts für 
Osteuropäische Geschichte, von 
CSSR-Qrganen angphaltpn und an 
der Weiterreise nach Prag gehindert 

Aufklärung gefordert 

Ironischerweise wollte Plaschka 
mit anderen Wiener Professoren ein 
Abkommen über wissenschaftlichen 
Austausch »mH Zusammenarbeit mit 
der Prager Karls-Universität unter- 
zeichnen. Als die Tschechen ihm mit 
der Begründung, er sei „Persona non 
grata“, die Einreise verweigerten - 
wobei auch stundenlange Telefonate 
mit Vorgesetzten Dienststellen nichts 


Es genüge, wie aus Wiener politi- 
schen Kreisen zu hören ist, nicht, 
wenn die CSSR dem Professor ein- 
malig eine Fimvispg pnphmigiing für 
eine solche Delegationsreise erteilte. 
Vielmehr müßten die tschechischen 
Behörden klipp und klar erklären, 
was gegen den prominenten Wiener 
Wissenschaftler - der bis vor kurzem 
Rektor der Universität war und ent- 
scheidenden Anteil an der jährlichen 
Verleihung der Herder-Preise an Wis- 
senschaftler aus Osteuropa hatte - 
wirklich vorliege. 

Uneinige KP-Führung? 

In Wien fragt man sich, ob die 
CSSR-Grenzpolizei aus noch unbe- 
kannten Gründen jetzt schärfere In- 
struktionen erhalte habe. Außerdem 
wird neuerdings wieder über die 
„Zwei-Finnen-Theorie“ gesprochen, 
wonach sich in der Tschechoslowakei 
zwei Gruppen in der KP-Führung ge- 
genseitig konterkarieren. 

Die österreichisch-tschechoslowa- 
kischen B eziehungen sind bis heute 
problematisch. Das hat historische 
Gründe, hängt aber auch mit dem 
Charakter des CSSR-Regimes seit der 
Sowjetischen Intervention 1968 zu- 
sammen. Erst in diesem Jahr waren 
mehrere hohe CSSR-Funktionäre 
nacheinander in Wien, um hier gut 
Wetter zu machen -so Außenminister 
Chnoupek, aber auch die als Stalini- 
sten bekannten Politbüro-Mitglieder 
Alois Indra und Vasü Bilak. 

Die Funktionäre gaben freundliche 
Erklärungen ab - was allerdings die 
CSSRr Behörden nicht daran hinder- 
te, dem Prager Weihbischof Cajetan 
Matusek und dem apostolischen Ad- 
ministrator von Königgrätz, Karel Ob 
cenasek, die Ausreise nach Wien zur 
Teilnahme an der Inthronisierung des 
neuen Wiener Erzbischofs zu verwei- 
gern. Die tschechoslowakischen Bi- 
schöfe waren die einzigen katholi- 
schen Würdenträger aus Osteuropa, 
die nicht teünehmen durften. 

Die oft widersprüchlich und aus 
hpitp mm Himmel vprhän gten Einrei- 
severweigerungen für Geistliche, 
Journalistei und jetzt auch für Wis- 
senschaftler könnten eine ganze Liste 
f üllen. Prag, so glaubt man, möchte 
auf der oberen Ebene die Entspan- 
nungsfassade wahren, rieh nach un- 
ten aber möglichst abschotten. 


„Polens Elite 
stellt negative 
Auswahl dar“ 

J. G. G. Bonn 

In einem Leitartikel in der War- 
schauer KP-Wochenzeitung „Polity- 
ka“ hat die Pädagogik-Professorin 
und Vizepräsidentin der Nationalen 
Front (PRON), Anna Przeclawska, die 
Nomenklatura in Polen als eine „ge- 
schlossene Gruppe“ und als das Er- 
gebnis einer „negativen Auswahl“ be- 
zeichnet 

„Die Kritik an den bisherigen 
Grundsätzen bei der Auswahl der 
Führungskader - und dies auf allen 
Ebenen - nimmt an Intensität zu“, 
schreibt sie. Bei der polnischen jun- 
gen Generation trete immer mehr 
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„ein Mangel an Führungsaspiration 
auf*. Insofern werde die Auswahl in 
Zukunft noch schwerer werden, heißt 
es. 

Persönliche Werte, nämlich Sach- 
kompetenz, Ehrlichkeit Engagement 
und Tüchtigkeit sollten stärker be- 
rücksichtigt werden, unterstreicht 
die Autorin. Bei der Auswahl neuer 
Führungskräfte sollte man auch Be- 
ruf svertreter anhören und den Be- 
rufe- sowie Moralkompetenzen von 
Bewerbern mehr Beachtung als ih- 
rem KP- Ausweis schenken. „AD dies 
sollte darüber entscheiden, wem man 
einen verantwortungsvollen Posten 
anvertraut“, heißt es in dem Leitarti- 
kel weiter. 

Der Kreis der Anonymität müsse 
durchbrochen werden, fordert die 
Pädagogik-Professorin weiter. Für 
die Schaffung einer intellektuellen 
Elite in Polen seien allerdings die 
„freie Diskussion und freier Mei- 
nungsaustausch“ dringend erforder- 
lich. Nur dann könne die bisherige 
Situation besser werden. 
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VON BRUNO WEINBERGER 

D ie Zeitspanne von I960 bis 1986 
ist neben der unmittelbaren 
Nachkriegszeit eine der interessante- 
sten Epochen unserer jüngsten Ge- 
schichte. Wenn man eine der schön- 
sten Aufgaben dieser Republik been- 
det. fragt man sich, was hat man be- 
wirkt? Vas ist heute anders als da- 
mals? Wie läuft der Trend für die 
deutschen Städte? Vor allem fragt 
man sich, ob man mit gutem Gewis- 
sen aussteigen kann. Ich glaube, der 
Zustand der deutschen Städte ist zu- 
friedenstellend. 

Niemand kann sieh dies allein zu- 
schreiben. schon die geschichtliche 
Entwicklung führte zu einer breit ge- 
fächerten Städtelandschaft und ver- 
mied riesige Zentren und die dazu 
gehörenden Slums. Das 19. Jahr- 
hundert brachte den deutschen Städ- 
ten doppeltes Glück: Zu Beginn die 
von Freiherr vom Stein wiederbeleb- 
te städtische Selbstverwaltung und 
die von Johannes von Miquei durch 
ein modernes Gemeindesteuersystem 
geschaffene Finanzautonomie. 

So gerüstet sind die Städte ins 
20. Jahrhundert gegangen, das sie al- 
lerdings in ungeheurer Weise forder- 
te. 1945 lagen die Städte in Schutt 
und Asche. Was zwischen damals und 
heute liegt, ist ein erregendes Kapitel 
deutscher Kommunalpolitik. Der 
Wiederaufbau ist gewiß zunächst ein 
Erfolg unserer Wirtschaftsentwick- 
lung. Daß sich aber diese so schnell in 


Zustand der deutschen Städte ist zufriedenstellend“ 


Entwicklung der Städte umsetzen 
konnte, dies ist vor allem der städti- 
schen Selbstverwaltung deutscher 
Prägung und der weitgehenden Fi- 
nanzautonomie zu danken. Es mußte 
allerdings einiges dafür getan wer- 
den. um diese Werte zu erhalten, und 
obendrein bereitet das Ergebnis 
manchmal auch noch Probleme. 

Ein Beispiel ist der Verkehrsaus- 
bau der Städte. Als die Verkehrsnot 
immer unerträglicher und das Fehlen 
eines modernen öffentlichen Perso- 
nennahverkehrs immer offensichtli- 
cher geworden ist, gelang es dem 
Deutschen Stadtetag, Mitte der sech- 
ziger Jahre Bund und Länder für den 
Aufbau einer Finanzierung des inner- 
städtischen Verkehrsausbaus mit Hil- 
fe der Mineralölsteuer zu gewinnen. 
Damit begann der fällige Verkehrs- 
umbau der Städte sowie der Bau von 
U- und S-Bahnen. Fünf Jahre brauch- 
ten wir. um diese Verkehrsfinanzie- 
rung, die allein von 1967 bis 1983 31 
Milliar den Mark aus der Mineralöl- 
steuer in die Kassen der Kommunen 
brachte, zu erkämpfen. 

Heute hat der Verkehr in den Städ- 
ten einen bemerkenswerten Wandel 
in der Beurteilung erfahren. Daß der 
ÖPNV Vorrang erhalten hat, ist ver- 
ständlich. Daß aber die Funktionen 
unserer Städte heute nicht ohne Auto 
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voll erfüllt werden können, muß 
ebenso einsichtig bleiben. Was sich 
im Verkehrsausbau allerdings ändert, 
das sind die technischen Lösungen. 
Gefragt sind zum Beispiel unter Um- 
welt- und Sanierungsbedürfnissen 
neben dem Weiterbau von U- und 
S-Bahnen teure Straßenlösungen, 
auch solche der zweiten Ebene, also 
TunneL Sie sind teuer, aber wenn die 
Städte resignieren, nimmt ihnen der 
Bund die Mittel ab, die Bundesbahn 
wartet nur darauf. 

Auch die Gemeindefinanzrelorm, 
die 1969 gelang, zeigt den Wandel der 
Zeit Damals ging es sowohl um die 


Bruno Woinberger zählt zu den 
Gestaltern der deutschen Kom- 
munalpolitik. Ende dieses Mo- 
nats tritt das Geschäftsführende 
Präsidialmitglied des Deutschen 
Städtetages in den Ruhestand. 
1960 hatte er seine Arbeit bei 
dem kommunalen Spitzenver- 
band begonnen, 1968 wurde er 
Chef der Verwaltung des Städ- 
tetages in Köln. Nach rund 27 
Jahren kommunalpolitischer Ar- 
beit unternimmt er für die WELT 
einen Rück- und Ausblick. 

FOTO: HELMUT STAHL 

Qualität wie vor allem um die Quanti- 
tät der Gemeindefinanzen. Die Fi- 
nanzreform brachte durch einen 
Tausch eines Teües der Gewerbesteu- 
er gegen eine Einkommen Steuerbe- 
teiligung den Gemeinden erhebliche 
Mehreinnahmen, die aber leider 
durch die nachfolgenden Personalko- 
stenerhöhungen und Preissteigerun- 
gen Anfang der siebziger Jahre völlig 
aufgezehrt worden sind. In qualitati- 
ver Hinsicht brachte der Tausch eine 
Verschlechterung des Gemeindesteu- 
ersystems. 

Welch beträchtliche Verschiebun- 
gen durch die Finanzreform eingetre- 


ten sind, zeigt sich in der gewaltigen 
Veränderung der Verschuldungssitu- 
ation. 1972 hatte die jährliche Netto- 
Kreditau&ahme der Kommunen mit 
8,04 Milliarden Mark ihren Höhe- 
punkt erreicht; 1985 betrug die Netr 
tokreditaufhahme nur noch L2 Milli- 
arden Mark. Der Schuldenstand be- 
trug 1970 beim Bund 34 Milliarden 
Marte, bei den Ländern 19 Milliarden 
Mark und bei den Kommunen 39 Mil- 
liarden Mark. 1984 hatten der Bund 
354 Milliarden Mark, die Lander 224 
Milliarden Mark und die Kommunen 
„nur“ 100 Milliarden Mark Schulden. 

Gerede aus dieser positiven Ent- 
wicklung erwächst den Städten eine 
Gefahr. Als zu Beginn der achziger 
Jahre die Konsolidierungspolitik ein- 
setzte, waren die Städte und Gemein- 
den die ersten und, wie auch der 
Sachverständigenrat im Jahresgut- 
achten feststellt, Spitzenreiter der 
mittelfristigen Konsolidierung. Die- 
ser Erfolg hatte seinen Preis, nämlich 
einen restriktiven personal wirtschaft- 
lichen Kurs uni vor allem, einen ra- 
dikalen Investitionsverfall mit ent- 
sprechenden Auswirkungen in der 
Bauwirtschaft. Als dann auch noch 
mit dem „Reichrechnen“ der Städte 
eine völlig falsche Wertung der kom- 
munalen Finanzpolitik einsetzte, be- 
mühte sich der Städtetag von Mitte 


1984 an, den weiteren Rückgang der 
Investitionen aufzuhalten. 

Dies war eine schwierige kommu- 
nalpolitische Operation, auch in den 
eigenen Reihen des Städtetages gab 
es zunächst Widerstand. Schließlich 
wurde aber der doppelte Sinn der 
Operation erkannt, nämlich zum ei- 
nen zu verhindern, daß die Städte 
durch „Reichrechnen“ für die Finanz- 
refb rm Vorbereitungen in die falsche 
Ecke gestellt werden, und zum ande- 
ren, daß die Investitionen der Städte 
aus kommunal- und wirtschaftspoliti- 
schen Erwägungen wieder auf Nor- 
malstand gebracht werden müssen. 

Die Investitionsbelebung gelang, 
freilich nicht alle Städte konnten mit- 
machen. Die Durchschnittszahlen 
verdecken die großen finaiwiriW» 
Schwierigkeiten der strukturschwa- 
chen Städte, zumal diese nicht nur 
bei den Steuereinnahmen, sondern 
auch bei den Ausgaben (z. B. steigen- 
de Sozialausgaben) Leidtragende ih- 
rer Struktur sind. Die Probleme der 
strukturschwachen Städte werden ei- 
ne schwierige Aufgabe bleiben. 

Die Selbstverwaltung den Städten 
zu erhalten und gegen An- und Ein- 
griffe zu verteidigen, war und ist die 
wichtigste Aufgabe des Deutschen 
Städtetages. Nicht bei allen Politi- 
kern kann man das grundsätzliche 


Verständnis fiir die Bedeutung der 
ko mmunal en Selbstverwaltung vor- 
aussetzen; manchmal bestimmen 
Egoismus und Interessenabhängig, 
keit das politische Handeln. 

Tragisch wird die Entwicklung, 
wenn sich der Staat durch einen Griff 
in die Gemeindekassen bedient Dies 
geschieht zum Beispiel in NRW: in 
den letzten fünf Jahren wurden be- 
reits rund sieben Milliarden Mark von 
den Gemeinden zum Land verlagere 
Die Tragik besteht darin, daß auf der 
einen Seite vor allem die struktur- 
schwachen Städte und Gemeinden 
keinen Pfennig entbehren können 
und andererseits das Land in eine 
schier ausweglose Finanzsituation ge- 
raten ist 

Wenn das Spannungsfeld zwischen 
Staat und Selbstverwaltung beson- 
ders stark spürbar wird, dann fragt 
man manchmal nach dem Sinn der 
Politik. Die Kommunalpolitik rammt 
ja in der modernen Ge seüschafts Poli- 
tik eine starke Stellung ein, und Kom- 
munalpolitik ist aus mehreren Grün- 
den für die Parteien wichtig. Leider 
wird diese Erkenntnis vor den Wah- 
len meist verdrängt und erst nach 
einer verlorenen Wahl wortreich be- 
klagt Dabei hätten es die Parteien 
verhältnismäßig leicht denn in den 
kommunalen Spitzenverbänden, 
nicht zuletzt im Deutschen Stadtetag, 
stehen Staat und Parteien fachkundi- 
ge Institutionen zur Verfügung. 


IE ZEICHEN SETZEN, 
WIND ZU MACHEN. 





AUFFÄLLIG, ABER NICHT AUFDRINGLICH 


DER NEUE LANCIA PRISMA 


Was hat sich an den sogenannten sport- 
lichen Wagen in den letzten Jahren verän- 
dert? Früher hatten sie möglichst wenig 
Sitzplätze, heute haben sie möglichst viele 
Spoiler. Auf Parkplätzen und Schnellstraßen 
kann man dann sehen, daß solche Zutaten 
nicht zwangsläufig zu einem dynamischen 
Automobil führen müssen. 

Als Nobel-Marke hält es Lancia dagegen 


schon immer mit der Tradition, daß unsere sten Stand der Technik. Unter der Motor- 
erfolgreichen Renn- und Rallyewagen wie haube des neuen Prisma z.B.: 

Renn- und Rallyewagen ausschauen und Lancia Prisma 1500: Vierzylinder-Reihenmo- 

unsere rassigen Personenwagen y i VT/^T A t° r °^ en li e g en ^ er Nocken- 

wie rassige Personenwagen. welle, 1465 ccm, 160 km/h, 

Die große Erfahrung und den 55 kW/75 PS, Fünfgangget riebe, 

Fortschritt erfährt man sich — - 0-100 km/h 12,1 Sek. 

unter einem eleganten Blechkleid von Gior- Lancia Prisma 1600 i.e.: Vierzylinder-Rei- 

gio Giugiaro mit allen Zutaten auf dem neue- henmotor mit 2 obenliegenden Nocken- 


wellen, I AW-Ei ns pr itzu ng, 1574 ccm, 
185 km/h, 80 kW/108 PS, Fünfganggetriebe, 
0-100 km/h 10,0 Sek. 

Lancia Prisma turbo diesel: Vierzylinder- 
Reihenmotor mit obenliegender Nocken- 
welle, 1911 ccm, 170 km/h, 59 kW/80 PS, 
KKK-Turbolader und Ladeluftkühlung, Fünf- 
ganggetriebe, 0-100 km/h 12,9 Sek. 

Am besten machen Sie eine Probefahrt! 
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Forschung un 

„Stetes Siegel «er AreUvcs?-; WELT 
ran 12. Besten*« 

Sehr geehrter Herr Dr. Zehm, 

Ihre Kritik am Protest des Histori- 
kerverbandes ist nicht ganz überzeu- 
gend. Selbstverständlich sollten für 
Historiker, wie für jeden anderen 
Men sc hen auch, gewisse Anstandsre- 
geln gelten, die freilich in vielen Fäl- 
len verletzt werden, deren Beachtung 
aber -wie auch sonst bei Anstandsre- 
geln - nicht rechtlich erzwingbar und 
durchsetzbar ist Und zugegebener- 
maßen ist Archivschnüffelei nach 
Munition für politischen Tages- 
kaznpf, der auch von „Zeitgeschicht- 
lern“ betrieben wird, widerlich. 

Aber der Datenschutz führt - je- 
denfalls »»nter den Bedingungen des 
Meldegesetzes von Nordrhein- West- 
falen vom 13. Juli 1982- zu abstrusen 
Konsequenzen, die man nur als for- 
schungsfeindlich bezeichnen kann, 
wie das folgende konkrete Beispiel 
lehrt 

Einer meiner Doktoranden ist da- 
bei, das Wahlverhalten einer nord- 
rhein-westfalischen Großstadt zwi- 
schen 1919 und 1933 bei allen kom- 
munalen und politischen Wahlen so- 
wie Volksabstimmungen zu untersu- 
chen, und zwar auf der Basis der— in 
diesem Falle glücklicherweise erhal- 
tenen - Abstimmungsergebnisse je- 
des der einzelnen Wahllokale. Mit die- 
ser sehr arbeitsaufwendigen Methode 
lassen sich die Wahlerwanderungen 
am konkretesten ermitteln. 

Die Stadt, um die es sich handelt, 
ist protestantisch; der wichtigste Fak- 
tor für die Wählerentscheidung in der 
Weimarer Zeit, die Konfessionalitat 
der Wählerschaft, ist daher in diesem 
Falle unerheblich. Um so mehr Ge- 
wicht kommt - vermutlich - den so- 
zialen Faktoren zu. Die zu untersu- 
chende Stadt besitzt Adreßbücher 
mit Berufsangaben, Hpn»n Zuverläs- 
sigkeit natürlich nur bedingt ist; die 
Stadtverwaltung besitzt aber noch al- 
le Akten des Einwohnermeldeamtes. 

Der Antrag auf Einsicht in diese 

Ahtyp -wift dwn ZipI- riip SnMnls truk- 

tur von drei ausgewählten, typischen 
Wahlbezirken zu rekonstruieren - ist 
von der Stadtverwaltung wegen des 
oben genannten Gesetzes abgelehnt 
worden. Der Widerspruch gegen die- 
sen Bescheid wurde vom Regierungs- 


d Datenschutz 

Präsidenten in Detmold zurückge- 
wiesen (25. September 1984). 

Ich habe meinem Doktoranden geh 
raten, gegen diesen Widerspruchsbe- 
scheid nicht beim Verwaltungsge- 
richt Klage zu erheben; denn wie kön- 
nen er oder ich übersehen, was dabei 
herauskommen würde - ganz abgese- 
hen von der Frage, wer die Prozeßko- 
sten tragen soIL 

Fazit’ das Emwohnermelderecht 
bewirkt wissenschaftsfeindliche 
Konsequenzen. Daß dagegen in der 
Öffentlichkeit Sturm gelaufen wird, 
ist nicht nur legitim, sondern zu be- 
grüßen. Der wissenschaftliche Alltag 
sieht offenkundig anders aus als die 
gerade in diesen Tagen häufigen und 
blumigen Festreden. 

MH freundlichen Grüßen 
Prot Dr. Konrad Repgen, 
Ippendorf 

Zweierlei Maß 

„Fkinkretch ist im Krieg“; WELT vom 16. 

SeptenriMu- «ad JBese enatttett legen Kt- 

UUnttubE“; WELT na XL September 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

von einem Gast dreijährigen Auf- 
enthalt in Chile zurückgekehrt erlau- 
be ich mir folgende Feststellung: In 
Frankreich spricht die Regierung von 
einer inneren Mobilmachung: „Wir 
werden jeden Tenoristen zum Spre- 
chen bringen, und dann Gnade Gott 
denen, die diese Verbrechen unter- 
stützen. Sie werden büßen, wer im- 
mer es auch sei, aus welchem Land 
sie kommen." 

In Chile sagte der Präsident dem 
Terrorismus den Krieg an. Aber bei 
uns wird gegen den Militärattache in 
Santiago, der weh- keinen Maulkorb 
umhangen ließ, ermittelt nur weü er 
die - auch einem Herrn Dr. Hemer 
Geißler - nicht passende Wahrheit 
aussprach. 

Die demokratische Opposition in 
Chile hat sich immer von Terror und 
Gewalt distanziert In unseren Medi- 
en wird aber diese Opposition mit 
dem Terrorismus in einen Topf ge- 
worfen. Dies so vermittelte Bild und 
die Reaktionen der chilenischen Re- 
gierung entsprechen dann natürlich 
dem „gewünschten" Bfld einer Dikta- 
tur. 

Werner G. F. Zahn, 
Kressbronn 


Allen offen 

■WlflUb eine Srfmte in Donucta pe- 
n e fe la i»e a bHcb“; WELT vom 15. Septem- 
ber 

Irrtümlich spricht die WELT in ih- 
rem Beitrag: „Warum eine Schule in 
Dormagen geschlossen blieb“ von ei- 
nem „katholischen Zentrum“. Die 
Präambel des Grundsatzprogramms 
der Deutschen Zentrumspartei stellt 
ausdrücklich fest „Das Zentrum ist 
keine konfessionelle Partei Es steht 
allen offen, die sich zum politischen 
Programm der Partei. bekennen.“ 
Richtig sagt Helmut Breuer in sei- 
nem Beitrag, daß der „Schulkrieg 4 * 
Dormagens von den Ehern gewonnen 
wurde und die beiden Zentrums- 
Ratsherren den „unerträglichen Zu- 
stand in Donnagen" mit. Rücksicht 
auf die Eltern und Kinder beendeten. 
„Das Zentrum ist die Partei des El- 
ternrechts . . . Der Wille der Eitern ist 
maßgebend für den Charakter der 
Schule, die ihre Kinder besuchen.“ 
(Aus dem Grundsatzprogramm der 
Deutschen Zentrumspartei) 

Adelgunde Mertensacker, 
1. Bundesvorsitzende der 
Deutschen Zentrumspartei, 
Liesbom 

Zusammenspiel 

wS * Dte lütt Agy Uatem ohne Vteam nicht 
mehr parateres"; WELT vom IS. Septem- 
ber 

Die Erklärung Ost-Berlins bezüg- 
lich der Asylantenfrage schlägt für 
die SPD zwei Fliegen mit einer Klap- 
pe: 

• Der SPD ist nicht nur ein ihr unan- 
genehmes, die Wahlentscheidung des 
Bürgers mitbestimmendes Thema für 
die Bundestagswahl 1987 abgenom- 
men worden, und 

• sie kann dieses als einen Erfolg 
ihrer „berüchtigten“ Außenpolitik 
darstellen. 

Der Bürger jedoch sollte wissen, 
daß das J3DR“-Regune keine Wahl- 


Wort des Tages 

99 Um verlorenes Geld 
und Gut werden die auf- 
richtigsten Tränen ge- 
weint 99 

Dedmus Junlus JuvenaL römischer 

Autor (67-127 n. Chr.) 


Beschenke ohne politische Hinterge- 
danken vergibt Zweifellos verbindet 
die Ostberliner Führung damit die 
Hoffnung, eine ihr gen ehme re Regie- 
rung im nächsten Jahr an der Macht 
zu wissen. 

MH freundlichen Grüßen 
Stefan Kaliscb, 
Löhne 1 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

„Das ist der Geist, der stets das 
Böse will und stets das Gute schafft“, 
könnte man mit Goethe angesichts 
der von der SED ihrer sozialistischen 
Bruderpartei in der Bundesrepublik 
gewählten Wahlhilfe, durch die Art 
und Weise, wie die Asylantenfrage 
quasi an der Bundesregierung vorbei 
gemanagt wird, sagen. Es war aber 
auch höchste Zeit, daß sich die sozia- 
listische Bruderpartei in der DDR da- 
zu bequemte, der SPD unter die Ar- 
me zu greifen. Schließlich gibt sich 
die SPD seit geraumer Zgft die größte 
Mühe, deutlich zu machen, daß ihr 
das kollektivistische „rote Hemd“ 
wesentlich näher steht als der 
„schwarze Rock“ der sozialen Markt- 
wirtschaft 

Es ist geradezu widerlich, wie unse- 
re öffentlich-rechtlichen Medien die- 
ses politische Spiel mitmachen. 

Mit freundlichem Gruß 

Christoph Rassek, 
Güttingen 

An der Rampe 

JUa Ingenieurin lm lnfl leeren Bram“: 
WELT vom 16 . August 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
nach meiner Erfahrung kann keine 
Rede davon sein, daß „Frauen im In- 
genieurwesen ... im Abwind“ liegen. 
Nach meinen Erfahrungen stehen sie 
eher an den Startrampen! 

Als wir, der Vorbereitungsaus- 
schuß für den zweiten Kongreß des 
EWMD (European Women 's Manage- 
ment Development Network), uns 
über die VDI kürzlich an seine 500 
weiblichen Mitglieder wandten und 
sie zu unserem Kongreß vom 5. bis 7. 
November einluden, antwortete 
spontan jede vierte und bekundete 
damit Interesse an einer Karriere in 
der Wirtschaft Solche qualifizierten 
und motivierten Frauen werden ange- 
sichts des wirtschaftlichen Wachs- 
tums in der Bundesrepublik bald 
Mangelware min, Ingenieurinnen im 
luftleeren Raum? Nein: Auch hier 
sind Frauen im Aufwind. 

Dr. Helga Stödt er, 
Präsidentin des EWMD, 
Wentorffbei Hamburg 


BUCHPREMIERE 

„Wie wir leben wollen, Grundsät- 
ze einer Politik von morgen“ heißt 
ein Buch, das Ministerpräsident Dr. 
Bernhard Vogel (RheinJand-Pfklz) 
als Herausgeber präsentieren wird. 
Morgen stehen Vogel und der Verlag 
Bonn-Aktuell im Bonner Presseclub 
das Werk vor. Ein Freundeskreis um 
den Mmisterpräsidenten hat sich zu 
Werkstattgesprächen zusammenge- 
funden. Zu den Themen „über den 
Tag hinaus“ gehören Familien- und 
Frauenpolitik, Fortschrittsdenken 
und Friedensordnung, Umwelt und 
neue Technologien. In ganz persön- 
licher Sicht werden Zukunftsge- 
danken geäußert Zu den weiteren 
Autoren zählen Alois Glüek, er ist 
Mitg lied der CDU im Bayerischen 
Landtag und Experte für Umwelt- 
fragen, außerdem der CDU-Bundes- 
tagsabgeordnete Dr. Friedrich Kro- 
nenberg, der niedersächsische 
CDU-Umweltminister Dr. Werner 
Remmeis und der Vorsitzende der 
CDU-Landtagsfraktion in Stuttgart, 
Erwin Teufet der sich in einem Bei- 
trag unter anderem damit befaßt, 
welche Bedeutung das „C“ in der 
Union noch haben soll 

BERUFUNG 

Zum neuen Direktor des Univer- 
sitätsmuseums für Kunst- und Kul- 
turgeschichte in Marburg ist Dr. Jür- 
gen Wittstock vom Museum für 
Kunst- und Kulturgeschichte in Bre- 
men berufen worden. Dr. Wittstock 
wird sein neues Amt bereits am 1. 
Oktober als Nachfolger des im März 
1986 in den Ruhestand getretenen 
Dr. Carl Graepler an treten. Dr. 
Graepler ist in Würdigung seiner 
Verdienste um das Marburger Muse- 
um jetzt mit der Goethe-Plakette des 
Landes Hessen ausgezeichnet wor- 
den. 

UNIVERSITÄT 

Mit dem Ablauf des Sommerse- 
mesters 1986 wurde Professor Dr. 
Andreas Flach von der Eberhard - 
Karls-Universität Tübingen emeri- 
tiert Professor Flach hatte seit 1971 
-den damals neugegründeten Lehr- 
stuhl für Kinderchirurgie in Tübin- 
gen inne. Professor Flach gehörte 
nie zu den Lauten. Trotzdem war 
»»in Einfl uß auf die Entwicklung 
der Kinderchirurgie in Deutschland 
groß. Er hat in den vielen Jahren 
seiner kinderchirurgischen Tätig- 
keit viel Erfolg gehabt; viele begjük- 



kende Erlebnisse des Gelingens. 
Das interessierte ihn aber nicht we- 
sentlich. Ihn interessierten die Ursa- 
chen von Fehlschlägen; ihn interes- 
sierte das Unbekannte, Ungelöste. 
Und noch ein Unschätzbares zeich- 
nete ihn aus. Er konnte bei der klini- 
schen und wissenschaftlichen Ar- 
beit seinen Mitarbeitern einen Raum 
der Entfaltung freihalten, wie das 
nur ganz wenige Chefs je fertigge- 
bracht haben. Seine große Stärke 
war die beglückende Kombination 
hoher fachlicher Kompetenz mit ei- 
ner ganz starken emotionalen Bin- 
dung an seine kleinen Patienten. 

GEBURTSTAG 

Wegen seines großen Engage- 
ments für das Sachbuch wird er in 
der Branche nicht selten „Mr. Sach- 
buch“ genannt: Erwin Barth von 
Wehrenalp, einer der großen alten 
Männer im Verlagswesen der Bun- 
desrepublik Deutschland, feiert 
morgen seinen 75. Geburtstag. 



E. Barth von Wehrenalp 


Verleger von Geburt? Seine Vita 
zeigt ihn zunächst in anderen Rol- 
len: Lehrer, Dramaturg, Journalist 
und Facbbuchautor. Sein 1938 er- 
schienenes Buch „Chemie erobert 
die Welt“ wurde in zehn Sprachen 
übersetzt. Die ganz große Karriere 
als Verleger begann 1950 mit der 
Gründung des Econ-Verlages. Sein 
Partner war Dr. Friedrich Vogel, 
Herausgeber des ^Handels bl altes“, 
10 000 Mark das bescheidene Start- 
kapital. Barth von Wehrenalp baute 
ihn zu einem der bekanntesten 
Sachbuchverlage aus. Mit der Über- 
nahme der Verlage Claas sen und 
Marion von Schröder Ende der 60er 
Jahre konnte er auch seine literari- 
schen Neigungen im eigenen Haus 
pflegen. Bemerkenswert ist der stets 
persönliche Kontakt Barth von Weh- 
renalps zu seinen Autoren. Rund 65 


Prozent der Produktion der Econ- 
Veriagsgruppe stützt sich auf 
deutschsprachige Autoren und etwa 
35 Prozent auf Übersetzungen, über- 
wiegend aus dem anglo-araerikani- 
schen Schrifttum. 

VERANSTALTUNG 

Der 23. Deutsche Soziologentag, 
ein Kongreß der deutschsprachigen 
Soziologen, findet vom 29. Septem- 
ber bis 2. Oktober im Hamburger 
Congreß- Zentrum statt Der Kon- 
greß wird durch Vorträge des Bun- 
desministers für Forschung und 
Technologie, Dr. Heinz Riesenlm- 
ber, des Ersten Bürgermeisters der 
Freien Hansestadt Hamburg, Dr. 
Klans von Dohnanyi sowie des Vor- 
sitzenden der Deutschen Gesell- 
schaft für Soziologie, Professor Dr. 
Burkart Lutz, eröffnet Der Kon- 
greß, der alle zwei Jahre stattfindet, 
tagt zum ersten Mal in Hamburg. Es 
werden rund 1500 Teilnehmer er- 
wartet Unter dem Tagungsthema 
„Technik und sozialer Wandel“ wer- 
den mehr als 400 Referenten in ver- 
schiedenen Veranstaltungen die so- 
zialen Folgen neuer Technologien 
erörtern. 

EHRUNG 

Karl WeishäupL seit 22 Jahren 
Präsident des Verbandes der 
Kriegs- und Wehrdienstopfer, Be- 
hinderten und Sozialrentner (VdK), 
wurde für seine Tätigkeit in diesem 
Amt mit dem Großen Verdienst- 
kreuz mit Stern des Verdienstor- 
dens der Bundesrepublik Deutsch- 
land ausgezeichnet Als zweimal ver- 
wundeter Kriegsteilnehmer kehrte 
der gebürtige Rosenheimer 1945 in 
seine Heimatstadt zurück. Noch im 
selben Jahr gründete er dort die er- 
ste Beratungsstelle für Kriegsopfer. 
Sie war die Keimzelle für den VdK, 
der gegenwärtig die Interessen von 
rund 1,2 Millionen Mitgliedern ver- 
tritt 

GESTORBEN 

Christopher Butler, ehemaliger 
Benediktiner-Abt und Weihbischof 
in Westminster ist im Alter von 84 
Jahren gestorben. International be- 
kannt wurde Butler durch seine Mit- 
arbeit während des Zweiten Vatika- 
nischen Knnyils , an dem er als Präsi- 
dent der Englischen Benediktini- 
schen Kongregation teilgenommen 
batte. 




Bei ESSO gibt es jetzt die Bleifrei-Garantie. Mit Brief und Siegel. 



ESSO sagt Ihnen klipp und klai 

ob 11» Motor Bleifrei «ertiisL 


Endlich haben Sie die Chance, etwas für 
die Umweitzu tun und gleichzeitig Geld zu spa- 
ren. Bevor es soweit ist sollten Sie allerdings 
gründlich prüfen lassen, ob Ihr Fahrzeug wirk- 
lich Bleifrei verträgt Denn das hängt von vielen 
Dingen ab. Wie zum Beispiel Fahrzeugtyp, 
Motorversion, Leistung, .Baujahr, manchmal 
sogar vom Baumonat und von der Motor- 
nummer. Um ganz sicher zu gehen, prüft ESSO 
deshalb die Daten Ihres Fahrzeugs bei der 


ESSO Kraftstoff-Technik in Hamburg.' Dort 
schauen wir erst in den Computer, bevor wir 
Ihnen klipp und klar sagen, ob Sie bleifrei tan- 
ken dürfen. Die Bestätigung bekommen Sie 
dann schriftlich per Post ins Haus. Mit Brief 
und Siegbl. Und mit einer 3-Jahres-Garantie 
für Ihren Motor. 

Den Prüfauftrag für die Bleifrei-Garantie 
gibt es jetzt an allen ESSO B leifrei -Stationen. 
Einfach ausfüllen und an der Station abgeben. 



Oder direkt an ESSO Kraftstoff-Technik schicken. 

So können Sie ganz sicher sein und un- 
besorgt Bleifrei tanken. Sie wissen ja: ESSO 
Bleifrei mit Breitband- 
Additiv ist ein starker Bei- 
trag zum Umweltschutz. 

Die saubere Kraft. 




Tiesr packt’s. 


\ 
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F rancois Truffaut, der Spielberg während der 
Dreharbeiten zu „Unheimliche Begegnung“ 
sehr gut kennenlemte, riet dem Regisseur, 
einen Film mit Kindern zu drehen, „denn Sie sind 
selbst ein Kind.“ „E.T.“ ist der erste Film, der 
mehr über seinen Schöpfer preisgibt als all die 
anderen, die Spielberg zuvor gemacht hat. Schon 
als Kind, so erzählte Spielberg einmal, habe er 
sich einen Freund wie E. T. gewünscht, einen 
Freund, dem er alles anvertrauen könnte. Zum 
Beispiel seine Angst um die Ehe der Eltern, in der 
es jahrelang gekriselt hatte. Spielberg kam 
übrigens auf Umwegen zum Film, denn die 
Filmhochschule, an der seine Freunde Coppola, 
Lucas und Carpenter studierten , lehnte ihn ab. 
Das Gespräch mit dem Regisseur, das wir heute 
abschließen, führte Rainer Nolden. 


Steven Spielberg und die 
großen Gefühle des Kinos 


WELT: Ist es nicht eigentlich sehr 
traurig, daß der kleine Junge, der 
einen Freund sucht, ihn nur in ei- 
nem außerirdischen Wesen finden 
kann? 

Spielberg: Sicherlich ist das traurig, 
aber dahinter steckt ein praktischer 
Pessimismus. Schauen Sie sich doch 
die Situation in Amerika an: Die 
Scheidungsrate liegt bei East 60 Pro- 
zent, das ist die höchste Scheidungs- 
rate der Welt Ich wollte einen Klm 
machen über einen Elternteil, der ver- 
sucht, eine Familie zu ersetzen. Es 
ging nicht so sehr um die Mutter; es 
war nur sehr wichtig, daß EHiott kei- 
nen Vater hat Ich glaube, jedes Kind 
braucht Mutter und Vater. Kinder, die 
nur von einem Eltemteil erzogen wer- 
den, suchen sich den anderen oft in 
einem Freund, in den Eltern des 
Freundes oder im Geliebten der Mut- 
ter bzw. der Geliebten des Vaters. 
Kinder brauchen das, aber Elliott war 
zu stolz, um den Vaterersatz in den 
Freunden der Mutter zu suchen - 
aber Elliott konnte sich diesen 
Wunsch ja auf andere Weise erfüllen. 


WELT: Apropos E.T.: Sind Sk 
ein gefühlvoller Mensch? 
Spielberg: Ja Manchmal bin ich mir 
sogar etwas zu sentimental In diesem 
Land werde ich sogar häufig ange- 
klagt, zu emotional oder leidenschaf- 
tlich zu sein. Man warf mir vor, ich 
hätte die Leute zuviel zum Weinen 
gebracht Einige bezichtigten mich 
sogar der „emotionalen Manipulie- 
rung" des Publikums, womit ich 
überhaupt nicht einverstanden bin. 
WELT: In Ihren Filmen vermisse 
ich die großen Gefühle des Kinos: 
da gibt es weder Haß noch Leiden- 
schaft, Liebe noch Sex, Gehen Ihre 
Filme damit nicht am „wahren Le- 
ben" vorbei? Fehlt ihnen damit 
nicht eine wesentliche Dimension, 
die das Kino jahrzehntelang am Le- 
ben erhalten hat? 

Spielberg: Ich habe eigentlich immer 
geglaubt, daß meine Kirne voll sind 
von Leidenschaft und Liebe, obwohl 
es in ihnen keine Schuld und keinen 
Zorn gibt leb glaube sogar, daß ich 
mir in den meisten meiner Filme das 
Herz herausgerissen und offen zur 
Schau getragen habe. 


Steven Spielberg und die 
deutschen Filmemacher 


WELT: Ihre Karriere bei den „Uni- 
versal Studios“ begann etwas un- 
gewöhnlich. Sie nisteten sich in ei- 
nem leeren Raum ein und warteten 
darauf, daß Ihnen jemand Arbeit 
gäbe. 

Spielberg: Ich habe nicht auf Ange- 
bote gewartet Ich hatte von den 
Pförtnern einen Wochenpaß bekom- 
men, und als der abgelaufen war, bin 
ich einfach weiterhin aufs Gelände 
gegangen. Ich habe zugesehen, wie 
die Fernsehshows gemacht wurden 
und wie in den Synchronstudios gear- 
beitet wurde In den Schneideräu- 
men von „Universal“ habe ich wah- 
rend meiner inoffiziellen Lehrzeit am 
m eisten gelernt 

WELT: Welche Regisseure haben 
Sie am meisten beeindruckt? 
Spielberg: So viele, daß die Namens- 
liste mindestens genauso lang wäre 
wie die Liste Ihrer Fragen. Ich bin 
zum Eklektiker geworden mit meiner 
Bewunderung für Filmregisseure al- 
ler Art Ich habe noch nie einen Fflm 
gesehen, in dem mir nicht irgendet- 
was, und sei es auch nur eine Klei- 
nigkeit, gefallen hatte. Das liegt na- 


Wenc Sie die erste Folge 
dieses Interviews versäumt 
haben, aber nechleseo wollen, 
wählen Sie bitte 020 54/ 
101541. Frau Karin Kofalmann 
schickt sie Ihnen gerne zu. 


türlich auch daran, daß es so schwer 
ist, einen Film zu drehen. Jedem, der 
einen 100-Mmuten-Füm dreht, muß 
man Anerkennung zollen, denn er hat 
etwas geleistet, wovon ich aus eigener 
Erfahrung sagen kann, daß es ver- 
dammt harte Arbeit ist - härter als 
alles, was ich mir vorstellen kann. 
Selbst hinter einigen der schlimm- 
sten Produkte in der amerikanischen 
Kimgeschichte steht ja ursprünglich 
der Wunsch, etwas aussagen, eine 
Botschaft vermitteln zu wollen. Was 
ich nicht mag ist Pornographie, und 
ich bin gegen Filme, die Gewalt ver- 
herrlichen. 

WELT: Welchen Ihrer Filme halten 

Sie für den besten? 

Spielberg: Wenn Sie mehrere Kinder 
haben, können Sie dann sagen, wel- 
ches Ihnen am liebsten ist? Ich müßte 
sehr lange über die Antwort nach- 
denken, und ich bezweifle, ob sie ehr- 
lich ausfiele. 

WELT: Was halten Sie vom deut- 
schen Film? Hat Sie da etwas nach- 
haltig beeindruckt? 

Spielbag: „Paris, Texas“ von Wim 
Wenders gefiel mir sehr gut Ich glau- 
be, es war einer der besten Filme, die 
ich im letzten Jahr gesehen habe. Ich 
mag Fassbinder. Er war ein sehr mu- 
tiger Regisseur, einer der mutigsten 
von aßen in der WelL Ich bin ein 
großer Fan von Wolfgang Petersen. 



liest keine Kritiken, auch nicht die gutem Regisseur Spielbeig 


„Ein neuer Film - das 
ist fast so, als würde 
man sich verlieben“ 

seur Robert Wise insgesamt sieben 
Millionen zu dem Projekt bei 


ziehe kfa mich zurück, wenn ein Füm 
Premiere hat Ich verlasse Los Ange- 
les und lese keine Kritiken - auch 
ni efai d ie guten, um gerecht zu sein. 
WELT: Ihr Khn „Die Farbe Lüa“ 
basiert auf einem „Emanzipations- 
roman“. Warum haben Sk das The- 
ma überhaupt aufgegriffen, das ja 
atypisch für Ihre Arbeiten ist? 
Spielberg: Der Füm handelt von 
Frauen und Leibeigenschaft. Einer 
Leibeigenschaft, die überwunden 
wird - nicht von „den Men sc h en", 


sondern von einem Individuum, einer 
Frau, zwar nicht, weil sie eine 
Schwärze ist, sondern wal sie so ist, 
wie sie ist Ich bin in einem Frauen* 
Haushalt aiif gewachsen: ich habe drei 
jüngere Schwestern, und deshalb ha- 
be ich immer schon eine Schwache 
für Geschichten über Frauen gehabt 
Und als ich das Buch gelesen habe, 
habe ich mich ganz «nfreh in die 
Geschichte von Celia und ihrer 
Schwester verliebt 


Steven Spielberg und das 
Warten auf den „Oscar“ 


„Das Boot“ ist der beste Klm über 
Klaustrophobie, den ich kenne. Er 
machte eine m Todesangst aber er 
vermittelte auf sehr eindrucksvolle 
Weise, wie es in einem U-Boot wäh- 
rend des Krieges zuging. Es warmehr 
eine Dokumentation als ein Spielfilm. 

*: 

In E rinner ung an den eigenen 
steinigen Weg. den er zurücklegen 
mußte, ehe er im Filmgeschält ak- 
zeptiert wurde und die Chance er- 
hielt. sein Können unter Beweis zu 
stellen, ist Spiel berg jederzeit be- 
reit . Filme von Neulingen zu begut- 
achten. Außerdem ist er eifrig be- 
müht, das „ Hollywood-System “ zu 
ändern. Einige junge Filmemacher 
verdanken Spielbag ihren ersten 
Job. Darüber hinaus hat er mit ei- 
nerhalben Million Dollar ein Film- 
studio der Univershy of Southern 
California unterstützt Spielberg ist 
in guter Gesellschaft : Sein Freund 
George Lucas steuerte 4,7 Millio- 
nen, Jack Nicholson und derRegis- 


* 

WELT: In den letzten Jahren haben 
Sie sich auch als TalentrSucher ei- 
nen Namen gemacht Was muß je- 
mand mitbringen, um Ihre Auf- 
merksamkeit zu -erregen? 
Spielberg: Einen guten Film, den ich 
noch nicht kannte. Bei mir bekommt 
keiner eine Chance, ehe ich nicht eini- 
ges von ihm oder ihr ges ehen habe. 
Es ist unmöglich, zu jemandem zu 
sagen, kh sehe es deinen Augen an, 
daß du über ein phantastisches Ta- 
lent verfügst- hier hast du Geld. Das 
macht keiner. . 

WELT: Wenn Sie ein neues Projekt 
in Angriff nehmen , denken Sie da 
auch an den finanziellen Erfolg? 
Spielberg: Sie werden es vielleicht 
nicht glauben, aber ich habe mir nie 
Gedanken um den möglichen finanzi- 
ellen Eifolg eines der Fühm gemacht, 
die ich gedreht habe. Die erste Frage, 


die ich mir stelle, ist Magst du denn 
Füm so sehr, daß du bereit bist ein 
oder zwei Jahre deines Lebens aus- 
schließlich damit zu verbringen? Es 
ist fast ein bißchen so, als würde man 
sich verlieben. Man fragt sich ja dann 
auch, liebst du den Partner so sehr, 
daß du dich nur noch auf ihn konzen- 
trierst? Wenn der Füm dann ein Be- 
folg wird, ist das immer «np große 
Überraschung. 

WELT: Ärgert Sie negative Kritik? 
Spielberg: Ich lese keine negativen 
Kritiken. Ich habe das früher, bei 
meinen ersten Filmen getan, aber 
dann habe ich mir gesagt, warum 
setzt du dich dem aus? Jetzt ist sowie- 
so alles zu spät Ich lasse mir doch 
von den Khnkritikem nicht vor- 
schreiben, wie mein nächster Füm 
aussehen soll Wenn ich mich davon 
beeinflussen lasse, mache ich wo- 
möglich die Füme, die sie mögen, die 
mir aber nicht gefallen. Und da ich, 
wie jeder, leicht zu beeinflussen bin. 


Der von Spielbag produzierte 
Füm Zurück in die Zukunft“ {Re- 
gie: Robert Zemecki) wurde vom 
flf pffThanlo’hpn FSmverb&nd im 
Marz dieses Jahres zum „besten 
Film des Jahres 1985“ gewählt 
( Einnahmen : 119 Millionen Dollar). 
Gleichzeitig erhielt er für „ Die Far- 
be Lüa“ den Titel bester Regisseur. 
Die A uszekh "» n g , so vermuteten 
Insider, war eine Reaktion auf die 
Oscar-Vorauswahl, bei der „Die 
Färbe Lüa" in der Kategorie „Re- 
gie" nicht berücksichtigt weiden 
war. In elf anderen Sparten wurde 
der Füm zwar für den Akademie- 
Preis nominiert; bei der eigentli- 
chen Preisverleihung ging der Film 
dann leer aus. 

* 

WELT: Die meisten Ihrer Filme 
waren finanziell überaus erfol- 
greich. Emen „Academy Award“ 
haben Sie bisher nicht bekommen. 
Hat man in Hollywood etwas gegen 
Sie oder gegen finanm»ll erfolgrei- 
che Strafen? 

Spielberg: Wissen Sie, ich toi zwar 
schon lange im Geschäft, aber ich bin 
auch noch nicht so furchtbar alt Im 
Dezember werde ich 39, und ich habe 

vr»r irarh omig» -Tahra yn Hw Rrannfw» 

zu bleiben. Ich habe also noch eine 
Menge Zeit Ich renne dem „Oscar* 
nicht Hint erher. Aber wenn ich eines 
Tages einen bekommen sollte, wäre 
das TMtnrtieh wundervoll ft*n rechne 
aber nicht Jahr für Jahr mit dieser 
Auszeichnung, »»d ich habe bisher . 
auch noch keine Konzessionen ge- 
macht, um ihn eventuell doch zu be- 
kommen. 


WELT: Wie denken Sie über das 
frühe arawflrantgf)* » Kinn — etwa 
die Zeit zwischen von Stzoheim 
und Lubitsch? 

Spielberg: Es war das beste. Von 
Stroheim und Lubitsch waren Ge- 
nies. Die Regisseure, die aus Europa 
kamen - BiHy Wilder, Douglas Sirk, 
Alfred Hitchcock und nicht zu ver- 
gessen. flHarih Chaplin - sogen das 
amerikanische Element auf und schu- 
fen eine ganz besondere Synthese - 
eben das amerikanische Kino, das oh- 
ne Europa ni c ht das geworden wäre, 
was es beute ist Es war wirklich das 
Goldene Zeitalter des Kinos. So viele 
verschiedene Kirne wurden in diesen 
frühen Jahren gedreht Das Fernse- 
hen hat mittferweüe den Platz für B- 
FBme angenommen. Heute werden 
nur noch die Filme produziert, von 
denen die Studiobasse glauben, daß 
MTTUnrmn von Leuten sie sehen wol- 
len. Manchmal drehen sie - sozusa- 
gen als Alibi - den kleinen, „wertvol- 
len“ Klm, also Kunst, womit die Stu- 
dios gla pben, intelligent ZU wi rken, 

wenn sie ein paar von diesen esoteri- 
schen, intellektuellen Khnen ma- 
chen. Dann können sie nämlich hin- 
terher wieder neun „Ghostbusters“ 
auf den Markt werfen. Mir gefaßt das 
überhaupt nicht, aber so hat sich die 
Situation nyn mal en twickelt 


WELT: Regisseur sein hieß frü- 
her, Macht über Schauspieler zu 
haben, sie tyrannisieren zu kön n e n , 
Haben Sie beim Regiefuhren auch 
das Gefühl, eine Machtposition zu 
haben? 

Spielberg: Nein. Ich bin weder von 
St rohei m noch Otto Preminger. 
WELT: Wenn Sie eine Liste da- 10 
besten Filme aller Zeiten zu ma- 
chen hätten - wie sähe die aus? 
Spielberg: Nach dieser Liste bat man 
mich schon oft gefragt Ich werde sie 
nie Zusammenstößen, weil es ab Nr. 
U unfa ir würde. 

WELT: Gibt es einen Füm, den Sie 
gerne gedreht hätten? 

Spielberg: Da gibt es viele. Ich hätte 
zum Beispiel gerne Capras Jtfs A 
Wonderful Life“ gemacht -obwohl es 
kein TTlasgikgr geworden wäre, wenn 
ich ihn gedreht hätte -, ich hätte ger- 
ne „Kramer gegen Kramer" gedreht 
Ich hatte auch sehr gone John Fords 
„ The In former“ gemacht 
WELT: Gehen Sie oft ins Kino? 

S piefla erg: Etwa zweimal pro Woche. 

WELT: Und welche Klme sehen 
Sie sich an? 

Spielberg: Alle. Nicht aus berufli- 
chen Gründen. Ich bin eine Kinofan. 
Meine Frau Amy und ich gehen zwei- 
mal die Woche ins Kino, stehen 
Schlange an der Kasse, bezahlen die 
K arten und ... 

WELT: ... werden oft erkannt? 
Spielberg: Das passiert oft Aber mo- 
dle, die »nmittrihar vor und hinter 
mir stehen, erkennen mich. Das finde 
ich auch besser. 


WELT: John Wayne und Frank 
Sinatra, um nur zwei Stars zu nen- 
nen, haben sich für die republikani- 
sche Seite stark gemacht Wurden 
Sie sich auch vor einen Karren 
spannen lassen? 

Spiel?«®: Warn ich den richtigen 
Kandidaten fände, von dem ich das 
Gefühl habe, er könnte die Dinge zum 
Besseren führen, dann stünde ich voll 
hinter ihm. Da spielt es auch keine 
Rolle, ob de- nun der demokratischen 
oder der republikanischen Partei an- 
gehört Hauptsache, er macht endlich 
Sc h l u ß mit der Aufrüstung zum 
Krieg de Sterne, findet eine Alterna- 
tive zur Atomenergie, die ich für sehr 
gefihrlieh halte, und «reicht endlich 
mit den Sowjets en»n gegenseitig 
A bbau der Waffen. 

WELT: Bä eine Auktion von Ori- 
gmä-Klmreauisiten hahen Sie 
1982 in New York den Schlitten 
„Rosebud“ aus „Citizen Kane“ er- 
steigert Der Schlitten wird aber 
doch gegen Ende des Films ins 
Feuer geworfen und verbrennt- 
Spielberg: Richtig. Er verbrennt to- 
tal, und alles, was übrig bleibt, ist ein 
Hfrufim Asche. 

WELT: Was haben Sie denn dann 
eigentlichersteiget? 

Spielbein Den Reserve-Schlitten] 

»IDE 



Bttprikh uutenu Baum: Regisseur Steven Spielberg 
Md Baiiier Nolden fotos: jsff slocomb, Warner bros. 


An den lieben Gott 

D er Briefroman „Die Farbe Lüa“ von Alice Walker, 
die für dieses Werk den Pulitzer-Preis erhielt, liegt 
Spielbergs jüngstem Füm zugrunde, der in den USA 
bereits 18 Millionen, in der Bundesrepublik seit seiner 
Erstaufführung vor «wm Monat annähernd 300 000 
in die Kinos lockte. Die Hand l u n g , in der bis 
auf eine Ausnahme ausschließlich Schwarze spielen, 
erstreckt sich über drei Jahrzehnte. Sie beginnt 1906 in 
ei ner Eeinstadt in Georgia, als die junge Celie (Whoopi 
Goldberg) zwei Kinder zur Welt bringt, die ihr sofort 
weggenommen werden. Der Mann, den sie „Pa“ nennt 
(und der auch der Vater ihrer Kinder ist), zwingt sie zur 
EH? mit einem M""", den sie nur „Mister" nennt Die 
Hölle, die sie in ihrer Ehe erlebt schildert sie anschlie- 
ßend in Briefen, die sie erst an den lieben Gott, schließ- 
lich an ihre Schwester Nettie, die Missionarin in Afrika 
geworden ist adressiert „Beim Lesendes Buches habe 
ich ge lacht und geweint“, erinnert sich Spielberg. 


Steven Spielberg und das 
Goldene Zeitalter des Kinos 


Wir freuen uns. die Vermählung unserer Tochter 

Brigitte Beate 

mit Herrn 

Lothar Alfred Neidig 

bekanntzugeben. 

Harald E. PI ü mache r und Frau Jutta, geb. Mömdg 
2000 Wedel/Holstein, Elbstraße 19 

Oie Trauung findet am 27. September 1966 in der ev.-luth. Kirche zu 
Nienstedten, EJbchaussee. um 16 Uhr statt. 
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Wirtrauem um unseren Hauptabtei- 
iungsleiter Musik und Unterhaltung 


Prof. Dr. Hellmut Kühn 


• 23. 6. 1939 


t 21. 9. 1986 


Sein früher Tod trifft unser Haus schwer und ist ein 
großer Verlust für das Berliner Musikleben. Wir 
gedenken dankbar der Lebensleislung unseres Kol- 
legen und seines unerschöpflichen Einsatzes. Sein 
Rat und sein Beistand werden uns sehr fehlen. Un- 
sere besondere Anteilnahme gilt seiner Familie. 


Dr. Peter Schiwy 
Intendant 


Peter Wand 

Vorsitzender 
des Betriebsrates 


AxelSprin^tT^Hatert Kramp 


Chefredakteure: 

PCtar OUU** and abntad ScheU 


SteOvcrtfCteader Chefredakteur: 
Dr. GCmter Zetam 
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Jetzt müssen die Steuern runter, 
damit wir wieder dynamisch werden! 


Ußserti Zukunft ist nor so viel 
wert wiB das Wirtschaftswachs- 
tum. das wir efnachm. Das ist die 
wirldichB Wahrheit! Warna dieses 
Ziel in den USA. trotz des rartto- 
fetteti Hamha i t s dt duit BS als 
erstem Land erreicht werden wird, 
zeigt Spezialist Hehn ui Kammer- 
lecher in sein er neuen Insider* 
Information: 

Dfe Bewertung 

der Zukunft 

(192 Seiten. zaWr. Tabellen. 
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FORMEL 1 

Renault zieht 
sich zurück 

dpa/sid, Paris 

Der staatliche französische Kon- 
zern Renault zieht sich endgültig aus 
der Formel-l-Weltmeistersdbaft zu- 
rück. Schon vor Monaten hatte er auf 
einen eigenen Rennstall verachtet 
Nun wird der Konzern am Ende die- 
ser Saison der Formel 1 auch keine 
Rennmotoren mehr liefern. 

Mit diesem totalen Rückzug hat 
Renault einer Entscheidung voraus- 
gegriffen, die am 3. Oktober in Paris 
getroffen wird. Dann beschließt der 
Automobilsport-Weltverband FISA 
ein neues Reglement und die Zukunft 
des Grand-Prix-Zirkus. Die Kernfra- 
ge lautet: Turbo-Motoren oder Rück- 
kehr zum konventionellen Sauger? 
Die Gründe sind die Kostenexplosion 
in Millionen-DoUar-tiöhe, kaum noch 
zu bändigende Leistungsentialtung 
und das auseinanderklaffende Zwei- 
klassensystem in reiche und arme 
Teams. 

Vier Möglichkeiten werden erwo- 
gen: Erstens eine Reduzierung des 
Hubraumes der Turbo-Motoren von 
1500 Kubikzentimeter auf 1000. Dazu 
zweitens die Beschränkung des Lade- 
drucks und des Luiteinlasses. Drit- 
tens eine Beib ehaltung der Motoren 
und Leistungsbegrenzung durch die 
beiden vorgenannten Einschränkun- 
gen. Oder viertens ein Verbot der Tur- 
bos und statt dessen die Einführ ung 
der Saugmotoren mit maximal 3.5 Li- 
ter Hubraum. 

Nach dem 3. Oktober will auch Re- 
nault über ein neues Sportprogramm 
nachdenken. Patrick Faure, Renaults 
Sport-Präsident, sagte in Paris: „Wir 
werden 1987 nicht in der Formel 1 
sein, aber wir werden ein kleines Ral- 
lye-Programm bestreiten.“ Sollte wie- 
der ein Saugmotor eingeführt wer- 
den, schließt auch Renault nicht aus, 
für ausgewählte Formel- 1 -Teams Mo- 
toren zu liefern. Faure: „Unser Enga- 
gement in der Formel 1 hatte nur 
einen Grund: Wir wollten gewinnen.“ 

Der Rückzug von Renault, das auf 
der Suche nach einem Spitzenteam 
mi t McLaren nicht pinig wurde, laßt 
die Lage auf dem Motorensektor 
noch mißlicher erscheinen. Kehrt 
auch BMW wie beabsichtigt der For- 
mel 1 den Rücken, ist dies auch bei 
Porsche nicht auszuschließen. 


FUSSBALL 

Feldkamp 
nach Köln? 

DW. Köln 

Der L FC Kölirwird vorläufig von 
dem jüngsten Trainer der Fußball- 
Bundesh'ga betreut: Christoph Daum, 
32 Jahre alt, bisher Assistent des ent- 
lassenen Georg Keßler (die WELT be- 
richtete in einem Teil ihrer Auflage), 
soll die Mannschaft vom Tabellenen- 
de wegführen. Wie lange Daum im 
Amt bleibt, ist nicht bekannt „Bis ein 
gestandener Mann“ zur Verfügung 
stehe, sagte Geschäftsführer Michael 
Meier gestern. 

Um diesen „gestandenen Mann“ 
blühen jetzt die Spekulationen. Drei 
Namen tauchen immer wieder auf 
Pal Cseraai, der rieh von Borussia 
Dortmund am Ende der letzten Sai- 
son vorzeitig trennte, Uwe Klima- 
schefski, der vom Absteiger 1. PC 
Saarbrücken in die Schweiz wechsel- 
te, und Karl-Heinz Feldkamp, der sei- 
nen Vertrag bei Bayer Uerdingen 
über das Saisonende hinaus nicht 
verlängern wüL . 

Mit Klimasrhefaki sollen Kölner 
Vertreter bereits geredet haben, als 
Keßler vor drei Wochen zum ersten 
Mal massiv ins Kreuzfeuer der Kritik 
geraten war. Gegen Cseroai ist offen- 
sichtlich Vizepräsident Karl-Heinz 
Thielen: „Er hat bisher überall 
Schwierigkeiten gehabt“ Und mit 
Feldkamp will angeblich noch nie- 
mand im Verein gesprochen haben. 
Geschäftsführer Meier „Ich kann mir 
gar nicht vorstellen, daß solch ein 
Mann mitten im Fluß die Pferde 
wechselt“ Eine Auffassung, die 
Feldkampf selbst gestern mit den 
Worten stützte: „Ich stehe in Uerdin- 
gen bis Saisonende unter Vertrag. Ich 
breche keine Verträge, es sei denn, 

man schmeißt mich r aus. “ 

Christoph Daum ist seit zehn Jah- 
ren beim 1. FC Köln. Er war Verteidi- 
ger der -Amateur-Mannschaft, wurde 
nach dem Ende seiner aktiven Lauf- 
bahn Jugendtrainer und dann 1984 
Assistent von Hannes Löhr, nach des- 
sen Entlassung im Februar dieses 
Jahres Georg Keßler verpflichtet 
worden war. 

KpKIw (Jch wünsche der Mann- 
schaft viel Glück“) soll für die Tren- 
nung „im beiderseitigen Einverneh- 
men“ eine Abfindung in Hohe von 
150000 Mark erhalten. 


LÄNDERSPIEL / Erster Test nach der WM gegen Dänemark gleich mit dem Neuling Jürgen Köhler 


• Die deutsche Fußball-Natio- 
nalmannschaft bestreitet heute 
ihr 528. Landerspiel seit dem Jah- 
re 7908. Es gab bislang 298 Sie- 
ge, 92 Unentschieden und 135 
Niederbgen. Gegen Dänemark 
gewann das Team achtmal, ver- 
lor fünf Spiele und erzielte zwei 
Unentschieden. In Kopenhagen 
spielte die deutsche Auswahl zu- 
letzt 1971. Zum 3:1-Sieg trug da- 
mals auch der jetzige Teamchef 
Franz Beckenbauer als Torschüt- 
ze bei. Das Erste Deutsche Fern- 
sehen (ARD) überträgt ab 18.55 
Uhr live aus dem Idraetspark. 


Schumacher 

(32 Jahre/74 Länderspiele/1. PC Köln) 

Berthold Bnchwald Köhler Frontzeck 

(21/18/Frankfurt) (25/7/Stuttgart) (20/-/Mannheim) (22/9/M’gladbach) 

Angenthaler Matthäus Rotff - Thon 

(28/13/München) (25/48/München) (26/19/Leverkusen) (20/10/Schalke) 


Völler 

(26/37/Bremen) 


K-AUofe 

(29/47/Köln) 


Dänemark: Rasmussen (25/18) - M. Olsen (37/84) - Sivebaek (24/39), Nielsen 
(24/5), Andersen (21/10) - Bertelsen (34/62), Berggreen (28/36), Simonson 
(33/55), J. Olsen (25/30) - Laudrup (22/35), Ellgaer-Larsen (31/60). - Schieds- 
richter Frederiksson (Schweden) 


• Dänemarks Trainer Sepp Pion- 
tek betrachtet das Spiel „keines- 
wegs als WM- Revanche, son- 
dern nur als wichtige Vorberer- 
tungsstation für die EM-Qualifi- 
kation". Sein Kapitän Morton Ol- 
sen, Libero beim 1.FC Köln, 
spricht immerhin von „einem 
Spiel gegen den großen Bruder, 
das immer etwas Besonderes 
darstellt". Ärger gab es im däni- 
schen Lager wegen der Absage 
des angeblich verletzten Jan 
Mälby vom FC Liverpool. Sein 
Klub habe ihn nicht freigeben 
wollen, vermutet Piontek. 



Neuer Anfang mit alten Ideen und Problemen: 
Verstärkte Abwehr, ein wieder enttäuschter Rahn 


ULRICH DOST, Kopenhagen 

Ein Neu beginn soll es heute sein, 
wenn die deutsche Fußballnational- 
mannschaft ihr erstes Länderspiel 
nach der WM in Mexiko in Kopenha- 
gen gegen Dänemark bestreitet 
Gleich sechs WM-Fahrer (Magath, 
Jakobs, Stein, Briegd, Eder, Rum- 
menigge) haben ihre internationale 
Karriere beendet Aber ist die Neubil- 
dung des T eams auch die Hinwen- 
dung Mim schö nen, o ffensiv en, at- 
traktiven Fußball, bei dem Wert auf 
technische und spielerische Fähig- 
keiten gelegt wird? Oder findet nur 
die Fortsetzung des deutschen Stils 
von Mexiko mit Disziplin und Ord- 
nung, aber ohne Intuition und Bril- 
lanz statt? 

Teamchef Franz Beckenbauer 
glaubt, daß es jetzt spielerisch besser 
in seiner Mannschaft ausschaut als 
noch in Mexiko. Beckenbauer „Bei 
der WM haben wir mit Disziplin und 
Ordnung das Mavimalp mit der Teil- 
nahme am Finale erreicht Es wird 
sich immw die Mannschaft , durchset- 
zen, die einen konsequenten Fußball 
spielt“ Diesen Weg, den der Team- 
chef bei der WM eingeschlagen hat 
wird er zumindest harte in Kopenha- 
gen fortsetzen. Die deutschen Tugen- 
den sind weiterhin gefragt Kampf- 
kraft und totale Hingabe. 

Vor dem Kölner Torhüter Harald 
Schumacher steht wieder ein Boll- 
werk aus Kämpf ertypen, die ihre Auf- 
gabe darin sehen, das Spiel des Geg- 


ners zu zerstören. Der Auftritt des 
Klaus Augenthaler (München) mit 
seinen Befreiungsschlägen ist ja in- 
zwischen hinreichend bekannt Der 
Stuttgarter Guido Buchwald, auch 
ein harter Knochen, soll sich um den 
gefährlichen Stürmer Laudrup küm- 
mern. Und dem Neuling Jürgen Köh- 
ler von Waldhof Mannheim kommt 
die Aufgabe zu, mit Preben Elkjaer- 
Larsen einen der besten Stürmer der 
Weh auszuschalten. 

Angst hat der 21 Jahre alte Ab- 
wehrspieler, der sich über die Ju- 
gend- und Juniorenauswahl bis in die 

Natio nalmannschaf t hoch gear beitet 

bat vor seinem Debüt nicht Köhler 
„Etwas nervös bin ich schon, aber 
noch hat der Larsen ja kein Tor ge- 
schossen.“ Seinen Gegenspieler 
kennt er bisher nur vom Fernsehen. 
Beckenbauer wiederum hat seinen 
Debütanten noch nicht spielen sehen. 
Beckenbauen „Aber meine Kollegen 
haben mir gesagt daß er in guter 
Verfassung ist Er macht auch hier 

hmm Tr ainin g in Kn panhngan ainan 

guten Ein druck.“ Seine Stärken sieht 
Köhler im Abwehrverhalten und bei 
Kopfbällen. Seine Schwächen? Dazu 
sagt er selbst: Jch muß noch meine 
Te chnik verbessern.“ Um National- 
spieler zu werden, reicht das offenbar 
heute schon. 

Wieder einmal durchs Sieb gefallen 
ist der Mönchengladbacher Uwe 
Rahn. In Mexiko waren seine Trai- 
ningsleistungen beeindruckend, aber 


er spielte nicht Nun fehlen mit Ma- 
gath, Briegel und Brehme drei Leute 
im Mittelfeld, aber Rahn ist immer 
noch nicht dabei Es spielen Mat- 
thäus, Thon und RolflL Gegen diese 
taktische Einstellung hat der Mön- 
chen gladbacher, der von seiner 
N ichtberücksi chtigung erst durch die 
Journalisten erfuhr, nichts rinzuwen- 
den. Sehr enttäuscht ist er aber dar- 
über, daß er nicht auf der Position 
von Olaf (Dion spielt der in der Bun- 
desliga in dieser Saison wirklich noch 
nicht überzeugen konnte. 

„Wenn wir ein Heimspiel gehabt 
hätten“, sagt Franz Beckenbauer zu 
der TTntechw H nng , Uwe Rahn drau- 
ßen zu lasgpn, „dann hatte ich ihn als 
zusätzlichen offensiven Mann ge- 
bracht Aber in Dänemark spiele ich 
nicht offensiv.“ Das kommt einem al- 
les bekannt vor, die Sätze sind noch 
aus Mexiko im Ohr. 

Das einzige, worin der Teamchef 
sein Urteil geändert hat liegt in der 
Beurteilung der Dänen. Hat er ihren 
Fußball nach dem WM-Finale noch 
als „primitiv und einfach“ bezeich- 
net so hört sich das heute alles ganz 
anders an. Die Dänen, so Franz Bek- 
kenbauer, würden in Europa zum Be- 
sten zählen, was es derzeit gibt In 
Mexiko hatten sie dies auch schon 
unter Beweis gestellt (schließlich ha- 
ben sie ja 2:0 gegen Deutschland ge- 
wonnen). Die Tatsache, daß mit So- 
ren Lerby (Beckenbauer „Er ist der- 
zeit lange nicht so stark wie zu seiner 


Zeit bei Bayern München“), Frank 
Arnesen, Ivan Nielsen und Jan Mölby 
vier Stammspieler fehlen, tut Bek- , 
kenbauers Beurteilung keinen Ab- 
bruch: „Sie haben so viele gute Spie- 
ler. Sie haben Riesenfußballer und 
sind in meinen Augen klarer Favorit 
für das heutige SpieL“ 

Er selbst und sein Trainer Horst 
Koppel wollen den Neu beginn „nicht 
mit allzuviel Hektik“ an gehen. Bek- 
kenbauer. „Nach wie vor dürfen nur 
elf Mann spielen.“ Daß mit Jürgen 
Köhler zunächst nur ein Neuling ein- 
gesetzt wird, muß erst einmal ausrei- 
chen. Auf jeden Fall will der Team- 
chef im Laufe des Spiels sehen, wie 
sich der Nürnberger Dieter Eckstein 
international aus der Affäre ziehen 
kann. Und mit Wolfram Wuttke darf 
ein dritter Neuling hoffen, einge- 
wechselt zu werden. Beckenbauer 
„Wir geben schon den jungen Spie- 
lern die Möglichkeit zu spielen.“ 

Was für Franz Beckenhauer nach 
wie vor das wichtigste ist, bleibt das 
Resultat Offenbar scheint es ihn wei- 
terhin nicht sehr zu interessieren, wie 
seine Mannschaft spielt sondern was 
unter dem Strich steht zählt für ihn. 
„Wir brauchen beim Neubeginn Ruhe 
und Geduld“, fordert der neue Mann- 
schaftsführer Harald Schumacher, 
„die Medien und die Öffentlichkeit 
dürfen uns nicht gleich zerreißen, 
wenn es auf Anhieb noch nicht 
klappt“ 


stand ®punkt/ Sportliche Wegwerf gesellschaft - der FC Köln ist nur ein Beispiel von vielen 


A lles fließt oder Der Wechsel al- 
lein ist das Beständige. Philoso- 
phenworte. Hier aber untauglich für 
achselzuckende Entschuld ig u nge n 
eines Vereins, der sich wieder rinmal 
rinreibt in die sportliche Ex-und- 
hopp-Gesrilschaft: der Trainer, ein 
hochbezahlter Facharbeiter, als Kon- 
servendose - Inhalt zum alsbaldigen 
Verzehr, die Hülle auf den M ü H . Wer 
sich an diese Lebensweise gewöhnt, 
findet am Ende nichts mehr dabei, 
auch noch ganz andere Dinge wegzu- 
werfen. Vertrauen zum Beispiel 

Der L FC Köln wirkt als sei er 


Schnittmusterbogen fürs gesamte 
Geschäft: Ein Trainer (Löhr) wird 
entlassen, ein anderer (Georg Keßlert 

verpflichtet nur weil er sich gerade 
auf der Geschäftsstelle zeigte. Nach- 
denken ist zu zeitraubend. 

Keßler ändert nichts, fordert dann 
Spieler, erhält wen er will (für 3,5 
Millionen), die Mannschaft verliert 
weiter. Der Trainer spricht von der 
Ruhe, die er zur Arbeit brauche, laßt 
der Mannschaft aber keine, fUhr- 
werkt in ihr herum wie Rumpelstilz- 
chen: Ach wie gut daß niemand 
weiß, daß ich - auch nichts Neues 


weiß. Wer gestern Stammspieler war, 
sitzt heute auf der Tribüne. Hflflo- 
sigkfiit als Taktik verkauft 

Keßlers Ablösung wird offen dis- 
kutiert der Vizepräsident Kari-Heinz 
Thielen, S chatzm eister und starker 
Mann im Klub, will Om nicht mehr, 
wird aber überstimmt und verkündet 
seine und des Klubs endgültige Ent- 
scheidung: „Keßler bleibt unser 
Mann “ Thielen am Montag abend, 
eine Woche späten „Ein Blick auf die 
Tabelle ließ uns leider keine andere 
Wahl“ Es ist eben so, daß „endgülti- 
ge Entschlüsse“ in einem sehr ver- 


gänglichen Gemütszustand gefaßt 
weiden. Ex und hopp. 

So ist es, so wird es bleiben in 
(fieser sportlichen Wegwerfgesell- 
schaft Interessant beim L FC Köln 
bleibt nur die Rolle, die der Sportme- 
diziner Heinz Liesen, Arzt der deut- 
schen Nationalmannschaft und Pro- 
fessor an der Deutschen Sporthoch- 
schule, beim Sinneswandri im Ver- 
ein gespielt hat Er wurde von Harald 
Schumacher angegriffen wegen an- 
geblich fehlender Nachsorge nach 
der medikamentösen Aufrüstung bei 
der WM in Mexiko. Da schoß Uesen 


zurück, sprach von einem Verein, bei 
dem völlig fälsch trainiert wird, 
nannte dabei zwar nicht die Kölner, 
aber beschrieb ihr anachronistisches 
Training mit zehn Läufen über 700 m 
und 15 über 100 m ohne ausreichen- 
de Pause. Er soll auch schon vor 
seinen Studenten darüber doziert ha- 
ben, wie und womit er Schumacher 
fitgespritzt habe. Ein Arzt als Plau- 
dertasche, als Stichwortgeber und 
kompetenter Ausredenbeschaffer für 
einen Trainerrausschmiß? 

Das mag neu sein, zeigt aber nur 
die Branche, in der Trainer sich ge- 


nüßlich „Sir“ nennen lassen, Spider 
alles besser wissen, aber selten Ver- 
antwortung übernehmen, Präsiden- 
ten auftreten wie Graf Koks von der 
Gasanstalt, Ärzte den Mund vollneh- 
men, wo Schweigen Pflicht wäre. 
Hier reiten Eitelkeiten auf hoben 
Wellen. Ehe sie stranden - siehe 
Köln, das jüngste Beispiel 

Der Wechsel allein ist das Bestän- 
dige? Das gilt hier nicht: Sie treten in 
ihrer nervtötenden TabeHenmoral 
immer nur auf der Stelle, viel zu ge- 
dankenlos, um sich selbst ändern zu 
können. que. 


Becker auf Rang vier 

Düsseldorf (sid) - Wimbledonsie- 
ger Boris Becker ist nach seinem Aus- 
scheiden in Runde eins der Interna- 
tionalen Deutschen Meisterschaften 
auf Rang vier der Weltrangliste abge- 
rutscht Vor ihm liegen Ivan Lendl 
(CSSR) und die beiden Schweden 
Mats Wilander und Stefan Edberg. 

Wähling verlängert 

Hannover (dpa) - Hannover 96. Ta- 
bellenführer der zweiten Fußball- 
Bundesliga. hat den Vertrag mit Trai- 
ner Jürgen Wähling. der nach 
12jähriger Tätigkeit bei dänischen 
Erstliga-KJubs zu Saisonbeginn nach 
Hannover gekommen war. um zwei 
Jahre bis Juni 19E9 verlängert. 
Gleichzeitig untersclirieb der 
26jährige Stürmer Frank Hartmann 
vom deutschen Meister FC Bayern 
München in Hannover einen Zweijah- 
resvertrag. Hartmann ist von Freilag 
an spiel berechtigt 

Briegel maß pausieren 

Genua (dpa) - Hans-Peter Briegel 
(31), Fußball- Profi beim italienischen 
Erstliga-Klub FC Sampdoria Genua, 
muß mindestens 40 Tage pausieren. 
Im Spiel gegen den AC Florenz hatte 
er am Sonntag eine schwere Schulter- 
verletzung erlitten. 

Luton ausgeschlossen 

London (dpa) - Der englische Fuß- 
ball-Erstliga-Klub FC Luton Town, 
der im Kampf gegen das Rowdytum 
im vereinseigenen Stadion Ausweise 
für die Fans eingeführt hat ist vom 
Verband aus dem Ligapokal ausge- 
schlossen worden. Die Vereine müs- 
sen bei Pokalspielen 25 Prozent der 
Eintrittskarten an den Gastklub abge- 
ben. Luton hatte dies abgelehnt. 

Länderspiel verlegt 

Frankfurt (sid) - Der Deutsche 
Fußball-Bund hat das erste EM-Qua- 
liflkationsspiel der Junioren „U 21“ 
gegen Bulgarien am 29. Oktober von 
Dannstadt nach Koblenz verlegt 

Sieg für Indurain 

Turin (sid) - Der Spanier Miguel 
Indurain gewann in Turin die für Pro- 
fis und Amateure offene Radrund- 
fahrt Tour de l'Avenir. Nach 14 Etap- 
pen lag er vor dem Franzosen Patrice 
Esnault und Alexi Grewal (USA). 



TENNIS 

Grand- Prix-Turnier In Barcelona 
(225 000 Dollar), erste Runde: Muster 
(Österreich) - Nyström (Schweden) 
6:2. 7:5, Ostertbun (Bundesrepublik 
. Deutschland) - Dickson (USA) 6:2, 6:4. 
Arrese (Spanien) - Schwaier 6:2, 6:1. 
Maurer (beide Bundesrepublik 
Deutschland) - Champion 6:7. 8:0, 6:0, 
Benhabiles (beide Frankreich) - Pur- 
celi (USA) 6:4. 6:2. 

GEWINNQUOTEN 
Lotto: 1: 626 111,50 Mark. 2: 03 070,60, 
3: 4785.00, 4: 100,10, 5: 8.50. Rennqnin- 
tett: Rennen A: 1: 1150.10 Mark, 2: 
168,40, Rennen B: 1: 843,40. 2: 112£0, 
Kombination sgewinn: unbesetzt. 

Jackpot: 61 696,80. 6 ans 45: 1: unbe- 
setzt. 2: 74 422,80 Mark. 3: 5980.40. 4: 
131,90, 5: 10,70. Elferwette: 1: 444,50 
Mark. 2: 28.20. 3: 5.10. Spiel 77: 1: unbe- 
setzt, Jackpot: 1 326 220,90 Mark. (Oh- 
ne Gewähr). 
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Ein neues Special im Stellenteil des Hamburger Abendblattes! 
In der Reihe »ArbeHswelt im Wandek erscheint am 
27. September die Sonderveröffefitlichung 


Der 

Ingenieur 


Die Redaktion wird die Aspekte eines 
Berufszweiges durchleuchten, der 
unsere Zukunft maßgeblich mitgestal- 
tet Inhalte und Gestaltung haben das 
Ziel, technisch engagierte und tech- 
nisch interessierte Leser zu fesseln 
und zu informieren. Darüber hinaus 
erscheinen natürlich jede Menge 
Stellenangebote für engagierte Inge- 
nieure, Techniker und Spezialisten. 


Informieren Sie sich - 
am Sonnabend, 27. September 1986, 
hn Special „Der Ingenieur“ und 
damit im größten SteUenanzeigen- 
teil Norddeutschlands. 


Dambutgec 

Abendblatt 

Für den Stellenmarkt 
im Norden entscheidend. 
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Chance 

im Süden 

Es geht um die Entwicklung von elektri- 
schen Schaltgeräten, Steuerungen und 
Installationstechnik. Als Leiter Entwicklung 
und Konstruktion sollen Sie in einem süd- 
deutschen Unternehmen zusammen mit 
den 30 Mitarbeitern dieses Bereichs Pro- 
duktideen und neue technische Lösungen 
erarbeiten. Gefragt sind Ihre Kenntnisse 
und Erfahrungen in Elektrotechnik, Fein- 
werktechnik oder Maschinenbau. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 27. September, 
in der BERUFS-WELT, dem großen Stellen- 
teil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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Hor kop-K nder! 

fv'i c' • \ ßir persönliches Toges-Horoskop . 

yy ‘ erstmals m entern Kalender - 

• - .weMm TTriuvhzeichen haben Sie? 
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I Ihre Chancen 1987 im Tages-, Wbdien- und Jahresverlauf. 

Tag für Tag : Ihr persönliches Horoskop 1987. 

' Ihr Aszendent: wie Se ihn ermitteln - und was er bedeutet. 

I Ihre Beziehungen zu anderen Stemzekhen im Jahr 1987. 

j Für jeden Tag des Jahres : der Charakter der Geburtstagskinder * 

. und bedeutende Persönlichkeiten von gestern und heute. 

I / «MWl\ 

h Bu^Jtnndkingen, Schreibwcnen- / 

.«-uj Kn,iBAn»n, für |»r / 

| Das tägliche persönliche Horoskop 
i erstmals als Kalender — für Sie selbst 
1 und zum Verschenken ! 
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WELT m NACHRICHTEN 


Warschau zeigt Interesse Jaruzelski klopft als erster in Peking an. 
an Wissenschaftsvertrag Moskau führt im Hintergrund Regie 


Orzechowski sagt Prüfung von Aussiedleranträgen zu 


Warschau ließ Besuch vor Honecker-Reise einschieben / China macht diploniatischesSpidnnt 


BERNT CONRAD, Ne v York 

Bun d es «! fipTimiT^ gfcr Hans-Diet- 
rich Genscher und sein polnischer 
Amtskollege Marian Orzechowski 
bekundeten nach ihrem dreistündi- 
gen Gespräch am Rande de* UNO 
Vollversammlung in New York über- 
einstimmend die Absicht, die 
deutsch-polnischen Beziehungen 
weiterzuentwickeln. Die Warschauer 
Regierung ist besonders am Ab- 
schluß eines Vertrages über wissen- 
schaftlich-technische Zusammenar- 
beit interessiert. Ein entsprechender 
deutscher Vertragsentwurf liegt in 
Warschau vor. Darüber hinaus soll 
geklärt werden, wie konkrete Projek- 
te, etwa eine Verstärkung des Ju- 
gendaustausches und von Städtepart 
nerschaften, realisiert werden kon- 
nten. 

Genscher begrüßte die von der pol- 
nischen Regierung verfügte Freilas- 
sung politischer Gefangener, mahnte 
aber auch an, daß mehr Deutschen 
die Ausreise aus Polen gestattet wer- 
den sollte. Orzechowski sagte dazu, 
Warschau wolle Fälle, in denen es um 
humanitäre Gründe gehe, wohlwol- 
lend prüfen. In dem Gespräch kamen 


auch die Schwierigkeiten beim Aus- 
bau der wirtschaftlichen Zusaxnxnen- 
arbeit zur Sprache. Sie resultieren 
daraus, daß Polen mit seinen im Rah- 
men der Umschuldung fälligen Zah- 
lungen in Rückstand geraten ist und 
deshalb die von Bonn zugesagten 
Hämes-Bürgschaften in Höhe von 
100 Millinngn Mark noch nicht in An- 
spruch rahmen konnte. 

Freundlich war die Atmosphäre 
bei einer Begegnung Genschers mit 
dem c hinpyflchen Außenminis ter Wu 
Xuequian. Beide Seiten zeigten gro- 
ßes Interesse an zahlreichen Konsul- 
tationen. Der chinesische Außenmi- 
nister wd möglichst bald, wahr- 
scheinlich im ersten Halbjahr 1987, 
die Bundesrepublik Deutschland be- 
suchen. Er beze i ch ne te das Verhält- 
nis zu Bonn als beispielhaft Beide 
Gesprächspartner Genschers zeigten 
sich zufrieden mit dem Abschluß der 
KVAE-Konferenz. Wu Xuequian be- 
richtete, daß Besuche des SED-Chefs 
Honecker und des polnischen Regie- 
rungschefs Jaruzelski in Peking vor- 
bereitet würden. Genscher meinte da- 
zu, das könne zur Stabilität zwischen 
West und Ost beitragen. 


JOCHEN HEHN, Hongkong 
der Aufnahme von Parteabezie- 
hungen wollen die Volksrepublik 
China und die Warschauer-Pakt-Staa- 
ten ihr Verhältnis wieder völlig nor- 
malisieren. Der erste konkrete Hin- 
weis darauf wurde jetzt beim Besuch 
cinpr Delegation der ungarischen So- 
äalististfaecAibetterpartd in Peking 
gegeben. (WELT v. 22. 9.) 

Allerdings wird es nicht Ungarn 
sein, das als erster Alliierter Moskaus 
- mit Ausnahme R umäniens freilich, 
das steh vor 25 Jahren weigerte, we- 
gen des sowjetisch-chineasdien Zer- 
würfnisses mit Peking zu brechen- 
seine Beriehnngen 73 rm pH CheP - 
thron normalisiert Ausgerechnet Po- 
len, zu dem fThma nicht gerade die 
aBexherdtehsten Beziehungen pflegt, 
wird den Anfang machen - und das 
wohl nicht zur reinsten Freude der 

Phrnodgrfwi F ühmng , d pnn Moskau 

scheint hier mit Regie geführt zu ha- 
ben. 

Der schon vor Monatsfrist ange- 
kündigte Besuch des „DDR" -Staats- 
ratsvorsitzenden und SED-Chefe 
Erich Honecker sollte eigentlich in 
der zweiten Oktoberhälfte den Auf- 


takt der No nnaliaening sweDfi bil- 
den; nicht zuletzt deswegen, weü den 
Generalsekretär der 
KP, Hu Yaobang, und Honeeker, die 
beide in den 50er Jahren Vorsitzende 
der Jugendverbände ihrer Parteien 

waren, eine langjährig freundaAaft- 
Kche Beziehung verbindet Zur Über- 
raschung Pekings und gewiß auch 
der Ostberliner Diplomaten mußte 
nun aber kurzfristig die bescheiden 
als „Arbeitsbesuch" deklarierte Visi- 
te des polnischen KP-Chefs, General 
Jaruzelski, vorgezogen werden. 

Die Einladung an Jaruzelski, der 
vor seinem am Sonntag beginnenden 
dreitägigen Besuch der chinesischen 
Hauptstadt die mongolische’ Volksre- 
publik und Nordkorea bereist, kam 
nämlich, wie jetzt in Peking verlautet, 
auf ausdr ücklichen Wunsch War- 
schaus zustande und wurde erst Mitte 
vergangener Woche, lange also nach 
der Ankündigung der später stattfin- 
deuten Honedker-Reise, offiziell be- 
stätigt. Daß Mrmlmii hier im Hinter- 
grund die Fäden spannt, wird vor al- 
lem deshalb vermutet, weü durch den 
publikumswirksamen China-Besuch 
Hag rntpraatinnai . rampo nier t e Image 


des polnischen KP-Chefa auigebes- 
sert werden könnte. China wiederum 
mußte auf das diplomatische Spiel 
wohl oder übel Eingehen, wollte es 

n icht SfflTIP flp«anrt ff Nn nnalwienings . 
aktion mit den Warscbauer-Pakt- 
Staaten verzögern oder gar gefähr- 
den. 

Nach Jaruzelski und Honeeker 
werden sich auch die Paxfdchefs Un- 
garns, der Tschechoslowakei und 
Bulgariens auf den Weg nach Peking 
machen. Zur Vorbereitung dieser Be- 
suche weih eine chinesische Delega- 
tion derzeit in Osteuropa. Offizielle 
Parteikontakte mit den Warschauer- 
Pakt-Staaten haben jedoch nicht au- 
tomatisch auch eine umfassend e Be- 
reinigung des Verhältnisses Peking- 
Moskau zur Folge. Trotz des sowjeti- 
schen Wunsches nach einer „drasti- 
schen Verbesserung 11 der Beziehun- 
gen zu China, so der erste stellvertre- 
tende sowjetische Ministerpräsident 
Talyzin, werden Parteibeziebungen 
zwischen MnaTraii und Peking so lan- 
ge gekappt bleiben, bis die Sowjet- 
union ^ ernsthaften Beitrag 11 zur 
TAamg des Kambodscha- Konflikts 
geleistet hat. 


„Wir tolerieren die SPD“ 

Was sich die Grünen für 1987 erhoffen / Bundeskongreß 


D. G. Bonn 

Der Vorstand der Grünen lehnt ei- 
ne Koalition mit der SPD nach der 
Bundestagswahl weiterhin ab. Soll- 
ten CDU/CSU und FDP am 25. Janu- 
ar 1987 ihre bisherige Regierungs- 
mehrheit vertieren, wifl die Parteifüh- 
rung bei Erfüllung politischer Zuge- 
ständnisse der Sozialdemokraten die 
Tolerierung einer Minderfaeitenregie- 
rung anbieten. Diese Ankündigung 
machte gestern Bundesvorstandsmit- 
glied Rainer Trampert, der nahezu 
zeitgleich mit dem SPD-Kanzlerkan- 
Hidntpn Johannes Rau in Bonn die 
Strategie der Grünen für die Bundes- 
tagswahl erläuterte. 

Ihre Unterstützung für Rau wollen 
die Grünen von der Erfüllung grund- 
sätzlicher Forderungen abhängig ma- 
chen. Nach Darstellung von Trampert 
und seines Vorstandskollegen Beck- 
mann gehören dazu der sofortige 
Ausstieg aus der Atomenergie ohne 


jede zeitliche Verzögerung und der 
Abzug aller a morilr« n i grhpn Mltt el- 
streckenraketen aus der Bundesrepu- 
blik. 

Die Bündnisfrage steht im Mittel- 
punkt des am Freitag beginnenden 
Bundeskongresses der Grünen. Dazu 
liegen mehr als 20 Anträge vor, die 
von Koalitionsbereitschaft mit bedin- 
gungsloser Wahl des SPD-Kanzler- 
kandidaten bis zur kategorischen Ab- 
lehnung jeder Ver handlung reichen. 
Die Spitzenfunktionäre der Grünen 
rechnen damit, daß der Parteitag eine 
an die Erfüllung fester Bedingungen 
geknüpfte Tolerierung beschließen 
wird. Während auf dem Kongreß zum 
Thema Asyl kaum Kontroversen er- 
wartet werden, wird mit heftigen 
Auseinandersetzungen über die Fra- 
ge gerechnet, ob die Grünen nach 
dem Vorbild der anderen Partmen ei- 
ne Stiftung mit öffentlichen Mitteln 
gründen sollen. 


Mußte Karmal 
Residenz räumen? 

DW. Kabel 

In dm* af ghanis chen Hauptstadt 
Kabul deutet sich eine wertere Ent- 
machtung des früheren Parteichefs 
Babrak Karmal an. Westliche Diplo- 
maten in Neu-Delhi berichteten unter 
Reiyfiin g jnif diplnmatjsnhp Kreise in 

Kabul, er habe seine bisherige Resi- 
denz im Königspalast möglicherwei- 
se für seinen Nachfolger räumen 
müssen. Karmal war am 4. Mai durch 
den J^jahrigen Paschtunen Nadschi- 
h nTlah als Parteichef ersetzt worden 
und ist jetzt nur noch Staatspräsi- 
dent 

Wie es weiter hieß, seien Porträt- 
Fotos von Karmal bereits aus einigen 
Amtsstuben in Regienjngsgebauden 
entfernt worden. 

Einer der engen vertrauten Kar- 
mfllB, Vize-Premierminister Mqpd 
Sirboland, wurde nach Darstellung 
von Diplomaten vergangene Woche 
«im Botschafter „degradiert“. 


Caesium: Wirkung 
nicht nachzuweisen 

rtr, New York 
Bei dem Unglück im Atomreaktor 
von Tschernobyl ist nach einem Be- 
richt der „New York Times" mehr 
Radioaktivität fragesetzt worden als 
bei allen Atomwaffentests und bei 
dem Abwurf von zwei Atombomben 
zusammengenommen. Unter Beru- 
fung auf eine Studie des kaliforni- 
schen Lawrence Livermore National 
Laboratory schrieb die Zeitung, bä 
dem Unglück am 26. April dieses Jah- 
res könnte bis zu 50 Prozent mehr 
radioaktives Caesium ausgetreten 

ooin fjapgjnwi hat ring HaTh u rartewit 

von 100 Jahren. Nach Ansicht des 
aTyiwriicanisntwi Wissenschaftler s 
Lynn Anspaugh, der Biophysiker am 
Lawrence livermore Laboratory bei 
San Francisco ist, ist die Wirkung von 
Caesium 137 auf die Gesundheit des 
Menschen nicht nachzuwäsen. Bei 
frühmen Atomexplosionen sei eben- 
falls Caesium freigesetzt worden, so 
der US-Experte. 


Bonn und Paris 
für „Kulturkanal“ 

pr. Paris 

Frankreich und die Bundesrepu- 
blik werden am 3. Oktober in Bonn in 
Gespräche über einen gemeinsamen 
Fernfifth-Rulturkanal emtreten. Die- 
ses Thema war beim zweiten Exper- 
tentreffen zur Vorbereitung des Ende 
Oktober stattfindenden „Kulturgip- 
fels" während der zweitägigen Konfe- 
renz in Paris an« ge>Tamny» rt- Gefor- 
dert wurde, den sät dem Elysee-Ver- 
trag 1963 begonnenen Kulturaus- 
tausch «nmählfoh in hm grenzüber- 
schreitende Zusammenarbeit mün- 
den zu lassen. 

Vorbild sind die Theater von Straß- 
burg und Karlsruhe, die Spielpla- 
nung, Besetzung und Inszenierungen 
als Koproduktionen verstehen. Eine 
AnljmfitoTk» soll Auskunft darüber 
geben, wer im Kulturbereich wo und 
wie zu finden ist Sn Datenaustausch 
soll auch über die beiden Nationalbi- 
bliotheken m Paris und Frankfurt be- 
gonnen werden. 
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Umdenken, Umsteiiern - 
das Programm der SPD 


. . Er keinen Zusammenhang 
zwischen-, der Mitbestimmung und 
dem Skandal um dte gewerksebafts- 
eigene Neue ‘ Heimalt, sagte Rau auf 


Ran setzt sfch f&r einen „aktiv kaaddnden Staat“ ein 

GÜNTHER BADING, Bonn 

Der sozialdemokratische Kanzler- 
kandidat Johannes - Ratz, bat den 
Kampf gegen die Massenarbeitslo- 
sigkeit, ein U mdenken in defSicher- 
hätspoUtik und den Ausstieg ans der 
frieH liehen Nutzung der Kernenergie 
in den Mittelpunkt seLoes 3egie- 
rungspiogramms^gestdltBä einem 
Auftritt vor der Bonner Presse sagte 
der nordiheiri-westSlische Minister- 
präsident, dieses Programm unter 
dem Motto „Zukunft für alle - Arbei- 
ten für soziale Gerechtigkeit und 
FriederP sä äae „verläßliche Kurs- 
bestimmung" sozialdemokratischer 
Regjenmg spolitlk im Falle eines 
Wahlsiegs im Januar. 

Kurswechsel 

Der Kandidat der SPD gab in sei- 
nem Programm zwar dem Kampf ge- 
gen die Arbeitslosigkeit eindeutige 
Priorität, nannte aber als wichtige 
Ziele unter dem Stichwort „Umden- 
ken und Umsteuern“ zunächst einen 
Kurswechsel in Richtung auf Frieden 
und Abrüstung und dann das „Um- 
steuem hin zu e iner sicheren Energie- 
versorgung ohne Atomkraft“. . 

Die Mnssenai he ^lrMri g togt wiD er 
in einer „großen nationalen und inter- 
nationalen Kraftanstrengung zur öko- 
logischen und ökonomischen Er- 
neuerung unserer Industriegesell- 
schaft“ beseitigen. 

Zwar setzte Rau sich hierbei für 
einen, „aktiv hanHrinden Staat“ ein, 
griff jedoch den von dem Deutschen 
Gewerkschaftsbund favorisierten Ge- 
danken eines staatlichen Beschäfti- 
gungsprogramms - der DGB fordert 
ein Volumen von 50 Milliarden Marie 
- nicht auf. Statt dessen setzt dar 
SPD-Päitika „auf eine Wirtschafts- 
und Industriepolitik, die lnvestitio- 
nen und Innovationen so fördert, daß 
neue Arbeitsplätze entstehen*. Dabei 
sprach sich Rau für eine „gerechtere 
Verteilung der Arbeit“ durch Verkür- 
zung da Arbeitszeit des einzelnen 
Beschäftigten aus und sicherte den 
Gewerkschaften seine Unterstützung 
beim Kampf um die 3ö-Stunden-Wo- 
che zu, „ohne andere Formen derAr- 
beitszeitvefkuizung auszuschließen“. 

Ln Einklang mit den Gewerkschaften 
befand sich Rau mit seiner Forderung 
nach Erweiterung der BÄitbestim- 




renz. ; Er könne sich sogar vorsteHen, 
daß durch mehr Mitbestimmung in 
anderen großen .Unternehmen Vor- 
gänge wie in dem Gewerkschafiakon- 
zem verhindert werden könnlm 

Zwar versicherte Rau m seinen Er- 
läuterungen zu dem Jtepemugspro- 
g ramm “ daß q eine poätiw Haftung 
zur unternehmerischen Leistung ha- 
be und besonders Selbständige, Frei- 
berufler und Handwerker sowie klei- 
ne und mittlere Unternehmen for- 
dern wolle. Aber er forderte gleichzei- 
tig eine „bessere Kontrolle wirt- 
' schaftiieher Macht, vor allem von 
Banken und Versicherungen“. 

Unter dem Stichwort „gerechtes 
Steuersystem“ sprach ach Rau für 
zusätzliche steuerliche Belastung dg 
Gutverdienenden aus: „Wir werden 
starken Schultern mehr zumuten als 
schwachen.“ In dem 64 Seiten star- 
ken Programm, das auf einem Son- 
derparteitag am 25. Oktober verab- 
schiedet werden soll, werden als 
konkrete Steoohöhungen unter an- 
derem eine „Ekgänzungsabgabe“ von 
fünf Prozent der Lohn- und Einko rn, 
mensteuerschuld für Bürga mit ei- 
nem Einkommen von mehr als 60 000 
Mark im Jahr angekündigt Die Ant- 
wort auf die Frage, ob eine derart 
lästungritindliche Zusatzbesteue- 
rung nicht einen konjunkturbrem- 
senden Effekt habe cum! sogar zu ei- 
ner Kapi talflucht — wie in da An- 
fangszeit da sozialistischen Regie- 
rung in Frankreich - führen könne, 
blieb Rau trotz mehrerer Nachfragen 
schuldig. 

Neues NATO-Konzept 

Ungenau blieb seine Antwort auf 
Fragen nach seiner Ankündigung, er 
wolle äne „zweite Phase da Ent- 
spannungspolfök“, eine Rücknahme 
des NATO-Doppelbeschtusses und 
die Einrichtung atom- und chemie- 
waffenfiäa Zonen in Mitteleuropa. 
Für die Bundeswehr und deren Rohe 
in da NATO kündigte a än neues 
Strukturkonzept an; schließlich sä 
da die heutige NATO-Konzeption 
begründende Harmel-Bericht schon 
20 Jahre alt 
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•Willkommen bei Pan Am 'S 6. Genie- 
ßen Sie das neue Reiseerlebnis in 
kinserer First (Hass. Neue, bequeme 
Sleeperette-Sessel mit weicher Leder- 


Auswahl. In jeder Hinsicht bequemer, 
geschmackvoller, luxuriöser nach 
USA. t. ■ 
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Pan Am. Erleben, was Erfahrung heißt 
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Der Anteil der Kernenergie an der Erzeugung der öffentlichen 
Versorgung wurde seit 1975 mehr als verdreifacht. Ende 1985 gab 
es in der Bundesrepublik 13 Kernkraftwerke mit einer Brutto- 
Leistung von zusammen 1 6 921 Megawatt. FOTO: vdew 


WELTWIRTSCHAFT 


Osthandel: Moskau will das 
Außenhandelsmonopol lockern. 
Vom nächsten Jahr an sollen 
mehr als 20 Ministerien und 70 
Großunternehmen zu direkten 
Im- und Exportgeschäften auch 
mit westlichen Ländern berech- 
tigt sein. 

Österreich: Die Notenbank hat 
die Abschaffung von Devisenre- 


gelungen im Reiseverkehr und die 
Zulassung von Kre di t a u fnahmen 
im Ausland an gekün digt- (S. 12) 

Polen: Das Land benötigt neue 
Kredite, um seine Schulden von 
31/ Mrd. Dollar bei westlichen 
Gläubigem tilgen zu können. Zu 
diesem Ergebnis kommt ein von 
der Regierung in Auftrag gegebe- 
ner Expertenbericht 


MÄRKTE & POLITIK 


USA: Die Verbraucherpreise sind 
im August saisonbereinigt gegen- 


über Juli um 0,2 Prozent ge- 
stiegen. 

Insolvenzen: Die Zahl der Unter- 
uehmenszusammenbrüche wird 
nach Ansicht der Wirtschaftsaus- 
kunftei Bürgel in diesem Jahr um 
4,5 Prozent auf rund 17 000 stei- 
gen. Der Verband der Vereine 
Creditreform teilte gleichzeitig 


mit, daß die ihre Zahl bis Ende 
August um 3,1 Prozent zugenom- 
men habe. (S. 12) 

Schalung: Auch Ersatzmitglieder 
eines Betriebsrates können auf 
Kosten des Unternehmens zu ge- 
werkschaftlichen Schulungen ge- 
schickt werden. Allerdings ist dies 
nuf-h prnpm Urteil des Bundesar- 
beitsgericht nur in Ausnahmefal- 
len mn gtirh, (A Xi 6 ABR 64/83.) 


Europäische Spotpreise für Mineralölprodukte (fob ARA/Dollar/t) 


Produkt 

22.9.86 

19.9.86 

L7.86 

L8.85 

1973 

Supabeaxm 

0,15 g Bleigehalt 

Diesel (EG-Material) 

Heizöl 

3,5% S 

165.00 

119,50 

74#) 

167.00 

118.00 

72,50 

165.00 

104.00 

51.00 

286,00 

228,00 

139,00 

07.00 
84/0 

29.00 


FÜR PEN ANLEGER 



Währungspolitik: Frankreich will 
den angekündigten Abbau der 
Devisenkontrolle n erst Ende Sep- 
tember, nach der IWF -Jahreskon- 
ferenz, vor nehm e n . 

LiquHÜtätshilfe: Die Bundes- 
bank hat den Kreditinstituten 
Wertpapierpensionen für 4,8 Mrd. 
DM für 28 Tage zum Zins von 4/5 


Prozent zugeteilt 


WELT-Aktien-Indizes: 

Gesamt 

275,77 (270,25); Chemie: 102,66“ 

(160,71); Elektro: 328,20 (319,77); 

Auto: 729,89 (712,72k Maschinen- 

bau: 153,29 (152*25); Versorgung: 

156,83 (153,75); Banken: 412/7 

(400,23): Warenhäuser 

173,43 

(167,18); Bauwirtschaft: 533,17 

(530,28); Konsumgüter 

: 182,69 

(179,82); Versicherung: 

1447,85 

(1421,69); Stahl: 178,65 (148,63). 

Kursgewinne!: 

DM 

ArbedSJV. 

112#) 

Fiat NA Vz. 

14,95 

Harten 

230#) 

Philips 

47#) 

WT.M 

41,60 

Kmsverlieren 

DM 

Schiess 

330,00 

Nichii Co. Ltd. 

20,00 

Sumitomo Heavy 

3,00 

Sauden Corp. 

8,40 

Kalichemie 

400,00 

(Frankfurter Werte) 


Nachboree: Freundlich. 



y TMTFRNEHMEN & BRANCHEN 


Fiat: Der italienische Automobil- 
konzern wird von Libyen die rund 
läprozentige Beteiligung an dem 
Unternehmen zurückkaufen. Das 
kündigte Verteidigungsminister 
Giovanni Spadolini an. (S. 12) 

Philips: Der europäische Markt- 
zweite will mit seinem US-Gegen- 
part Whirlpool bei Haushaltsgroß- 
geräten Zusammengehen. 

Dinkelacker: Die Stuttgarter 
Brauerei übernimmt von der Fa- 
milie y.insgr die Adler Brauerei, 
Ebers bach/Fils, die die Produk- 
tion einstellt 


Avon: Der US-Kosmetikknnzem 
erwartet nach vierjähriger Tal- 
fahrt 1986 wieder Umsatzzuwachs 
und positives Ergebnis. (S. 14) 

Stahl: Der amerikanische Kon- 
zern USX wird nicht verkauft, 
sondern, um s trukturiert. 

im mmmmmmMimmm 

WER SAGTS DENN? 

Der Besitz interessiert mich über- 
haupt nicht Was mich interes- 
siert ist das Verfügungsrecht 
über den Besitz 

Ffemz Oskar Vetter 


Spekulation um den Dollar-Kurs 
weckt die Börsen-Phantasie 


Die Auswirkungen von Gieneagles nehmen den Anfwertungsdruck von der D-Mark 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 
Die Spekulation auf europäisch- 
amerikanische Absprachen zum Auf- 
fimffl n eines zu stark abmtschenden 
Dollarkurses bestimmten auch ge- 
stern das Geschehen an den Finanz- 
märkten. Der Dollar zog zur amt- 
lichen Notiz weiter von 2, 0300 auf 2, 
0461 DM an, und an der deutschen 
Aktienbörse stellten sich, auch als 
Reaktion auf die Kurssteigerungen 
an der New Yorker Montagsbörse, 
kräft ige Kursgewinne ein, die den- 
WELT-Index um gut zwei Prozent 
von 270,25 auf 275,77 Punkte steigen 
ließen. Als weiterer Grund für die 
gestrige Dollarerholung wurden ver- 
einzelt auch Spekulationen genannt, 
da Zentralbankrat könnte morgen 
eventuell eine Zinssenkung beschlie- 
ßen: derartige Versionen waren hier 
und da aufgetommen, weü Bundes- 
bankpräsident Pohl morgen entge- 
gen der ursprünglichen Pla- 
nung noch die Sitzung des 
Zentralbankrates leitet und 
erst danach zur Jahresta- 
gung des Int ernatio nalen 
Währungsfonds (IWF) nach 
Washington fliegt, wo die eu- 
ropäische Besorgnis wegen 
der Dollarschwäche ein 
wichtiger Diskussionspunkt 
bei den Gesprächen hinter 
den Kulissensein wird. Ge- 
genüber den Zinssenkungs- 
spekulationen ist am Markt 
aber auch viel Skepsis zuhö- 
ren; man verweist auf die 


jüngsten Äußerungen Pohls und 
auch darauf, daß die Frage einer Zins- 
senkung wegen der Dollarerhohmg 
überhaupt nicht akut sei. Die Chan- 
cen für konzertierte transatlantische 
Interventionen zur Stabilisierung ei- 
nes zu stark unter Druck geratenden 
Dollarkurses werden in Experten- 
kreisen derzeit nicht allzu hoch einge- 
schätzt, weü Washington, soweit be- 
kannt ist, bisher keinerlei Bereit- 
schaft zur Beteiligung signalis iert hat 
Wichtige europäische Notenbanken 
sind an Absprachen über Interventio- 
nen vor allem deshalb interessiert, 
weil auf diese Weise der Aufwer- 
tungsdruck auf die Mark gemildert 
werden kann, der zu Spannungen im 
Europ äischen Währungssystem 
(EWS) führt In der letzten Zeit wur- 
den der französische Franc und die 
dänische Krone öfter gestützt, nach- 
dem ihre Kurse gegenüber der Mark 


an die unteren Schwankungsgrenzen 
im EWS herangekommen waren. Die 
Mark ist mit ihrer seit Ende Mai ein- 
getretenen kräftigen Aufweitung ge- 
genüber dem Dollar, die allein schon 
aus der technischen Konstellation 
herrührt -die Mark ist nach dem Dol- 
lar die wichtigste Transaküons-und 
Anlagewährung, in deren steigendem 
Kurs sich die Dollarschwache wider- 
spiegelt - inzwischen auch im EWS 
wieder die mit Abstand stadeste Wäh- 
rung geworden. Sie hatte sich ledig- 
lich einige Wochen nach da März- 
Wechselkurskorrektur deutlich abge- 
schwächt, als aus da Bundesrepu- 
blik Kapital in Hochzinsländer ab- 
floß, in denen k«>in Wechsel- 

kursrisiko gesehen wurde. 

Die Spannungen, die es während 
da letzten Tage im Zusam menh ang 
mit da Dollarschwäche im EWS ge- 
geben hatte, haben sich mit der Erho- 
lung des Dollars über die 
Marke von zwei Mark wieder 
gelegt Sie könnten aber im 
Zusammenhang mit der 
IWF-Tagung wieder aufbre- 
chen, fürchtet man am Devi- 
senmarkt Es wird jedenfalls 
nicht ausgeschlossen, daß 
der Dollar neuerlich unter 
Druck gerät, wenn sich im 
Laufe da Washingtoner 
Währungstagung herausstei- 
len sollte, daß es zu keiner 

CUTOpäi 3Ph- ampri)ranisph«»T> 

Interventionsvereinbarung 
kommt 


Der Außenwelt der D-Mark 


Durchschnitt 1986 

£ 

us-s 

100 FF 

100 Y 

100 SF 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

23. September 

3,482 

3,336 

3,320 

3,402 

3,388 

3,369 

3,251 

3,067 

2/55 

2,44 

2,33 

2,27 

2,27 

2.23 

2.24 
2,15 
2,06 
2/5 

32,59 

32,58 

32,51 

31,55 

31,39 

31,37 

31.07 

30/8 

50/4 

1/2 

1,26 

1,26 

1/0 

1/3 

1/3 

1/5 

1/4 

1/3 

118.15 
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Wall Street tippt auf alten Geldkurs 

Teurer Dollar verscheucht Inflationsfurcht - Offen-Markt-Komitee beriet 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Zum Wochenanfang ist an den US- 
Aktienmärkten die Stimmung wieder 
- der Bulle, das Zei- 
chen für die Haus s e , setzte zu einem 
neuen Spurt an. Die Erholung er- 
folgte auf breiter Front; bei allerdings 
gebremsten Umsätzen schoß der 
Do w-J ones-Industrie-Index um nahe- 
zu 31 auf 1793,45 Punkte. Nach Bör- 
senschluß am Montag lag er nur noch 
um rund sieben Prozent unter seinem 
letzten Jahreshoch. 

Die Wall Street reagierte zunächst 
auf die Absprache da EG-Finanzmi- 
nister, eine weitere Abwertung des 
Dollar durch vereinte Interventionen 
am Devisenmarkt zu verhindern. In 
da KSlte stand plötzlich US-Finanz- 
minister James Baker, da die ameri- 
kanische Währung in de n vergange- 
nen Wochen mehrfach heruntergere- 
det hatte. 

Folgerichtig zog da „Greenback“ 
dann auch an - mit dem Ergebnis, 
daß die Sorge, die Inflation könne 
sich wegen der höheren Importpreise 


wie ein Steppenbrand ausbreiten, 
rasch verflog. 

Auch die am Freitag noch umge- 
hende Furcht, der immer schwächere 
Dollar stelle eine Bedrohung für aus- 
ländische Investment- En gag e ment«; 
in den USA dar, war am Montag ver- 
schwunden. Dies führte an den US- 
Renten markten zu kräftig stei genden 
Notierungen. Mit dieser Entwicklung 
waren schlagartig die Hindernisse be- 
seitigt, die Amerikas Notenbank von 
einer Fortsetzung der neutralen Geld- 
politik hätte abhalten können. 

Obwohl „Kurzschlüsse“ häufiger 
als Treffer sind, ist man deshalb an 
da Wall Street überzeugt, daß das 
Offen-Markt-Komitee des Federal Re- 
serve System in seiner Sitzung am 
Dienstag in Washington keine Ände- 
rung des monetären Kurses für die 
kommenden Wochen beschlossen 
hat Im Klartext: Die in Letzter Zeit 
häufiger vorausgesagte Geld Verknap- 
pung findet nicht statt; vielmehr be- 
müht man sich, die kurzfristigen Zin- 
sen stabü zu halten. Damit macht die 


US-Notenbank zunächst eine Pause - 
vermutlich, um die verschlechterten 
inflationären Erwartungen, die sich 
an den verteuerten industriellen Vor- 
materialien und den höheren Rendi- 
ten für langfristige Schuldverschrei- 
bungen ablesen lassen, zu dämpfen. 

Die Märkte glauben auch, was da 
neue stellvertretende Vorsitzende des 
Federal Reserve Board, Manuel John- 
son, vergangene Woche durch blicken 
ließ: Daß Amerikas künftiger Geld- 
kurs vom Wirtschaftswachstum im 
dritten Quartal abhängt Demnach 
wird sich die Notenbank dann wieder 
zu einer stimulierenden Geldpolitik 
entschließen, wenn die Rate nur 
knapp über dem Resultat da Aprü- 
Jani-Periode liegt 

Folgt man diesem Szenarium, dann 
handelt der Offen-Markt-Ausschuß 
erst am 5. November oder 16. Dezem- 
ber, wodurch vielleicht ein Schlagab- 
tausch zwischen den USA und da 
Bundesrepublik Deutschland sowie 
Japan auf da bevorstehenden Währ 
rungstagung vermieden würde. 


Immer mehr 
schadstoffarme 
Autos zugelassen 

dpa/VWD, Flensburg 
Über 60 Prozent da rund 183 000 
neuen Personenwagen, die im August 
dieses Jahres in da Bundesrepublik 
zugelassen wurden, gelten als schad- 
stofferm oder bedingt schadstoffre- 
duziert Im August 1985 waren es 

Tffhn Prozent teilte da« Rra ftfahr t- 

Bundesamt Flensburg, gestern mit 
Von den 60 Prozent schadstoffermen 
Autos waren rund 63 000 Benzin- und 
etwa 47 000 Dieselfehrzeuge. 

Jeder sechste (18 371) Wagen hatte 
einen Katalysator, erfüllt also die 
strengere US-Norm. Damit erreichten 
„ Kat - -Personenwagen im August ei- 
nen Anteil von zehn Prozent an den 
Neuzulassungen. Im bisherigen Jah- 
resdurchschnitt (Januar bis August) 
beträgt dieser Anteil 8,4 Prozent 
Die Gesamtzahl da Zulassungen 
fabrikneuer Kraftfahrzeuge hat im 
August im Vergleich zum Voijahres- 
monat um 15,7 Prozent zu genommen. 
Bei den Personenwagen allein betrug 
da Anstieg sogar 22 Prozent Die 
Neuzulassungen lagen über dem bis- 
herigen August-Rekord von 1984. Im 
vorigen Monat kamen 200 000 Kraft- 
fahrzeuge in den Verkehr. 


AUF EIN WORT 



Ein Drittel aller 
Neugründungen wird 
nicht älter als drei Jah- 
ve. Nicht nur die Grün- 
der sind zu leichtfertig, 
auch die Kreditinstitute 


begegnen neuen Fir- 
men mit zuviel Arg- 
losigkeit. 99 


Wolf gang Fuchs, Aufsichtsratsvorsit- 
zender der Organisation der Vereinig- 
ten Auskunfteien Bürgel, Aachen. 

FOTO: DIE WELT 


BDI: Zu klein 
für Rolle der 
Lokomotive 

dpa/VWD, Köln 

Der Bundesverband da Deutschen 
Industrie (BDI) hat die konjunkturel- 
len Schwächesymptome in wichtigen 
Partnerländern und besonders in den 
USA als Risiken für Wachstum und 
Beschäftigung in da Bundesrepu- 
blik bezeichnet 

Gleichzeitig betonte da indu- 
strielle Spitzenverband am Dienstag 
in Köln jedoch, daß die Bundesrepu- 
blik „schon aufgrund da Größenord- 
nungen nicht die Rolle einer Loko- 
motive für die Weltwirtschaft über- 
nehmen“ könne. Er warnte die USA 
vor der Errichtung neuer Handels- 
schranken, die zu einer tödlichen Ge- 
fahr für die Weltwirtschaft werden 
könnten. 

In seiner Presseerklärung nahm 
da BDI indirekt Stellung zu amerika- 
nischen Vorwürfen, die Bundesrepu- 
blik unternehme nicht genügend An- 
strengungen zur Belebung da Welt- 
wirtschaft: Wenn die Bundesrepublik 
auch nicht Lokomotive für die Welt- 
wirtschaft sein könne, so trage sie 
„durch überproportional steigende 
Importe bereits spürbar zum Wachs- 
tum bei“, heißt es. 


Bedenkliche 

Manöver 

JB. - Der Vorgang ist einmalig. 
Im Hamburger Hafen haben See- 
leute der konkurrierenden Reede- 
reien Hamburg-Süd und Hapag- 
Lloyd gemeinsam ein unter Libe- 
ria-Flagge fehlendes Schiff besetzt 
und dessen Auslaufen in Richtung 
Südamerika verzögert Der solidari- 
sche Protest richtet sich gegen 
Deutschlands größte Reederei, die 
Ha pag- Lloyd AG, die mit gecharter- 
ter Tonnage und unter Billigflagge 
in das traditionelle Südamerika- 
Fahrtgebiet der Hamburg-Süd ein- 
dringen will 

Die Besetzung da „Pampa“ hat 
zwei Aspekte. Das ist einmal die 
Angst der Seeleute um ihre Arbeits- 
plätze. Hapag-Lloyd hat angekün- 
digt daß die Reederei acht bis zehn 
ihrer eigenen Schiffe verkaufen und 
statt dessen mit gecharterter Tonna- 
ge unter Billigflagge fahren werde. 
Die Folge: 300 Arbeitsplätze gehen 
Valoren. Für die Seeleute ist das 


sicher schmerzlich, wundern aber 
dürfen sie sich nicht Ihre Gewerk- 
schaft hat erst im Frühjahr dieses 
Jahres von den Reedern Tariferhö- 
hungen von durchschnittlich knapp 
10 Prozent erstreikt Wundem darf 
man sich auf der anderen Seite über 
das Verhalten von Hapag-Lloyd. 
Mit ihrem Versuch, in das Linien- 
fahrtgebiet Südamerika einzudrin- 
gen. übernimmt sie Geschäftsprak- 
tiken, die sie in eigenen Linien laut- 
stak beklagt Sie schlüpft in die 
Rolle da Outsider, die über den 
Preis den klassischen Linienreede- 
reien die Ladung wegschnappen. 

Nachdem die Hapag-Lloyd-Kapi- 
täne in den letzten Jahren vorallem 
damit beschäftigt waren, ihr Schiff 
überhaupt wieder flott zu bekom- 
men, üben sie sich nunmehr offen- 
bar in riskanten Kursmanövem. Die 
deutsche Schiffehrt hat schon Mü- 
he genug, die internationale Kon- 
kurrent abzuwettem, Raten-Kämp- 
fe untereinander in den wenigen 
Fahrtgebieten, die noch auskömm- 
lich sind, kann sie am allerwenig- 
sten gebrauchen. In diesem Sinne 
protestieren die Seeleute zu Recht 


Alternativen 

Von HEINZ HECK 


S eit Jahren ist in der Bundesre- 
publik viel von alternativen 
Energiequellen die Rede. In einem 
anderen - politischen - Sinne haben 
wir sie jetzt Die Parteien in da 
Bundesrepublik bieten eine Alter- 
native: Union und FDP halten - bei 
allen Nuancen im jeweiligen Partei- 
enspektrum - an da friedlichen 
Nutzung da Kernenergie fest, wie 
auch der heute zu verabschiedende 
Energiebericht der Bundesregie- 
rungzeigt 

Das gilt mit da Einschränkung: 
solange es keinen kostengünstige- 
ren und umweltfreundlicheren Er- 
satz gibt Dieser Hinweis ist seit da 
Reaktorkatastrophe in Tschernobyl 
zwar häufiger zu 
hören als vorher. 

Aba er ist darum 
nicht weniger 
selbstverständ- 
lich als in der Ver- 
gangenheit als 
Energieträger im- 
mer wieder durch 
andere verdrängt 
wurden. 


Die Positionen 
beider Bonner 

Regierungspar- 
teien sind klar ge- 
gen einen wie 
auch immer befri- 
steten Ausstieg, wie dies für die 
CDU ihr energiepolitischer Spre- 
cher Gerstein noch in da letzten 
Woche verdeutlicht hat Und Gen- 
scher hat für die FDP eist am Mon- 
tag erklärt „Ein festes Datum für 
den Ersatz da Kernenergie zu ver- 
sprechen, etwa 1995, ist nach heuti- 
gen Erkenntnissen keine verant- 
wortliche Politik. Dieses von da 
SPD in die Welt gesetzte Datum ist 
opportunistische Anpassung an die 
Grünen.“ 

Dagegen fordern beide Bonner 
Oppositionsparteien - mit unter- 
schiedlicher Intensität und Ge- 
schwindigkeit - den Verzicht auf 
einen Energieträger, da über ein 
Drittel zur Stromproduktion der 
Bundesrepublik beiträgt Auf die 
Frage nach dem Ersatz offeriert die 
SPD auch „gefahrlose Energiequel- 
len“, bleibt dem erstaunten Beob- 
achter allerdings eine Erklärung für 
dieses Kunststück schuldig. 

Die Positionen da beiden politi- 
schen Lager sind weit auseinander. 
Ein parteiü bergreifender Konsens 
zur Kernenergie ist nicht in Sicht, 
auch wenn Bonns Umweltrainister 
W all mann sich imm er noch darum 
bemühen wüL Der Dissens ist zwar 
nicht nea-Er hat sich aber verlagert 
und vertieft 

Einigkeit herrschte noch, als die 
Ölkrise 1973 die Verringerung da 
Ölabhängigkeit (damals über 50 
Prozent Versorgungsbeitrag zur 
Primärenergie} erzwang und da da- 
malige Bundeskanzler Brandt die 
Regierungschefs da Lander auffor- 


Der Energiebericht 
der Bundesregierung 
bietet eine klare 

Kursbestimmung. 

Damit werden auch 
die Unterschiede zu 
den Bonner 
Oppositionsparteien 
deutlicher als bisher. 


»«Misttiia 


derte, sie sollten bitte Standorte für 
Kernkraftwerke ausweisen. 

Aba schon 1979 wollte Stolten- 
bergs Herausforderer Matthiesen 
(SPD) die schleswig-holsteinische 
Landtagswahl zum Volksentscheid 
für oder gegen Brokdorf ummün- 
zen. Oder man denke an die Zeit, als 
die SPD mit Schmidt und Eppla 
für und gegen Kernenergie stritt 
Da Unterschied ist daß die SPD 
sieb ohne Schmidt geschlossener 
darbietet (zum Beispiel auch in da 
Verteidigungspolitik), dafür aber 
von den Bonner Regierungspartei- 
en wegbewegt hat Damit werden 
die Alternativen - auch für den 
Wähler - deutlich. 

Es ist daher nur 
realistisch, sich 
bis auf weiteres 
auf einen Dissens 
einzustellen. Man 
mag das bedau- 
ern; gefährlicher 
wäre es aber, ihn 
mit einem faulen 
Kompromiß zu 
überdecken. 
Energiepolitiscbe 

Entscheidungen 

Sind langfr istiger 
Natur und brau- 
chen klare Vorga- 
ben der Politik. 
Im Umweltschutz und in da Ver- 
breiterung des Energieangebots 
(auch mit Blick auf die Entlastung 
da Dritten Weh), um nur diese bei- 
den Themen zu nennen, kommen 
Riesenaufgaben auf Politik und 
Wirtschaft zu. 

Darüber darf auch da Umstand 
nicht hinwegtäuschen, daß es zum 
Beispiel um die Waldschaden in 
letzter Zeit sehr still geworden ist. 
Das ändert sich schlagartig, wenn 
neue Erhebungen eine „katastro- 
phale Situation“ ausweisen, wie 
jetzt in Hessen. Energiepolitik darf 
nicht Tagesereignissen nachjagen. 
Sie muß bei aller Berücksichtigung 
neuer Entwicklungen langfristig 
belastbar bleiben. 

N iemand ist so stumpf Tscher- 
nobyl nicht zur Kenntnis zu 
nehmen, wie die SPD-Bezichtigung 
„Augen zu und durch“ an die 
Adresse da Bundesregierung sug- 
gerieren solL Vollends unterhalb 
da Gürtellinie .bewegen sich die 
Vorwürfe von Öko- „Wissenschaft- 
lern“, alle Kemkraftwerksbetreiber 
seien „Tenoristen“, auch wenn 
Wirtschaftsminister Bange mann 

sich den Rat des Öko-Instituts et- 
was kosten läßt 

Zwar hat gestern eine Bonner 
Staatssekretärsrunde da ominösen 
Tischvorlage zum „künftigen Bei- 
trag da Kernenergie“ noch letzten 
Schliff gegeben, bevor die Minister 
heute selbst Hand anlegen. Aba 
nach allem, was bis jetzt aus den 
Ministerien bekannt wurde, ist da 
Bundesregierung die notwendige 
Kursbestimmung gelungen. 



Zwischen denen, die Börseneinschätzungen für Sterndeutung halten, 
und denen, die selbst nach den Sternen greifen, gibt es eine gesunde Mitte, 
die unsere Erfahrung nutzt, deshalb mit Augenmaß investiert und ent- 
sprechend profitiert. Wir sind für die gesunde Mitte. 
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Auskunftei 
Bürgel erwartet 
Pleitenrekord 


Wutzen Sie die 
Berufs-Chancen. 


Nutzen Sie den großen Stellen- 
teil lur Fach- und Führungs- „ 
kräfte. Sie finden ihn = 


1986) auswirkte, wird das Dienstlei- 
stungsgewerbe 1986 den größten An- 
teil am Pleitenrekord (plus 6,7 Pro- 
zent auf fast 2000 im ersten Halbjahr) 
haben. Auch im Handel (plus 6,4 Por- 
zent auf 1739) sieht die Bilanz 
schlecht aus. Leicht erholt hat sich 
das verarbeitende Gewerbe. Deutlich 
erkennbar ist auch das Nord-Süd-Ge- 
fälle bei den Insolvenzen. Vom liegen 
Bremen, Berlin und Hamburg, we- 
sentlich günstiger schneiden Bayern 
und Baden-Württemberg ab. 

Die Organisation der Vereinigten 
Auskunfteien Bürgel wird mit 72 von 
selbständigen Kaufleuten geleiteten 
Niederlassungen und rund 1000 Mit- | 
arbeitem 1986 an einen Honorar-Um- 
satz von 100 (89) MDL DM heranrei- j 
chen. Über 80 Prozent davon entfal- i 
len auf den Auskunftei-, der Rest auf 
den Inkassobereich. Ein gutes Drittel 
des Umsatzes stammt aus dem Aus- 
landsgeschäft Die 1885 gegründete 
Organisation bearbeitete 1985 in rund 
2,5 MilL Anfragen ein Kreditvolumen 
von mehr als 90 Mrd. DM. 


Breuel: Steuerrecht 
vereinfachen 


dos, Bad Harzburg 


Eine genaue Analyse der Auswir- 
kungen der amerikanischen Steuerre- 
form fordert die medersächsische Fi- 
nanzministerin Birgit BreueL Auf der 
Fachtagung des Steuerberater-Ver- 
bandes in Bad Harzburg erklärte 
Frau Breuel, nicht nur wirtschaftliche 
Gesichtspunkte sollten dabei eine 
Rolle spielen. Die Reform in den USA 
biete im Hinblick auf die bevorste- 
hende Steuerreform in der Bundesre- 
publik einen „diskussionswürdigen 
Ansatz zur Steuervereinfachung“. 


Die angestrebten niedrigen Ge- 
winnsteuersätze sorgten dafür, daß 
das Steuersystem transparenter und 
kalkulierbarer werde. Auch in der 
Bundesrepublik habe der Leitgedan- 
ke einer jeden Steueretrukturrefonn 
zu lauten: Besser mäßige Steuersätze 
mit wenigen Ausnahmen als hohe 
Steuersätze mit vielen Ausnahmen. 
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OECD: Die Arbeitslosigkeit bleibt unverändert hoch 

Ein Wunderrezept gibt es nicht - Nur Nordamerika and die Bundesrepublik können künftig Fortschritte erzielen 


Libyen gibt Fiat-Anteil zurück 

Vereinbarung erfolgte in gegenseitigem Einvernehmen. 


Py. Düsseldorf 
Die Wirtschaftsauskunftei Bürgel 
Aachen, Nummer zwei auf dem 
Markt der Auskunfteien und Inkas- 
so unternehmen in der Bundesrepu- 
blik, erwartet für 1986 einen neuen 
Pleitenrekord. AuGrichtsratsvorsit- 
zender Wolfgang Fuchs bezifferte die 
Zahl der zu erwartenden Insolvenzen 
auf 19750 (18 876), darunter sind all- 
ein rund 17 000 Unternehmen. 

Während sich die verbesserte Auf- 
tragslage günstig auf die Insolvenz- 
zahlen im Baugewerbe (minus 2,3 
Prozent auf 1679 im ersten Halbjahr 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Trotz eines inzwischen vieljähri- 
gen Wirtschaftsaufschwungs, der 
durch den Ölpreisverfall zusätzliche 
Impulse empfangen hat, dürfte die 
Arbeitslosigkeit immer noch nicht zu- 
rückgehen, meint die OECD in ihrem 
Bericht über die Beschäftigungsper- 
spektiven. Alle westlichen Industrie- 
staaten zusamm en (OECD-Zone) wer- 
den danach Ende nächsten Jahres 
ebenso viele Arbeitslose zählen wie 
heute, nämlich 31 Millionen. Das wa- 
ren weiterhin 8Vi Prozent der aktiven 
Bevölkerung (Arbeitslosenquote). 

Obwohl sich das Wirtschaftswachs- 
tum der OECD-Zone auf 3y< (drei) 
Prozent zu beschleunigen verspricht, 
verharrt der Beschäftigungszuwachs 
(neue Arbeitsplätze) bei nur ltt Pro- 
zent Über diesem Durchschnitt lie- 
gen weiterhin mit zwei Prozent prak- 
tisch nur die Vereinigten Staaten, de- 
ren Arbeitslosenquote auf 6% (sie- 
ben) Prozent zurückgeben dürfte, 
was vor allem ihrer größeren Arbeits- 
flexibilität zu verdanken ist In den 


beiden nordamerikanischen Ländern 
zusammen werden dann 9,3 (9,5) Mil- 
lionen Menschen arbeitslos sein. 

In Westeuropa dagegen ist bei ei- 
nem Beschäftigungszuwachs von nur 
& (Vi) Prozent mit unverändert 19 
Millionen Arbeitslosen und einer 
konstanten Quote von elf Prozent zu 
rechnen. Zu den wenigen Ländern, 
die Fortschritte erzielen könnten, ge- 
hört die Bundesrepublik, deren Ar- 
beitslosenquote auf 7Mi Prozent ver- 
anschlagt wird, nach acht Prozent 
1986 und 8.3 Prozent 1985. Frankreich 
hat unverändert 1014 Prozent zu er- 
warten, Italien 11% (11) Prozent und 
Großbritannien 11% (12) Prozent 
Zum ersten Mal wird auch in Japan 
die Arbeitslosigkeit zunehmen, mit 
drei (2%) Prozent aber noch ziemlich 
bescheiden bleiben. 

Allgemein zeigt der Arbeitsmarkt 
gegenüber der Konjunkturentwick- 
lung ein großes Beharrungsvermö- 
gen, stellt die OECD in ihrem Bericht 
fest Sie erinnert daran, daß auch in 
den Krisenjahren - unter umgekehr- 


ten Vorzeichen -erst mit Verspätung 
Reaktionen eintraten. Im übrigen tre- 
ten immer noch sehr geburtenstarke 
Jahrgänge an den Arbeitsmarkt 
Letztlich aber fehlt es an Beschafti- 
gungswachstum. 

Um die Arbeitslosigkeit zu reduzie- 
ren hält es die OECD für notwendig, 
daß sich der wirtschaftliche Auf- 
schwung fortsetzt und möglichst ver- 
stärkt Zumindest müßte die Be- 
schäftigung stärker als die Produk- 
tion steigen. Wichtigste Vorausset- 
zung dafür sei die Mäßigung des 
Lohnanstiegs. Zu diesem Zweck wird 
empfohlen, den sozialen Konsensus 
zu verbessern und insbesondere die 

T ^hn- Pr pisindPTiAning abzubauen. 

Dadurch würde die Investitionstätig- 
keit am besten gefördert Vor allem in 
Europa bestünde noch ein Mißver- 
hältnis zwischen Arbeit»- und Kapi- 
talkosten. 

Große Sorgen bereitet nach wie vor 
die Jugendarbeitslosigkeit Obwohl 
sich ihre Quote in den erfaßten zwölf 
größten Industriestaaten von 17,7 


Prozent 1983 auf 16,8 1984 und 16,4 
Prozent 1985 etwas abgeschwächt hat 
und bis Ende nächsten Jahres auf 16 
Prozent zurückgehen dürfte, hält sie 
die OECD immer noch für „unakzep- 
tabel“. 


Besonders düster aber sind die 
Aussichten für die Langzeitarbeitslo- 
sen, für die mit Ausnahme Nordame- 
rikas, Australiens und einiger nordeu- 
ropäischer Lander kurzfristig keiner- 
lei Besserung zu erwarten ist, weil mit 
zunehmender Arbeitslosendauer die ! 

Bereitschaft zur Wiedereingliederung 
in das Berufsleben abnimmt j 


Zusammenfassend heißt es in dem 
OECD-Bericht, daß das Aibeitslosen- 
problem nur dann gelöst werden kön- 
ne, wenn die traditionellen Attitüden 
hinsichtlich des Berufslebens, der 

TjV wggitgpwfeiHiing imd — röcht zuletzt 
- der Entlohnung revidiert würden. 
Dies setzt einen gemeinsamen politi- 
schen Willen der Regierungen und 
der Sozialpartner voraus. Ein Wun- 
derrezept gäbe es dagegen röcht. 


• . • \ . ds, Mailand 

Die Libyen Arab Foreign Invest- 
ment Company hat ihren . läjLPro- 
zent-AnteÜ am Kapital des Fiat-Kon- 
zerns an den Tiuiner Partner zurück- 
gegeben. Das hat der italienische Ver- 
tewtigimgsminister Giovanni Spadoli- 
ni im italienischen Fernsehen müge- 
teilt, wobei er darauf hinwies, daß die 
Vereinbarung im gegenseitigen Ein- . 
vernehmen erfolgte An den Finanz- 
Tnarktm verdichten sich Vermutun- 
gen, daß die Deutsche Bank dieses 
Paket in der Größenordnung von . 
rund drei MrtL DM plazieren wird. . 

Über den Verkauf des libyschen 
Kapitalanteils waren zwischen Fiat 
und der Holding der Agnelli-Familie, 
M, einerseits sowie der Libyen Arab 
Foreign Investment Company seit '. 
Monaten Verhandlungen erfolgt ' 
Pressionen zum Rückkauf dieses An- ' 
teils waren vor allem von der US- Ad- 
ministration ausgegangen, die dies 
als B eding ung dafür ansah, um den 
Fiat-Konzern massiv an den Rü- 
stung»- pnd Verteidigungsprogram- 


men derUSA zu betefligen.Fjrö-Kon- 
zemchef Giovanni AgneSr hatte bei 
veradsedenen Gelegenheiten stete 
betont, daß sich die tibyseften Anteil- 
seigener, die die Fiat-K&ptedqpoteim 
Jahre 1976 erworben hatten, stetskor- 
rekt verhalten hatten- . 


jeden Sonstng in der WELT 


International Finanzen Starke Ertragsschwankungen Kernkraftwerk für China 


Banken: Die Bank of New York Co., 
die über eine Bilanzsumme von 18,4 
Mrd. Dollar verfügt kauft die North 
American Bank Corporation für 300 
MilL Dollar von der Banca Commer- 
ciale Italien a. Der Verkauf bedarf je- 
doch der Zustimmung der Federal 
Reserve. 

Midland International: Die Midland 
International Financial Services be- 
gibt sechsprozentige Eurobonds 
über 200 MilL DM mit Fälligkeit 9. 
Oktober 1996 zu Pari, teilte der Kon- 
sortialführer Trinkhaus und Burg- 
hardt mit 

Bank Mees: Die niederländische 
Bank Mees en Hope begibt eine 
sechsprozentige fünfjährige 100- 
MilL-Gulden-Anleihe auf dem ein- 
heimischen Markt Der Emissions- 
kurs soll am 25. September festge- 
legt werden. Die Tilgung ist für den 
15. Oktober 1991 vorgesehen. Eine 
vorzeitige Tilgung ist nicht gestattet 
Carter: Die Carter Holt Harvey Fi- 
nance hat den Kupon für ihre Bonds 


über 200 MilL sfr mit Warrants zum 
Kauf von Aktien (Fälligkeit 2001) 
von 5,75 auf 5,25 und das indizierte 
Ausübungsaufgeld von 15 auf 20 
Prozent erhöht Die endgültigen 
Konditionen für die Bonds sahen am 
Donnerstag festgelegt werden. 
Schatzwechselanktion: Zum Aus- 
gleich der 0,25prozentigen Steuer, 
die die italienische Regierung auf 
Staatspapiere erhebt, hat das Finanz- 
ministerium für die Auktion der er- 
sten zu versteuernden Schatzwech- 
sel die Renditen erhöht 
Bonds: Der kanadische Goldprodu- 
zent Echo Bay Mines ltd. begibt 
zehnjährige Bonds im Mmdestvo tu- 
rnen von 75 MÜL sfr. mit fünfjähri- 
gen Warrents zum Kauf von Gold. 
Ford Credit Canada: Die Ford Cre- 
dit Canada Ltd. begibt 4,875prozenti- 
ge Anleihen mit Fälligkeit 28. Okto- 
ber 1993 zu pari im Wert von 116 MIL 
sfr, teilte die Schweizerische Kredit- 
anstalt als Konsortialführer mit 

(lok.) 


Geldbach spürt Verfall der Ölpreise nnd des Dollars 2^MiUiarden- Auftrag an Frankreich und Großbritannien 


Py. Gelsenkirchen 

Die Wilhelm Geldbach GmbH & 
Co. KG, Gelsenkirchen, einer der füh- 
renden europäischen Hersteller von 
Stahlflanschen, Stahlfittings und 
Stahlrohrbogen, befindet sich wieder 
in einem Wechselbad von starken 
Umsatz- Und BSH>r« g««^tiwankiingp'n 
Während 1985 dank guter Auftrags- 
entwicklung und günstiger Wechsel- 
kurse zum US- imd Kanada-Dollar 
eine Umsatzsteigerung um 21,3 Pro- 
zent auf 125 MilL DM brachte, wobei 
der Exporte nteü auf 49,3 (42£) Pro- 
zent kletterte, rechnet der alleinige 
Geschäftsführer Manfred Geldbach 
für das laufende Jahr mit einem Ab- 
sinken des Umsatzes auf 100 bis 105 
MÜL DM, das bedeutet auf den Stand 
von 1984. 

Damit würde auch die Ertragslage 
statt mit n voübefiiedigend u (1985) 
nur als „ausreichend“ zu bezeichnen 
sein, und dies mit weiter lallender 
Tendenz. Neben der 1903 gegründe- 
ten Stemmfirma in Gelsenkirchen hat 


die Wilhelm Geldbach GmbH & Co. 
KG Tochtergesellschaften im In- und 
Ausland in der Gruppe erhöhte sich 
der Umsatz 1985 auf 280 (200) MBL 
DM. Damit hatten die Tochterfirmen 
erstmals «nen höheren Umsat z als 
die Muttergesellschaft 

Das reine F amilienimtemehTnen 
hat seine Abnehmer überwiegend in 
der Petrochemie, in der Chemie im 
Off-shore-Geschaft, im Rohrieitungs- 
und Apparatebau sowie - in geringe- 
rem U mfang - in Heizungsbau und 
Sanitärbereich. Gerade Ölpreis- und 
Dollarkursverfall haben zur Strei- 
chung oder Verschiebung vieler Pro- 
jekte im Ölbereich geführt Dies traf 
vor allem den Export nach Übersee, 
aber auch nach England. Die Inlands- 
nachfrage, gerade im Bereich der 
Kraftwerlä-Entschwefelung, blieb 
konstant 

Das Unternehmen investierte 
1985/86 rund 20 MilL DM. Im Jahres- 
durchschnitt waren 575 (528) Mien- 
sdien beschäftigt 


J. Sch. Paris 
Die zweite chinesische Kemkraft- 
wericszentrale soll unter französi- 
scher Ti»itamg in Daya Bay bei Hong- 
kong mit ring T^iafaing von zweimal 
1000 Megawatt erstellt und 1992 in 
Betrieb genommen werden. Der dazu 
von Peking nach achtjährigen 
schwierigen Verhandlungen - Mitte 
März erteilten Absichtserklärung 
folgte gestern der definitive Vertrags- 
abschluß. Auftraggeber ist die ge- 
mischtwirtschaftliche Gesellschaft 
Guangdong Nudear Power. 

Dieser größte Auftrag, den die 
Volksrepublik China jemals westli- 
chen Unternehmen erteilt hat, be- 
zieht sich auf 2,5 Mrd. Dollar. Devon 
entfällt ein Viertel auf Großbritan- 
nien, das zusammen mit General 
Electric die klassisch«! Installatio- 
nen (Turbinen usw.) liefert 
Der. Löwenanteil von rund zehn 
Mrd. Francs geht aber an die französi- 
sche Industrie. Die beiden Kernreak- 
toren liefet Framatome für etwa 


sechs Mrd. Francs. Es handelt sich 
dabei um ihr neuestes Modell JA 
310“. Für die von der Cogema gelie- 
ferten nuklearen Brennelemente sind 
eine Mid. Francs zu bezahlen. Das 
Engineesing der Electricite de France 
wird mit zwei Mrd. Francs bewertet. 
Der Rest entfällt auf sonstige Zuliefe- 
rungen. ’• 


Weitere Kernkraftwerke will China 
aber entgegen französischen Hoff- 
nungen vorerst nicht erstellen- Es 
verweist auf seine wirtschaftlichen 
Probleme. Das Handelsbilanadefiät 
erreichte letztes Jahr den Rekord be- 
trag von 14J) Mrd. Dollar. So wurde 
auch das Nuklearprqjekt von Sunnan 
bei Schanghai annullie rt. 


Der chinesische Markt, der von Pa- 
ris deshalb als besonders erfolgver- 
sprechend angesehen wurde, weil er 
gegenüber den Anti-Nuktearbewe- 
gtmgen sehr unempfindlich ist bietet 
damit Frankreich zunächst keine wei- 
teren Absatzchancen. 


Liberalisierung des österreichischen Finanzsystems 

Notenbank: Keine Beschränkung von Auslandskrediten für Investitionen - Devisenregelung im Reiseverkehr anfheben 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 


Rasch geantwortet hat die österrei- 
chische Nationalbank auf die Rügen 
der OECD in deren letztem Länder- 
bericht hinsichtlich des österreichi- 
schen Finanzsystems. Darin hieß es 
LLa., daß das Finanzsystem als Ganzes 
nicht sicheisteüe, daß die finanziellen 
Mittel auch effizient von den Sparern 
zu den Investoren geleitet würden; 
überdies sei das System wenig trans- 
parent; weiter werde der Vermitt- 
lungsprozeß auf Grund der Domi- 
nanz der Kreditinstitute unnötig 
kompliziert; und so nebenbei seien 
auch die hohen steuerlichen Kosten 
zur Förderung des Risikokapitals 
röcht angebracht 


führt“ wird. Und bezüglich des Kapi- 
taltransfers über die Landesgrenzen 
hinweg meldete die Organisation 
gleich 13 Vorbehalte an. 


Außerdem mokiert sich die OECD 
darüber, daß „der österreichische An- 
leihemarkt von einem Personenkreis 
ähnlich wie ein privater Club ge- 


Sichtlich unter Zeitdruck hat jetzt 
die Notenbank in Wien einige Ände- 
rungen avisiert, die teilweise schon 
am ersten November dieses Jahres in 
Kraft treten sollen. Der Zeitdruck be- 
trifft beispielsweise die Regelung der 
Zahlungen mit Kreditkarten, weil in- 
nerhalb der OECD vereinbart wurde, 
daß Kreditkarten im Ausland für tou- 
ristische Zwecke jeweils in unbe- 
grenzter Höhe verwendet werden 
dürfen. Sollte ein Land dem aber den- 
noch röcht zustimmen wollen, so ist 
ein entsprechender Vorbehalt schrift- 
lich bis Ende September bei der 
OECD-Zentrale anzumelden. 


Kopf jeweils nur 26000 Schilling in 
Devisen umwechseln dürfen, wird 
die Nationalbank ein Relikt beseiti- 
gen, das von der Realität schon längst 
überholt wurde. Die Bewilligungs- 
pflicht für Summen darüber existier- 
te wohl nur mehr in der Theorie. Blei- 
ben wird, daß die Banken jede Um- 
wechselung von mehr als 50000 
Schilling pro Person und Reise der 
Nationalbank melden müssen. 


ten; Emissionen von Inländern im 
Ausland bleiben auch weiterhin be- 
willigungspflichtig. 


Mit der Bestimmung, wonach 
Österreicher bei Auslandsreisen pro 


Für die österreichische Wirtschaft 
von wesentlicher Bedeutung wird ei- 
ne Liberalisierung bei der Aufnahme 
von Fremdwährungskrediten für In- 
vestitionen sein. An die Stelle der Be- 
schränkung auf den Ptoduktionsbe- 
reich und die Hotellerie gilt nunmehr 
die generelle Bewilligung für alle 
Wirtschaftszweige. Nicht freigegeben 
wird dagegen der österreichische Ka- 
pi talmar kt für ausländische Emitten- 


Eher von untergeordneter Bedeu- 
tung ist die naie Regelung, daß 
Österreicher fortan generell Grund- 
stücke im Ausmaß von jeweils bis zu 
5000 Quadratmeter ohne Einschrän- 
kung im Ausland kaufen dürfen. 
Nicht gene hmigun gspflichtig ist 
künftig auch der Kauf von ausländi- 
schen Wertpapieren, die nicht an ei- 
ner Börse notieren, dennoch aber im 
Sinne eines Sekundärmarktes regel- 
mäßig gehandelt werden (over the 
Counter Securities). Eher krämerbeft 
wirkt schließlich die Anhebung der 
Bagatellgrenze von 2000 auf . .5000 
Schilling für „unbegründete“ Über- 
weisungen ins Ausland, für die sei- 
tens der Uank k«»in Zahlung a g rund 
angeführt werden muß. 


Ha. Brüssel 
Die EG will wirksame Maßnahmen 
zur Erhaltung der Fischbestände in 
der Nordsee und in den europäischen 
Küsten gewässem treffen. Nach müh- 
samen Beratungen verständigten 
sich die Regierungen gestern mehr- 
heitlich auf größere Maschen weiten 
und Fangverbote für Fahrzeuge, die 
eine bestimmte Motorstärke oder 
Länge überschreiten. 

Eingeschränkt werden soll vor al- 
lem der Fang mit Baumkurren und 
Scherbrettnetzen, um die Bestände 
an Plattfischen (Schollen und See- 
zungen) zu schonen. Sie sind durch 
Überfischung stark gefährdet 
Die Vereinbarung -geht vornehm- 
lich zu Lasten der holländischen und 
irischen Fischer. Beide Regierungen 
haben ihr dpsh^ih auch noch nicht 
zugestimmt An dem Kompromiß soll 
jedoch nicht mehr gerüttelt werden. 




Restantenliste - Stand 29. August 1986 

Aus folgenden Emissionen wurden noch nicht alle ausgelosten bzw. gekündigten Stücke zur Einlösung vorgelegt 


x> 




Die Einlösung erfolgt kostenfrei bei der Landesbank Schleswig-Holstein Girozentrale sowie bei sämtlichen Landesbanken und 
Girozentralen im Bundesgebiet und in West-Berlin. Der Einlösungsbetrag wird um den Betrag fehlender Zinsscheine gekürzt. 


Kiel, im September 1986 

Landesbank Schleswig-Holstein Girozentrale 




6,00 % Pfandbriefe Reihe 85 M/S -285 085- Stücke zu DM 100,- gekündigt zum 1.6.1976 


6,00 % Pfandbriefe Reihe 89 M/N -285 089- Endziffern: 075, 121, 176, 187, 203, 205, 209, 272, 296, 339, 352, 363, 414, 446, 510, 




648, 691, 729, 730, 742, 748, 847, 863, 888^ 994 - verl. z. 1.5.1986 


7,00 % Pfandbriefe Reihe 95 F/A -285 095- Endziffern: 12, 23, 32, 36, 82 - verl. z. 1.2.1983, 
Endziffern: 15, 19, 22, 38, 57 - verl. z. 1.2.1985, Endziffern: 09, 28. 84, 92, 97 - verl. z 1.2.1986 


7,00 % Pfandbriefe Reihe 99 A/O -285 099- Endziffer: 34 - verl. z 1.4.1977, Endziffer 51 - verl. z 1.4.1979, 

Endziffer: 50 - verl. z. 1.4.1980, Endziffern: 48, 68, 69, 70 - verl. z 1.4.1981, Endziffer: 53 - verl. z 1.4.1982, Endziffer 81 - verl. z. 1.4.1983, 
Endziffer: 64 - verl. z. 1.4.1984, Endziffern: 14, 58, 76, 79, 83 - verl. z 1.4.1985, Endziffern: 26, 27, 46, 52, 62 - verl. z 1.4.1986 


6,50 % Pfandbriefe Reihe 105 J/J -285 105- Endziffer: 0 - verl. z 1.1.1979, Endziffer. 6 - verl. z 11.1981, 
Endziffer 9 - verl. z 1.1.1983, Endziffer 1 - verl. z 1.1.1984 


5,00 % Komm.-Schuldv.. Reihe XII J/J -285 312- Endziffern: 23, 31, 58, 60, 67, 90 - verl. z 2.1.1986 


7,00 % Komm.-Schuldv. Reihe 74 A/O -285 374- Endziffer: 87 - verl. z 1.10.1984, Endziffern: 08, 18, 64, 81, 85 - verl. z. 1.10.1985 


8^X> % Komm.-Schuldv. Reihe 98 J/D -285 398- Endziffer: 8 verl. z 1.6.1982, Endziffer: 7 - veri. z 1.6.1983, 
Endziffer: 5 - verl. z 1.6.1984, Endziffer: 0 - verl. z 1.6.1985, Endziffer: 3 - verl. z 1.6.1986 


8,00 % Komm.-Schuldv. Reihe 104, 1.8. gq. -285 404- (-285 990/9-) Gruppen: 1, 2, 3, 6, 8, 9 - verl. z 1.8.1978 


7,00 % Inh.-Schufdv. Serie 6 M/S -285 256- Gruppe: V- verl. z 1.3.1977 


r 


Über die Einzdheften des Über- 
gangs der Kapitalquote und dessen 
Finanzierung ist noch nichts bekannt. 
Wie' ans Mailänder BÖreentamsen 
verlautet, soll sich der Präs der Fiat- 
Stammaktien, tu dein Fiat den Anteil 
zurückgekauft Tbat, auf 18000 bis 
20000 Lire belaufen. Dassihd insge- 
samt über 5000 Milliarde* Lire. 


Noch vor einigen "Wochen hatten 
sich die labyer beharrlich geweigert, 
ihr Paket an die Familie Agnelli zu 
verkaufen. Finanzexperten in Turin 
gehen davon aus, daß sich die Libyer 
höchstwahrscheinlich aus akuter De- 
visennot zu. diesem Verkauf ent. 
schlössen haben. Angeblich soll sich 
der US-Computerhersteller für das 
Paket interessieren. 


Rettung für die Fischbestände 

EG: Größere Maschenweiten - W. von Geldern zufrieden 


Notfalls wiü der Rat im Oktober Den 
Haag und Dublin überstimmen. 

Für die Bundesregierung äußerte 
sich Staatssekretär Wolfgang von 
Geldern außerordentlich zufrieden. 
(Das Ergebnis habe die deutschen 
Einsetzungen teilweise noch über- 
troffen. Die EG leiste nunmehr einen 
ernsthaften Beitrag zur gerechteren 
Verteilung der Fischressourcen. 

De - Kompromiß sieht vor, daß in- 
nerhalb der Zwölfmeilenzone Fahr- 
zeuge mit Baumkurren von über acht 
Metern Länge, einer Motorleistung 
von über 400 PS und einer Gesamt- 
länge von über 24 Metern nicht mehr 
zugelassen .werden. Ausgenommen 
sind Fahrzeuge, die überwiegend 
Krabbenfang betreiben. 

In der Nordsee soll die zusätzliche 
Maschenweite stufenweise von 80 auf 
90 mm erhöht werden. Auch hier gel- 
ten eine Reihe von Ausnahmen. 


8,00 % Inti.-Schuldv. Serie 24 J/D -285 274- Gruppe: VIII - verl. z 1.6.1977 






Der zündende Funke. 


A m 15. November 1886 eröflhete 
Robert Bosch mit einem 
Gesellen und einem Lehrjün- 
gen seine erste Wferkstatt. Kurz 
darauf bekam er den Auftrag, 
für einen stationären Gas- 
motor eine Niederspannungs - 
Magnetzündung zu bauen. 

Sie war die Initialzündung für 
vieles, was später kam. 

Denn aus dem Gasmotor wurde 
der Benzinmotor für das Kraft- 
fahrzeug. Und der hatte hö- 
here Drehzahlen. 

1897 schuf Robert Bosch auch 
dafür die geeignete Zündung. 


Die Fachwelt horchte auf, 
und bald belieferte Bosch fast 
alle Automobilhersteller der 
damaligen Zeit. 

Trotz dieses Erfolges und des 
zunehmenden Absatzes der 
Niederspannungs-Magnetzün- 
dung war Robert Bosch noch 
nicht zufrieden. Er wollte 
den Motorenherstellem ein 
in sich geschlossenes System 
anbieten, dessen Einbau pro- 
blemlos war. 

Sein Mitarbeiter Gottlob Honold 
entwickelte die Hochspan- 
nungs-Magnetzündung und 



die ersten Bosch-Zündkerzen. 
Sie machten Bosch welt- 
berühmt 

Kein Wunder; daß dieser Funke 
unser Engagement für das 
Automobil erst richtig entfacht 
hat. 

Es folgten Lichtmaschinen, 
Scheinwerfer; Anlasser; das 
Bosch -Horn, Winker und 
elektrische Scheibenwischer- 
motoren. 

Und die ersten serienreifen Ein- 
spritzpumpen für den Diesel- 
motor; der seitdem auch 
im Kraftfahrzeug verwendet 
werden kann. 

Doch der Funke sprang bald auch 
in andere Bereiche über. 

1929 beteiligte sich Bosch an der 
Gründung der Femseh AG 
und damit an der Entwicklung 
des Fernsehens. 

Bosch konstruierte Elektrowerk- 
zeuge und kam 1932 mit 
dem Bosch-Hammer auf den 
Markt 

Seit 1933 zählt auch Blaupunkt, 
das die eisten Autoradios 
herstellte, zu unserem Unter- 
nehmen. 

Tm gleichen Jahr präsentierten 
wir erstmals den preiswerten 
elektrischen Haushalts-Kühl- 
schrank. 

In den siebziger Jahren dann 
gelang es uns, die Mikro- 
elektronik für das Automobil 
nutzbar zu machen. 

Als erstes Unternehmen bauten 
wir elektronische Einspritz- 
und Regelsysteme wiejetronic 
und Motronic, entwickelten 
das Anti -Blockier- System 

(ABS) und die Lambda-Re- 
gelung. 

Denn auch als Unternehmen kann 
man zündender Funke sein. 

Und das vor allem wollen wir 
bleiben. 

100 Jahre Bosch Ideen. 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 


Avon hat seine Lebenskraft wiedergewonnen 

Finanzanaly sten erwarten deutliches Plus bei Umsatz und Reingewinn - Deutschland wichtigster Markt in Europa * 


„Erfreuliche“ 
Entwicklung bei 
der BHF-Bank 

arlh F rankf urt 

Zufrieden mit der Entwicklung der 
BHF-Bank, Frankfurt, zeigt sich nach 
den ersten acht Monaten dieses Jah- 
res Klaus Subjetzki, einer der fünf 1 
Geschäftsinhaber. Zwar mochte Sub- 
jetzki noch keine Dividendenprogno- 
se geben - für 1985 war die Baraus- 
schüttung auf 12 (L V. 10,50) DM auf- 
gestockt worden er erinnerte je- 
doch an die immer „aktionärsfreund- 
liche Politik“ der Bank. 

Davon wolle man nicht abrücken. 
Die „sehr erfreuliche Entwicklung, 
insbesondere bei der Ertragslage", 
schlägt sich nach den ersten achtMo- 
naten dieses Jahres für die BHF- 
Bank in einer erneuten Steigerung 
des Teilbetriebsergebnisses um 28 
Prozent gegenüber dem zeitanteili- 
gen Voijahreswert auf 116 MilL DM 
nieder. Das gesamte Betriebsergebnis 
weist eine noch höhere Zunahme aus, 
da die BHF-Bank die Eigenhandels- 

An.-i 

S s pa-lnfo Nr. 18 

b Aktienbörse 

siter 

mcen! 

s, der 

I Sparkassen-Aktienfonds, 
beteiligt Sie an einer Aus- 
wahl bester deutscher 
Aktien, die von Fachleuten 
gemanagt wird. 

Mehr über Aktien und 
DekaFonds erfahren Sie 
vom Geldberater der 
S parkasse. 

Deka" 


gewinne kräftig steigerte, vor allem 
im Wertpapiergeschäft 

Der Provisionsüberschuß liegt 
nach den ersten acht Monaten um 30 
Prozent über dem Voijahreswert Da- 
mit erreichen die Erträge aus dem 
Dienstleistungsbereich, den die Bank 
seit Jahren gezielt forciert gut 60 Pro- 
zent des um acht Prozent gestiegenen 
Zinsüberschusses. Die Zinsspanne ist 
dabei leicht gesunken, der Rückgang 
wurde jedoch durch die Ausweitung 
des BUanzvolumens (per Ende Au- 
gust plus fünf Prozent auf 13 Mrd. 
DM) überkompensiert 

Die „hervorragende Position an 
den E ffekte nmärkten “ will die Bank 
möglichst halten. Auch in diesem 
Jahr wurde die Mitarbeiterzahl weiter 
um sieben Prozent auf knapp 2200 
Beschäftigte aufgestockt, dies, sowie 
gezielte Investitionen in Büro- und 
Infonnationstechnik ließen den Ver- 
waltungsaufwand bis Ende August 
um acht Prozent gegenüber dem Vor- 
jahr steigen. 


DANKWARD SEITZ, New York 

Zu einem Jahr der „Wiedergeburt“ 
scheint 1986 für den weltweit bekann- 
ten amerikanischen Kosmetikkon- 
zem Avon Products Ine. zu werden. 
Ja, „es verspricht“, so Präsident John 
S. Chambertin, „nach den bisherigen 
Daten zum besten der letzten fünf 
Jahre zu werden“. Und man kann 
verstehen, daß sich am Finnensitz an 
der Fifth Avenue in New York in 
diesen Wochen schon Hoch- und so- 
gar Siegesstimmung breitmacht, 
nachdem der Umsatz seit 1981 von 
fast 2,73 Mrd. Dollar kontinuierlich 
auf 2,47 (2,6) Mrd, Dollar gefallen ist 
und zuletzt gar ein Verlust von knapp 
60 Miß. Dollar ausgewiesen werden 
mußte, nachdem noch 1981 ein Rein- 
gewinn von 217 Mill. und 1984 von 182 
Will Dollar angeMen war. 

Mit Planzahlen für 1986 hält sich 
Chambertin zwar noch bedeckt. Doch 
erscheinen auch ihm Schätzungen 
von Finanzanalysten der Wall Street 
„nicht unbegründet“, die von einem 
deutlichen Plus bei Umsatz und 


KARL-HEINZ STEFAN, Münster 

Bei der LVM-Versicherungsgruppe 
zeigt man sich mit den im ersten 
Halbjahr 1986 erzielten Ergebnissen 
„insgesamt zufrieden“. Dabei be- 
stimmten, so Generaldirektor Karl- 
Adolf Loskant, etwas verhaltenere 
Zuwachsraten bei Beiträgen und Ver- 
trägen das Geschehen. Bei der Mut- 
tergesellschaft, der Landwirtschaftli- 
che Versicherungsverein Münster 
a. G. (LVM), wuchs der Vertragsbe- 
stand um 3,9 (4,8) Prozent auf 2,9 Mil- 
lionen Verträge, während die Bei- 
tragseinnahmen um 33 Prozent auf 
1,05 Mrd. DM expandierten. 

„Damit sind wir“, so Loskant, „im 
Ganzen zufrieden“, auch wenn es der 
Untemehmensgruppe nicht gelang, 
die von der Prämienanhebung im 
Kfz-Bereich begünstigte zweistellige 
Wachstumsrate des Vorjahres zu er- 
reichen. Um 10,4 (9,0) Prozent stiegen 
im Beric h tszeitraum die Schadenmel- 
dungen, woraufhin man beim Vor- 
stand für 1986 insgesamt mit höheren 
Aufwendungen als im Vorjahr für die 
Schäden rechnet 

Das nicht Versicherung stechnische 
Geschäft entwickelte sich weiter er- 
folgreich. Die Kapitalerträge lagen 
mit 74,1 Mül- DM um 18,6 Prozent 
über dem Voijahresresultat 

Darüber hinaus betonte Loskant, 
daß auch das Geschäftsjahr 1985 der 
von ihm geleiteten Untemehmens- 
gruppe als insgesamt erfolgreich be- 
zeichnet werden könne. Der Konzern 
erreichte die Beitragseinnahmen von 
rund 13 Mrd. DM 

Mit einem Beitragszuwachs um 
12,9 (8,9) Prozent auf 1,13 Mrd. DM 
konnte die Muttergesellschaft LVM 
auch in ihrem 90. Geschäftsjahr ein 


Dollar für 1983 bis 1985) ausgehen. 
Auf jeden Fall habe man heute schon 
mit einem Avon- Aktienkurs von über 
32 Dollar das 1984 gesteckte Ziel, den 
Kurs von 20 Dollar bis Ende 1988 auf 
45 Dollar zu bringen, zur Hälfte er- 
reicht 

Damit hat die Börse bereits die 
1984 eingeleiteten Umstrukturierun- 
gen und Dezentralisierung des Kon- 
zerns (Chambertin: „Bis 1984 hatte 
Avon keine richtige Strategie“) hono- 
riert. Da wurden das exklusive Juwe- 
liergeschäft Tiffany’s und das 
Pharmaunternehmen Mallinckrodt 
verkauft, weil sie zu langsam wuch- 
sen und zu kapitalintensiv waren. 
Übernommen wurden dafür die auf 
dem Gesundheitspflegesektor tätigen 
Finnen Förster Medical und Medi- 
plex. 

Allein dadurch, so Chambertin, 
stieg der Umsatz im Konzern bereich 
„Gesundheitspflege“ innerhalb von 
gut drei Jahren von Null auf fast 400 
Millionen Dollar und dürfte sich bis 
Ende der 80er Jahre nochmals ver- 
doppeln. Ausgebaut wurde auch der 
Direktversand (unter anderem Klei- 


tum erzielen. Allerdings muß man 
hierbei berücksichtigen, daß sich da- 
rin vor allem die Anhebung der Bei- 
träge in der Kfz-Haftpflichtversiche- 
rung zum 1. Januar 1985 beim LVM 
als drittgrößtem Kraftfehrtversiche- 
rer in der Bundesrepublik Deutsch- 
land niedergeschlagen hat 

Etwas verhaltener als im Vorjahr 
entwickelte sich beim LVM der um 
4.1 Prozent auf 2,85 Milionen Verträ- 
ge gesunkene Vertragsbestand, nach- 
dem für 1984 noch eine Steigerung 
um 5,7 Prozent verzeichnet werden 
konnte. Die Zahl der gemeldeten 
Schäden stieg im Berichtsjahr um 7,5 
Prozent nachdem sie sich 1984 (nach 
Einführung der Selbstbeteiligung in 
Teilkasko) um 1,8 Prozent verringert 
hat. Für Versicherungsfälle wird ein 
bereinigter Bruttoaufwand von 894 
(810) Mill DM ausgewiesen. Die be- 
reinigte Schadenquote (-Anteil der 
Schadenaufwendungen an den im 
Geschäftsjahr verdienten Beiträgen) 
lag mit 79,6 Prozent um 1,6 Prozent- 
punkte unter dem Voijahrswert 

Aufgrund des guten Verlaufs im 
Kraftfahrt-Haftpflichtgeschäft konn- 
ten die für die Rückvergütung an Ver- 
sicherungsnehmer vorgesehenen Be- 
träge von 35,7 (1984) auf die Rekord- 
marke von 63,7 Mill DM angehoben 
werden. 

Erfreulich verlief erneut das nicht- 
versicherungstechnische Geschäft 
wobei die Vermögensanlagen um 153 
Prozent auf 1,53 Mrd. DM und die 
Kapitalerträge - bei einer Durch- 
schnitts rendite von 7,9 (7,7) Prozent - 
um 15,8 Prozent auf 134,3 MilL DM 
expandierten. 


der, Schmuck), dessen Umsatz 1985 
bei über 200 MilL Dollar Lag. 

Am stärksten von der Reorganisa- 
tion aber war die Kosmetiksparte - 
mit einem Umsatzanteil von 65 Pro- 
zent die wichtigste im Konzern - be- 
troffen, die 1984 „ernste Probleme“ 
hatte. Zuletzt wurden hier 1,6 (1883: 
1,9 ) Mrd. Dollar weltweit umgesetzt. 
Mit erheblichen finanziellen Anstren- 
gungen wurden neue Produkte auf 
den Markt gebracht, der Verkauf und 
das Sortiment umstrukturiert Vor al- 
lem aber gelang es, so James E. Pre- 
ston, Leiter des Kosmetikbereichs, 
den Rückgang der Kundenberaterin- 
nen um 25 Prozent bis Bütte 1985 zu 
stoppen und wieder um acht Prozent 
aufeustocken. Weltweit sind für Avon 
etwa 1,4 MUL Beraterinnen tätig, da- 
von rund 400 000 in den USA und 
100 000 in der Bundesrepublik. 

Wenn Preston jetzt von „wiederge- 
wonnener Lebenskraft“ spricht, dann 
aber auch, weil man in den USA über 
die Beraterinnen seit einiger Zeit zu- 
nehmend die Frauen an ihrem Ar- 
beitsplatz und nicht mehr nur zu Hau- 
se anspricht Ungefähr 25 Prozent al- 


Neuer Besitzer 

Zürich (dpa) - Die im Maschinen-, 
Pumpen- und Getriebebau tätige 
Maag-Gruppe, Zürich, hat eine Betei- 
ligung von 74 Prozent an der deut- 
schen SH-Sinterholding GmbH, Ra- 
devormwald, erworben. Das deutsche 
Unternehmen erzielte im Geschäfts- 
jahr 1985/86 vor allem mit der euro- 
päischen Autoindustrie Umsatz 
von 134 MilL DM. 

Motoren nach Kanadn 

Kiel (dpa/VWD) - Auftrag in 
Höhe von rund 20 MIL DM hat der 
Kieler Motor enhe reteller Knipp MaR 
Maschin enbau GmbH von der kana- 
dischen Werft Versa tile Davie Ine. er- 
halten. Die Firma solle ein Motoren- 
paket für das Fährschiff „Caribou“ 
liefern. 

Umstrukturierung? 

Bonn (lok.) - Entgegen anderslau- 
tenden Gerüchten wird die USX, die 
Holding des amerikanischen. Stahl- 
konzems US-Steel nicht verkauft. 
Gesucht wird jetzt nach Umstruktur- 
ierungsalternativen. In letzter Zeit 
waren Gerüchte über einer Übernah- 
me durch namhafte Finanziers aufge- 
taucht die zu massiven Spekulatio- 
nen an der Börse führten. 

KHD baut Triebwerk 

Paris (AFP) - Die Klöckner-Hum- 
boldt-Deutz (KHD), Köln, hat über 
den Bereich Luftfahrttechnik mit 
dem französischen Triebwerkherstel- 
ler Snecma einen Kooperationsver- 
trag zum Bau des französisch-ameri- 
kanische Triebwerk CFM-56-5 abge- 
schlosssen, das unter anderem für der 
Airbus A-320 vorgesehen ist KHD ist 
nach der belgischen Fabrique Natio- 


ler Umsätze wurden inzwischen auf 
diese Weise getätigt 

Ansprechen konnte Avon jetzt 
auch die Frauen der UdSSR. Ende 
1985 wurde mit der Sowjetunion ein 
Vertrag über die Lieferung von Kos- 
metika im Wert von 4 MfiL Dollar 
unterzeichnet Doch die größten Aus- 
landsmärkte für Avon - 1985 wurden 
außerhalb der USA 890 (966) MÜL 
Dollar umgesetzt - weiden Mexiko, 
Japan, Großbritannien und die Bun- 
desrepublik Deutschland bleiben. 
Um Deutschland als den „wichtig- 
sten Markt in Europa“ weiter auszu- 
bauen, wird Avon jetzt hier mit einem 
umfangreichen Verbrauchsfbr- 
schungs-, Marketing- und Ausbü- 

dungs p rogr amm b eginnen. 

1985 dagegen war für die deutsche 
Avon „kein gutes Jahr“. Ihr Umsatz 
sank noch einmal um 17 (4) Prozent 
auf knapp 303 MUL DM, dabei im 
Inland um 13 Prozent auf 230 MUL 
DM und im Export (wegen der Schlie- 
ßungen in Belgien und Holland) um 
knapp 29 Prozent auf 73 MiD. DM. 
Unter dem Strich verblieb diesmal 
sogar ein Verlust von 24,8 MUL DM 


nala und der norwegisches Kongs- 
berg Vapenfebrikk die dritte europäi- 
sche Gesellschaft, die sich dem ame- 
rikanisch-französbch en Pr ojekt an- 
schließt Snecma und KHD haben be- 
reits bei der Herstellung des Larzac- 
Antriebs für den deutsch-französi- 
schen Düsenjäger Alphajet zusam- 
mengearbeitet 

„Glas 5 86“ beginnt 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Verhalten 
optimistisch beurteilt die deutsche 
Glasindustrie ihre konjunk- 
turellen Aussichten. Dies wurde an- 
läßlich der „Glas *86“ - 9. Internatio- 
nale Fachmesse für Anwendung, Ma- 
schinen, Ausrüstung- gestern in Düs- 
seldorf deutlich. Vom 24. bis 27. Sep- 
tember zeigen 416 Aussteller aus 23 
Ländern auf dem weltweit größten 
Rr ftnehefHflwgnig Innovationen auf 
dem Gebiet der Glasbe- und -Verar- 
beitung sowie neue Anwendungen. 

Renault- Verluste 

Paris (dpa/VWD) - Der staatliche 
französische Automobükonzem Re- 
nault will in diesem Jahr seine konso- 
lidierten Verluste auf die Hälfte ver- 
ringern. Damit würden die Verluste 
noch etwa 5 Mrd. F (rund 1,6 Mrd. 
DM) betragen (1985: 10,9 Mrd. F oder 
8,9 Prozent des Umsatzes). Der Schul- 
dendienst wird auf 6 Mid. F (2 Mrd. 
DM) veranschlagt ' 

Stellenabbau 

Koblenz (dpa/VWD) - Der größte 
deutsche Waren hauskonzem, die 
Karstadt AG, Essen, plant nach Anga- 
ben der Gewerkschaft Handel, Ban- 
ken und Versicherungen (HBV) in 
diesem Jahr im Verkauf sbereich fast 
900 V ollzeitarbeitsplätze abzubauen. 


Reingewinn sowie einer Dividende 
von 2,20 oder 2,30 Dollar (nach je 2 

Die Schäden nehmen wieder zu 

LVM-Versieherung meldet verhaltenere Zuwachsraten 

über dem Branchendurchschnitt (7,5 
Prozent) liegendes Prämienwachs- 
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„Beispielhaftes Lebenswerk“ 

Bundespräsident von Weizsäcker zum Bosch-Jubiläum 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Daß kooperative Lösungen besser 
sind als solche, die auf Konfrontation 
aufbauen, beweist nach Ansicht von 
Bundespräsident Richard von Weiz- 
säcker das Beispiel von Robert Bosch 
und seines Lebens werks. Von Weiz- 
säcker, der in Stuttgart auf der Jubi- 
läumsfeier anläßlich des lOQjährigen 
Bestehens des Haiises Bosch und des 
125. Geburtstages von Robert Bosch 
d. Ä. ein Grußwort sprach, bezeich- 
nete für den Elrmengründer und sein 
Werk als prägend „die Einbringung 
wirtschaftlicher Ztefe in einen Rah- 
men tatkräftiger Humanitär. Der 
Ruf des Hauses Bosch gehöre zudem 
Besten und Beständigsten, was man 
sich in der Welt von Dtmtscbtend vor- 
stelle. 

Bundeswirtschaftsminister Martin 
Rflngwnarin stellte heraus, daß 
Bosch, obwohl er Voneiter in der Ge- 
staltung der Arbeitsbeziehungen ge- 
wesen sei, es verstanden habe, die 
Flexibilität zu erhalten, die ein Unter- 
nehmen zum Gedeihen notig habe. 
Der baden-württembergische Mini- 
sterpräsident Lothar Späth hob den 
Symbolcharakter des Namens Bosch 
hervor, der die Verbindung von Welt- 
offenheit und Bodenständigkeit, fer- 
ner die Fähigkeit, den Menschen im 
Arbeitsprozeß «n*h als Menschen zu 
sehen und letztlich auch allgemeine 
gesellschaftspolitische Verantwor- 
tung beinhalte. 

Hans L. Merkle, Aufsichtsratsvor- 
sitzender der Robert Bosch GmbH, 
stellte in seiner Festansprache fest, 
Bosch könne für sich in Anspruch 
nehmen, das Automobil der Anfengs- 
jahre verläßlicher, später noch siche- 
rer, sauberer und sparsamer gemacht 

unterstrich er den Beitrag des Hauses 
Bosch zur Entwicklung der Kraft- 
fahrzeug-Elektronik. Schon früh ha- 
be sich das Unternehmen „im Banne 
der Elektronen“ bewegt Mitte der 
zwanziger Jahre begann es Radioteite 
herzustellen, 1929 beteiligte es sich an 
der Gründung der Deutsche Femseh 
AG und 1933 wurde die Blaupunkt- 
Vorgängerin erworben. Bereits 1958 


erfolgte der eiste Serienemsatz eines 
Bosch-Halbldterelements für die 
Kfz-E^ektronik. 

Von da an folgten - so Merkte - im 
Serienabstand Entwickhmgs- und 
Serienaniaufe elektronischer Bauele- 
mente und elektronischer Gerate. 

"Darunter vor allem 1967 der Serien- 
anlauf der elektronisch gesteuerten 
Benzineinspritzung, ein Jahr später 
die Freigate des Baus eines Halblei- 
terwerks in Reutlingen, 1973 der Be- 
ginn der Vorentwicklung digitaler 
Elektronikgeräte und 1978 der Se- 
rienanlauf des Antiblockiersyslems. 

Der gesamte „Elektronikumsatz" 
von Bosch erreiche in diesem Jahr 
fest 10 Mrd. DM das sind 45 Prozent 
des konsolidierten Weltumsatzes, er- 


»So sehen wir unsere 
Aufgabe nicht darin , 
das zu ernten , was wir 
gestern gesät haben , 
sondern zu säen , was 
wir morgen ernten. 99 

HANS L. MERKI.TS 


arbeitet von etwa 59 000 Mitarbeitern 
(ohne die Zählen der Gesellschaften, 
an denen Bosch eine Beteiligung von 
50 Prozent oder weniger hält). Insge- 
samt beschäftigt die Finnengruppe 
im Konsolidierungskreis etwa 
100 000 Mitarbeiter in der Bundesre- 
publik und weitere 50000 im Aus- 
land. 

- Dem Verantwortungsbewußtsein 
des Gründers fürs Ganze, das sich 
nicht mit der Hingabe von Geld allem 
beruhigte, sei die Entstehung der Ro- 
bert Bosch Stiftung zu verdanken, die 
rund 90 Prozent des Stammkapitals 
der Robert Bosch GmbH hält und die 
ihren Schwerpunkt in der Betreuung 
kranker Menschen sieht Anläßlich 
des Jubiläums hat das Unternehmen 
beim Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft einen Fonds begründet, 
der der Forderung der Wissenschaft 
und des wissenschaftlichen Nach- 
wuchses dienen solL 


PERSONALIEN 


Rechtsanwalt Dr. Martin Hirsch, 
Stuttgart, ist in den Aufsichtsrat der 
Maizena GmbH, Hamburg, eingetre- 
ten. Er ist Nachfolger von Dr. Hell- 
mat Kruse. Die Geschäftsführer 
Horst G. Esslinger und Dr. Hans Ul- 
rich Wölk, treten zum Jahresende 
1986 in den Ruhestand und Dr. Klaus 
Alfred Schroeter scheidet auf eige- 
nen Wunsch aus der Geschäftsfüh- 
rung aus. Zu Nachfolgern und - Ge- 
schäftsführern wurden Dr. Peter 
Stahl und Dr. Karl Friedrich Weisser 
bestoßt. 

Horst Eickhoff Dinslaken, ist zum 
Steßvertetenden Vorsitzenden des 
Deutsche Holz- und Bautenschutz- 
verbandes e. V. (DHBV), Fulda, ge- 
wählt worden. Er ist Nachfolger von 
Hermann Behrms, Hamburg. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Vilbel: 

BADIA Im- u. Export Handelsges. 
mbH; Bonn: R & S Ges. f. technische 
Ver- pwd Entsendung mbH; Braun- 
sebweig: DIR Dach- und Fassadenbau, 
Malerei GmbH; Essen: Peter Massier, 
Juwelier; Esslingen: Helmut Dresse!; 
Homberg: Günter Sehne gelsiepcn. 
Kaufm.: Kaiserslautern: Karl Scheif- 
tta im ntPTnphme r, Eisenberg; 

Marinn Rrk pnK ; Mühldorf: Fean 

TextUhandels GmbH Import Export. 
Töglng Neustadt: Erot GmbH, Garb- 
sen 4; Neu-Ulm: Helmut BobL Maler- 
meister, Thannhausen; Niebüll: Jo- 
chen Schörck; Nordhorn: NachL d. Ar- 
nold Alferink. Klausheide; Syke: 
Volkssport-Verlag GmbH, Bruchhau- 
sen-VUsen; Wuppertal: NachL d. Dr 
med. Wolfgang Skrobek. 

Anschluß- Kenknra eröffnet: Stutt- 
gart: Herbert Helnze GmbH + Co. KG, 
Fellbach-Oeffingen. 

Vergleich beantragt: Bocholt: Re- 
bo-Bedacfaungen GmbH, Reken; 
Bona: Wander m ag a z in -Verlag GmbH. 
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Das beste Argument sind 
die neuen Arbeitsplätze 

I st Wirtschaftsffirderung nur eine tionsvohunen von 60,4 Milliarden 
Unart von Subventionitis? Auf Mark. Verbe ss ert wp pd pTi s oll da mit 
diese Frage spitzt sich in den letzten aueh die regionale Struktur, forciert 

Jahren - angesichts wachsender werden soll der 
protektionistischer Bestrebungen - Fortschritt. 

Kritik über rüe Form regionaler Gegen die Förderung spricht 
Forderung zu. Unschuldig ist da auch Aimgwg _ vor altem die Kirch- 
keiner mehr in Europa, wie ein turmspolitik der Begünstigten und 
prägnanter, oft diskutierter Fall der Nicht- Begünstigten. So hebt das 
jüngsten Zeit. in. der Bundesrepu- . Gerangel unter den LäBdermini> 
blfic zeigt ■ stera auf der «'nm Seite und dem 

Da wird eines der reichsten deut- Bundeswirt sp h^ ^hitetgr auf der 
sehen Unternehmen beim Aufbau anderen Seite bei jeder neuen Fort- 
eines neuen Montagewerks mit Schreibung des ßahmenplans im- 
rund 140 Millionen Mark durch die mer wieder au& neue an. Die am 
zuständige Landesregierung unter- meisten gehörten Kritikpunkte sind 

stützt Und selbst der verantwortli- die Unausgewogenheit der regiona- 
che Landeswirtschaftsminister len Aufteilung, ein Schwergewicht 
spricht danach von einer „ord- bei den ländlichen Gebieten oder 
n ungspoi frischen Gratwanderung' 4 , . »in? Ttere yihtei i der Gebiete 
die durch die einzelbetrieblichen mit alten Industrien, die sich in ei- 

Maß nahmen einer intensiven Mit- m»m tiefgreifenden Strukturwandel 
telstands- und Technologieförde- befinden. Dagegen spricht sicher- 
rung einges chlag en wurde. Die Be- lieh auch, daß dieses Instrument 
de ist vom Dairo ler-Benz- W erk Ra- Züge einer Planwirtschaft zeigt, die 
statt und von Baden-Württembergs nicht imnw nur Erfolg verspricht 
Minister Martin Herzog. Für Um ist Und dann gibt es mit der Euro- 
dies keine Subventionierung des päischen Gemeinschaft auch noch 
Unter n e hmen s, sondern eine Infra- eine größere Region, die ihre An- 
stru k turhilfe für die Kommune. Sprüche an die Regierungen der 
Für die Regionalförderung gibt Mitgliedsstaaten stellt Von dort 
es gute Gründe. Der beste und immmm aion Forderungen an 
wichtigste ist die Schaffung neuer Bonn, die sich naturgemäß nicht 
und der Erhalt vorhandener Ar- mit denen der Bundesländer dek- 
beitsplätze. So hat die Bundesregie- tepn Die Eingriffe der Europäi- 
rung in diesen Tagen herausgeh o- sehen Kommission in die deutsche 
ben, daß als Ziel des 15. Rahm en. Regionalpolitik Trw»hn»n sich des- 
plans der Gemeinschaftsaufgabe halb - zum Teil werden sie vor dem 
„Verbesserung der regionalen Wirt- Europäischen Gerichtshof verhan- 
schaftsstruktur“ für den Zeitraum deh Bei an«»™ Streit untereinander 
von 1986 bis 1990 gilt, 274 600 Ar- - in der Abwehr von Fremdbestim- 
beitsplätze zu sichern und 251 500 mung deutscher Regionalpolitik 
neue einzurichten. durch Brüssel zeigen sich die Bun- 

Staatlicb gefördert wird in diesen desländer «nig _ Bleibt die Frage: 
vier Jahren ein privates Investi- wie einig? (ews.) 


Bayern nimm t einen Spitzenplatz ein 

Aus dem ursprünglichen Agrarland wurde in nur drei Jahrzehnten die Region für zukunftsträchtige Industrien 


B ayern ist einer der besten Indu- 
striestandorte der Welt“ Eigen- 
lob eines eitlen Landesministers? 
Nein, dieses Urteil stammt vielmehr 
von einem Mann, der dies aus eigener 
Tagesarbeit besser und emotionsfrei- 
er beurteilen kann und zudem noch 
über jeden Zweifel erhaben ist: Karl- 
heinz Kaske, Vorstandsvorsitzender 
des weltweit operierenden Sie- 
mens-Komenis. 

Einen der wesentlichsten Standort- 
vorteile sieht er in dem ausgewoge- 
nen Verständnis der bayerischen Re- 
gierung und Administration für indu- 
strielle Belange. Dies sei auch der 
Grund dafür, daß sich die internatio- 
nale Marktposition der bayerischen 
Industrie beute insgesamt so günstig 
darstelle. 

Daß in Bayern tatsächlich manches 
anders ist, zeigt ein Blick zurück: Ein 
überdurchschnittliches Wachstum in 
guten Jahren und mehr Widerstands- 
kraft in schwierigen Zeiten haben da- 
zu beigetragen, daß Bayern heute in 
der wirtschaftlichen Entwicklung der 
Bundesländer einen Spitzenplatz ein- 
nimmt. Aus dem einst klassischen 
Agrarland ist in 30 Jahren eine Re- 
gion geworden, in der insbesondere 
zukunftsträchtige Industrien angesie- 
delt sind: Elektronik, Maschinenbau, 
Luft- und Raumfahrt sowie alle Berei- 
che der theoretischen und angewand- 
ten Forschung. 

Früh- und rechtzeitig hatte man er- 
kannt, wie es der bayerische Wirt- 
schaftsminister Anton -Ta n mann for- 
muliert: „Es gibt nur einen Weg zur 
Sicherung der Zukunft: Wir müssen 
uns mit «te™ Strukturwandel verbün- 
den.“ 

Ohne beträchtliche staatliche fi- 
nanzielle Hilfe n ist diese Politik aller- 
dings nicht denkbar. Das CSU-regier- 


te Land zog- und lockt noch immer 
Unternehmen mit umfangreichen 
Förderungs Programmen an. 

Allein in den letzten vier Jahren 
wurden mit dem Einsatz verschieden- 
ster öffentlicher Finanzierungshilfen 
200 Betriebe im weiß-blauen Freistaat 
angesiedelt, wodurch rund 10 000 zu- 
sätzliche Arbeitsplätze entstanden 
sind. 

Mit sichtlichem Stolz kann dann 
Jaumann auch verkünden, daß sich 
Bayerns Industrieansiedlimgspolitik 
voll bewährt habe und unter allen 
Bundesländern damit eine führende 
Position eirmehme. 

Um die Voraussetzungen für eine 
moderne und leistungsfähige Wirt- 
schaft in Bayern zu schaffen, stellt 
das Land erhebliche Mittel zur Verfü- 
gung. So wurden im Rahmen der re- 
gionalen Wirtschaftsforderung allein 
von 1975 bis heute in strukturschwa- 
chen Gebieten in über 10 600 Bällen 
mit Zuschüssen und Darlehen von 
zusammen bald sechs Milliarden 
Mark Investitionen von weit über 20 
Milliarden Mark mitfinanziert. 

38 000 neue Arbeitsplätze 

Davon wurden allein seit 1982 fast 
2,1 Milliarden an Darlehen und über 
480 Millionen Mark an Zuschüssen 
für Investitionsvorhaben in Höhe von 
knapp zehn Milliarden Mark gewährt. 

Insgesamt entstanden dadurch 
38 000 neue Arbeitsplätze. Zusätzlich 
wurden in diesem Zeitraum zur Ver- 
besserung der Infrastruktur Projekte 
mit einem Investitionsvolumen von 
über 1,3 Milliarden Mark mit 475 Mil- 
lionen Mark bezuschußt und 200 Mil- 
lionen Mark Darlehen bewilligt 

Eine weitere zentrale Bedeutung 
kommt dem Mittelstandskreditpro- 


gramm zu, das seit 1961 existiert 
Nach anfangs 800 Forderfällen mit 
einem Darlehensvolumen von 26 Mil- 
lionen Mark wurden im vergangenen 
Jahr für fast 5000 Fälle etwa 400 Mil- 
lionen Mark aufgebracht 

Insgesamt wurden in diesem Vier- 
teljahrhundert mehr als 80 000 Inve- 
stitionsvorhaben mittelständischer 
Unternehmen mit einer Darlehens- 
summe von 4,6 Milliarden Mark ge- 
fordert 

Neben diesen beiden Hauptpro- 
grammen gibt es noch eine Vielzahl 

verschiedenster Finanzierungshilfen, 

so daß fast jedes Unternehmen unter 
gegebenen Voraussetzungen in den 
Genuß irgendeiner staatlichen Hilfe 
kommen kann. Genannt seien hier 
nur noch zwei: 

• Das Technologieprogramm, über 
das seit 1979 für 62 überwiegend de- 
zentrale Projekte mit Entwicklungs- 
kosten von rund 75 Millionen Mark 
öffentliche Fördermittel in Höh von 
37 Millionen Mark ausgegeben wur- 
den. 

• Das andere ist das Technologie- 
Einführungsprogramm für neue Pro- 
dukte und Verfahren, das kleinen Be- 
trieben helfen soll, die schwierige 
Phase zwischen Entwicklung und 
ProduktionsauCnahme zu überwin- 
den. 

Schon im ersten Jahr 1985 konnten 
damit Projekte mit Gesamtkosten 
von 12,6 Millionen Mark mit 3,2 Mil- 
lionen Mark gefördert werden. Lang- 
fristig konnte dieser Programmetat 
auf 30 Millionen Mark aufgestockt 
werden. 

Weitgehend sollen alle Gelder, die 
der Freistaat zur Förderung der Indu- 
strie aufwendet, möglichst mittel- 
ständischen Unternehmen zugute 


kommen. Ebenso ist man stets darauf 
bedacht, daß sich die Neueinrichtun- 
gen breitgefächert über das ganze 
Land erstrecken und damit auch 
ländliche Gebiete erfassen. 

In Bayern soll nicht nur im „Was- 
serkopf München" investiert werden. 
Dabei ist die bayerische Industriepo- 
litik darauf bedacht, in der „Provinz" 
großindustrielle Fixpunkte zu schaf- 
fen, die mit ihrem Multiplikaioreffekt 
weitere neue Betriebe anlocken und 
einen kräftigen Schub zusätzlicher 
Kaufkraft schaffen. 

Hilfe zur Selbsthilfe 

Beste Beispiele dafür aus jüngster 
Zeit sind die BMW-Werke in Lands- 
hut Dingolfing und Regensburg. Ei- 
ne ähnliche Funktion und Wirkung 
erhofft man sich von der geplanten 
Wiederaufarbeitungsanlage für Kern- 
brennstoffe in Wackersdorf. 

Auf ganz entschiedenen Wider- 
spruch wird im Wirtschafts ministeri- 
um jedermann stoßen, der diese staat- 
lichen Hilfen als „Subventionen“ be- 
zeichnet Es ist vielmehr „Ordnungs- 
politik“. Und berücksichtigt werden 
müsse dabei auch, daß im Grunde 
genommen der Förderaufwand in 
Bayern im Vergleich zu anderen Län- 
dern nur „minimal“ sei. 

Die Wirtschaft so Jaumann, müsse 
schließlich selbst die Leistung brin- 
gen. Staatliche Hilfen dürften die 
marktwirtschaftlichen Mechanismen 
nicht stören, sondern nur gewährt 
werden, um Ungleichgewichte zu be- 
seitigen und soziale Härten auszuglei- 
chen. Der Staat könne einem Unter- 
nehmen nicht das Risiko abnehmen. 
Man sei schließlich kein Rückversi- 
cherer, sondern gewähre nur Hilfe 
zur Selbsthilfe. ULRIKE HEMER 


Den Rückstand inzwischen 
weitgehend aufgeholt 

Wie Rheinland-Pfalz neue Betriebsansiedhingen fördert 


W irtschaftsminister Rudi Geü 
weiß, daß er mit den betroffe- 
nen Landräten nicht immer einig ist, 
wenn er es als Erfolg vermeldet Seit 
kurzem sind nur noch 65 Prozent von 
Rheinland-Pfalz (mit etwa 44 Prozent 
der Landesbevölkerung) als Förder- 
flachen im Sinne der Bundes-Ge- 

meinsrhafha nfgabe-Vprhessemng 

der regionalen Wirtschaftsstruktur 
eingestuft Bisher waren es noch 72 
Prozent der Landesfläche mit etwa 
der Hälfte der Bevölkerung. 

Im Klartext heißt dak, daß fortan 
einige Kommunen weniger den Zu- 
griff auf die von den Bundesländern 
gemeinsam finanzierten Subven- 
tionstöpfe zur Förderung von Indu- 
strieansiedhmgen haben werden - im 
Einzelteil gewiß ein schmerzlicher 
Vertust an Knanäerungsmöglichkei- 
ten. Für das Land insgesamt aber ist 
der kleine neue Schritt heraus aus 
dem Status der Hflftbedürftigkeit 
zweifellos ein Erfolg. 

Man erinnere sich: Eifel, Hunsrück, 
Westerwald - noch lange Jahre nach 
dem Zweiten Weltkrieg galten diese 
Namen geradezu als Inbegriffe wirt- 
schaftlicher und auch sozialer Rück- 
ständigkeit Der Rückstand war auch 
an der Statistik ablesbar. 1950 arbeite- 
ten noch 36 Prozent aller Beschäftig- 
ten in der Landwirtschaft, im Bund 
waren es nur 25 Prozent Im produzie- 
renden Gewerbe verdienten sich da- 
mals erst 36 Prozent der Erwerbstäti- 
gen ihr Brot - im Bund waren es 
schon 43 Prozent Und auch bei den 
Dienstleistungen lag Rheinland-Pfalz 
mit 28 (Bund: 32) Prozent ein ganzes 
Stück zurück. 

Inzwischen ist der Rückstand weit- 
gehend aufgeholt: Mit fünf Prozent 
von insgesamt 1,5 Millionen Arbeits- 
plätzen (von denen schon jeder dritte 


vom Export abhängt) in der Land- 
wirtschaft, 42 Prozent Im produzie- 
renden Bereich und 53 Prozent im 
Dienstleistungs-Bereich liegt Rhein- 
land-Pfalz durchweg etwa auf Bun- 
desniveau- Zudem erfreut sich das 
Land einer recht ausgewogenen Res 
gionalstniktur ohne allzu schwerge- 
wichtige Ballungsräume. 

Daraus, daß das Land nur wenige 
eigene Groß- und Größtunternehmen 
(wie etwa Schott in Mainz oder die 
BASF in Ludwigshafen) vorweisen 
kann, zieht Wi rfjyhafbyrnims tor Geü 
die einzig richtige Konsequenz: 
„Wirtschaftspolitik in Rheinland- 
Pfalz muß Mittelstandspolitik sein.“ 
Die Statistik unterstreicht diese Not- 
wendigkeit In Rheinland-Pfalz arbei- 
tet immerhin jeder zweite der etwa 
385000 Beschäftigten des verarbei- 
tenden Gewerbes in einem kleinen 
oder mittleren Betrieb; hinzu kom- 
men noch die rund 110000 Selbstän- 
digen. 

Rund 33 000 Existenzgründungen 
75>)Hj»n die allein in den bei- 

den Jahren 1984 und 1985. Ihnen stan- 
den in der gleichen Zeit 22 000 Ge- 
werbeabmeldungen (dazu gehören 
auch die Insolvenzen) gegenüber. Per 
saldo ist das Verhältnis aber günsti- . 
ger als im Bund, wo 600 000 Neugrün- 
dungen gegen 520 000 Schließungen 
aufrörechnen waren. 

So angenehm Image eines 
Weinlandes auch ist (vor allein, warn 
man den Tourismus im Visier hat), so 
abträglich kann es sich auswirken, 
wenn es um die Industrieansiedlung 
geht Die Pfälzer Wirtschaftsförderer 
Vgwi Harupi zunehmend größeren 
Wert darauf; auch die High-Tech-Be- 
triebe des Landes vorzuweisen und 
demonstrativ neue heranzuziehen. 

JOACHIM WEBER 


Nord-Süd-Gefälle soll 
jetzt beseitigt werden 

Hessen: Rhein- Main-Gebiet ist optimal entwickelt 


Das Musterbeispiel ist 
die Region Braunschweig 

Niedersachsen: Das Land wQl mehr Geld aus Bonn 


D er größte Tefl der wirtschaftli- 
chen Starke Hessens ist auf sei- 
nen Süden konzentriert, auf das 
Rhein-Main-Gebiet Entlang des 
Mains, zwischen Hanau und Wiesba- 
den (und mittendrin liegt Frankfurt) 
erstreckt sich ein Industriegürtel son- 
dergleichen, angefüllt mit „High 
Technology“ und naturwissenschaft- 
lichem Know-how. 

Ob Elektronik, Maschinenbau oder 
Chemie, Ingenieurgesellschaften 
oder Autoindustrie - hier fehlt kaum 
eine jener Branchen, denen auch für 
die nächsten Jahrzehnte große 
Wachstumspotentiale prophezeit 
werden. Hoechst, Opel, Lurgi, Degus- 
sa, Linde, Messer-Griesheim, Herae- 
us, Nukem, Metallgesellschaft, 
Scbenck, Linotype - das sind nur ei- 
nige der klingenden Namen aus die- 
sem Streifen. 

Daß es mit der industriellen Promi- 
nenz allein nicht getan ist, weiß auch 
Landeswirtschaftsminister Ulrich 
Stegen „Die Qualität Hessens liegt 
auch in der Vielfalt seiner innova- 
tionsorientierten Industriestruktur 
aus überwiegend kleinen und mittle- 
ren Unternehmen, die rasch und fle- 
xibel auf weltweite Marktverände- 
rungen reagieren", lobte er unlängst 
den Mittelstand. 

Seiner historischen Rolle als Han- 
delszentrum (von der sowohl die Mes- 
se als auch die Börse zeugen) und 
seiner Nachkriegserrungenschaft ei- 
nes Welt-Flughafens - dieser allein 
eine Veranstaltung mit 34000 Ar- 
beitsplätzen - verdanken Frankfurt 
und das Umland eine enorme Dichte 
von Handels- und Dienstleistungs- 
Unternehmen. Dazu zahlen allen vor- 
an die Banken. 

Nennenswerte Industriepotentiale 
gibt es zwar noch im Raum Gießen- 


Wetzlar, wo sowohl die Fotoindustrie 
(Leitz, Minox) als auch die Eisengie- 
ßereien (Buderus) ihre Strukturpro- 
bleme inzwischen weitgehend bewäl- 
tigt haben, und im Gebiet um Kassel 
Doch der gesamte osthessische 
Raum entlang der Zonengrenze und 
nahezu die gesamte nördliche Hälfte 
des Bundeslandes könnten noch eini- 
ges an zusätzlicher Industrie gebrau- 
chen. Selbst das alte Industrierevier 
um Kassel herum hat rieh im Laufe 
der letzten Jahre nach einigen Be- 
triebsschließungen und -reduzierun- 
gen beinahe zum Notstandsgebiet 
entwickelt, Folge nicht zuletzt des 
Struktunnankos, daß Großbetriebe 
hier durchweg Zweigwerke von Kon- 
zernen und nicht (mehr) ortsstammi- 
ge Unternehmen sind. 

Der Wirtschaftsminister sieht es so: 
„Außerhalb des südhessischen Bal- 
lungsraums gilt es jetzt, auch das vor- 
handene Potential der übrigen Regio- 
nen zu mobilisieren.“ 

Besonders hapert es bei der Ver- 
kehrs-Infrastruktur. Die Autobahn- 
anbindungen an die großen Wirt- 
schaftsrau me Westdeutschlands sind 
imm er noch unzulänglich, und Kas- 
sel als nordhessisches Oberzentrum 
wird vom Intercity- V erkehr der Bahn 
nach wie vor weitgehend ausgespart 
„Die Gefahr ist nicht von der Hand 
zu weisen, daß restriktive Politik, et- 
wa auf den Gebieten der Medien-, 
Verkehrs-, Umwelt- und Energiepoli- 
tik, und ein von vielen als wenig wirt- 
schaftsfreundlich angesehenes Klima 
den Standort Hessen unattraktiv ma- 
chen konnte“, warnt der Kasseler 
H a n dplskamm pr-Prä-siripnt Christian 
Decken, der mit einer Aktion „pro 
Nordhessen“ die Initiative eigriffen 
hat, die Region aus eigener Kraft aus 
der Misere zu bringen. J.W. 


A uch an Niedersachsen ist der 
konjunkturelle Aufschwung 
nicht vorübergegangen. In welchem 
Umfang aber die Besseningstenden- 
zen auf Eigeninitiativen des Landes 
zurückzuführen sind, bleibt zumin- 
dest umstritten. Ganz besonders ex- 
trem ist die unterschiedliche Beurtei- 
lung dessen, was im Lande getan oder 
unterlassen wurde, um die wirtschaft- 
lichen Strukturen zu verbessern. 

Niedersachsen konzentriert sich 
bei seiner Förderpolitik zielgerichtet 
auf so zukunftsträchtige Felder wie 
Information»- und Kommunikations- 
technologien, Biotechnik oder Meß- 
und Regeltechnik. Uber die stärkere 
Verzahnung von Wirtschaft und Wis- 
senschaft soll vor allem die Wettbe- 
werbsfähigkeit mittelständischer Un- 
ternehmen gestärkt werden. 

Paradebeispiel niede r sä c hsischer 
Wirtschaftsfördenmg ist die Region 
Braunschweig. Die dort angesiedel- 
ten wissenschaftlichen Einrichtun- 
gen, darunter die Institute für Ange- 
wandte Mikroelektronik und für Bio- 
technologie, erzielten eine erfreuliche 
Sogwirkung auf Industrieunterneh- 
men. Neben dem seit 1980 ansässigen 
Computer-Hersteller Commodore ist 
auch der japanische Elektro nikkon- 
zem Toshiba in Braunschweig hei- 
misch geworden. Der US-amerikani- 
sche Halbleiter-Hersteller LSI Logic 
wird im kommenden Frühjahr die 
Produktion aufnehmen. 

Die Neuorientierung der Wirt- 
schaftsförderung in Niedersachsen 
schließt Fehlgriffe allerdings nicht 
aus. So engagierte sich das Land über 
Gebühr, als der Unilever-Konzern die 
Fischfabrik „Seeadler“ in Cuxhaven 
schließen wollte. Um die Hochseefi- 
scherei stärker an Niedersachsen zu 
binden, kam es schließlich unter der 


Ägide des Landes zur Gründung der 
Fangunion. Die Rettungsversuche 
der Wilhelmshavener Erdölraffinerie, 
die stillgelegt wurde, hinterlassen ei- 
nen unangenehmen Beigeschmack. 

Verstärkte Bemühungen gelten der 
Inanspruchnahme von Bundesmit- 
teln für die Bereiche Forschung und 
Technologie. Lange genug hat die 
Förderpolitik des Bundes nach Auf- 
fassung der niedersächsichen Lan- 
desregierung die regionale Entwick- 
lung eher konterkariert Die Länder, 
die bereits über starke Aktivitäten 
verfügten, erhielten die meisten Mit- 
tel So war Niedersachsen an den For- 
schungsausgaben des Bundes 1984 le- 
diglich mit knapp 6,8 Prozent betei- 
ligt Die angestrebte Quote von 11,5 
Prozent Hegt in weiter Feme. 

Günstiger stellt sich die Position 
des Landes bei der Vergabe von Mit- 
teln der Gemeinschaftsaufgabe dar. 
Im Rahmen der Wirtschaftsfördenmg 
entfielen auf Niedersachsen lange 
Jahre 20 Prozent dieser MitteL Inzwi- 
schen hat sich der Anteil auf 24 Pro- 
zent erhöht 

Das Land selbst stellt trotz der 
Grenzen, die der Haushalt und der 
Sparwille setzt, erhebliche Beträge 
zur Verfügung. Allein für das Techno- 
logieprogramm im Rahmen des Wirt- 
schaftsforderfönds sind 1985 rund 80 
Millionen Mark geflossen. 

Als ein besonders „angemessenes 
Mittel der Wirtschaftsförderung" be- 
wertet die Landesregierung den Aus- 
bau der Infrastruktur. Auf dem Ge- 
biet der Verkehrsanbindung sollen 
die letzten Lücken geschlossen wer- 
den. Dazu zählen das Emsland und 
der ostfriesische Raum, die in die 
Überlegungen um einen Anschluß an 
das Autobahnnetz einbezogen wur- 
den. DOMINIK SCHMIDT 


Bonn stellt 

Millionen 

bereit 

D er Sinn einer regionalen Struk- 
turpolitik der Bundesregierung 
besteht zum einen darin, die regiona- 
len Einkommensunterschiede und 
Unterschiede bei der Versorgung mu 
öffentlichen und privaten Dienstlei- 
stungen zu vermindern. Damit wird 
ein Beitrag zur Annäherung der Le- 
bensverhältnisse der Bevölkerung im 
gesamten Bundesgebiet geleistet. Au- 
ßerdem sollen Wachstumsreserven in 
slrukturschwachen Gebieten mobili- 
siert und einseitige Wirtschaftsstruk- 
turen aufgelockert werden. 

Fördergebiete sind das Zonenrand- 
gebiet (die Förderung Berlins erfolgt 
außerhalb der Gememschaflsaufgabe 
nach dem Berliniorderungsgeseti:), 
Regionen, deren Wirtschaftskraft er- 
heblich unter dem Bundesdurch- 
schnitt liegt, und Gebiete mit beson- 
ders schwerwiegenden sektoralen 
An passu ngsproble men. 

Die Förderung erfolgt einmal 
durch Investitionszuschüsse, die je 
zur Hälfte von Bund und Landern 
finanziert werden. 1986 wurden datür 
rund 590 Millionen Mark aufgewen- 
det. Ein weiteres FÖrderinstrument 
ist die Investitionszulage (Steuerer- 
mäßigung). Die Investitionszulage 
beträgt im Zonenrandgebiet zehn 
Prozent der forderfähigen Investitio- 
nen, sonst 8,75 Prozent. Bund. Län- 
der und Gemeinden verzichteten 
durch die Gewährung dieser Zulage 
im vergangenen Jahr auf Steuerein- 
nahmen von etwa 700 Millionen 
Mark. Bei der Förderung bevorzugt 
sind innerhalb der Fördergebiete so- 
genannte Schwerpunktorte (zur Zeit 
etwa 260). 

Die Förderhöchstsätze für Indu- 
strieansiedl ungen in Schwerpunkt or- 
ten betragen bis zu 25 Prozent im 
Zonenrandgebiet, sonst bis zu 20 Pro- 
zent Das Investitionsrisiko bleibt al- 
so eindeutig bei dem investierenden 
Unternehmen. Betriebe, die sich in 
den geförderten Regionen ansiedeln 
wollen, müssen zusätzliche Dauerar- 
beitsplätze schaffen und überwie- 
gend ihre Güter und Dienstleistun- 
gen überregional absetzen. Parallel 
dazu wird die Ansiedlung kleiner und 
mittlerer gewerblicher Unternehmen 
in Fördergebieten der Gemein- 
schaftsaufgaben durch die Vergabe 
langfristiger zinsgünstiger Darlehen 
(Höchstbetrag 300 000 Mark. Laufzei- 
ten bis zu zehn beziehungsweise 15 
Jahren) aus dem ERP-Regionalpro- 
gramm gefördert 
Das ERP-Sondervennögen - ent- 
standen aus den US-Nachkriegshil- 
fen (Marshall-Plan und Folgepro- 
gramme) - ist heute ein bedeutendes 
Instrument der Wirtschaftsförderung, 
das vom Bundeswirtschaftsministeri- 
um in Bonn verwaltet wird. Für das 
ERP-RegionaJprogramm stehen eine 
Milliarde Mark pro Jahr zur Verfü- 
gung. 

Neben der Industrieansiedlung för- 
dert die Bundesregierung in besonde- 
rem Maße Existenzgründungen. Die 
Markwirtschaft bleibt nur funktions- 
fähig und effizient wenn ständig jun- 
ge Unternehmen nachwachsen. 

So werden mit dem Eigenkapital- 
hilfeprogramm des Bundeswirt- 
schaftsministeriums Existenzgrün- 
dern zusätzliche risikotragende Mit- 
tel zur Aufstockung des Eigenkapi- 
tals zur Verfügung gestellt' das heißt 
vorhandene Eigenmittel von in der 
Regel mindestens zwölf Prozent des 
Vorhabens werden auf bis zu 40 Pro- 
zent durch die Eigenkapitalhilfe auf- 
gestockt (Laufreit 20 Jahre, Höchst- 
betrag 300 000 Mark, günstige Zinsen 
und Tilgung). 

Langfristige zinsgünstige Darlehen 
stehen Existenzgründem auch aus 
dem ERP- Exi stenzgrün dun gs Pro- 
gramm zur Verfügung (Laufzeit zehn 
beziehungsweise 15 Jahre; Höchst be- 
trag 300 000 Mark). 
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Der Wandel vollzog sich in aller Stille 

Schleswig-Holstein: ^peckgürtel“ des Bundeslandes liegt im Süden - Viel Platz für neue Betriebe ist vorhanden 


G ehen in Schleswig-Holstein die 
Lichter aus? Die negativen 
Schlagzeilen über den Niedergang 
der Werften im nördlichsten Bundes- 
land lassen den Schluß zu, daß der 
Raum zwischen Hamburg und Flens- 
burg den Anschluß an die wirtschaft- 
liche Entwicklung im Bundesgebiet 
zu verlieren droht 

Kein Wort wird darüber verloren, 
daß das Land, das vor dem Zweiten 
Weltkrieg vor allem landwirtschaft- 
lich orientiert war, einen Wandel 
durchgemacht hat, der sich in aller 
Stille vollzog. So konnte etwa Schles- 
wig-Holstein als einziges Bundesland 
im norddeutschen Raum seinen An- 
teil am realen Bruttoinlandsprodukt 
des Bundesgebietes erhöhen. Das 
BruttoinJandsprodukt des Landes 
stieg von 1970 bis 1984 real um 43 
Prozent eine Steigerung, die nur von 
Bayern mit einem Zuwachs von 49 
Prozent übertroffen werden konnte. 

Parallel zu dieser Entwicklung 
vollzog sich ein deutlicher Wandel in 
der Wirtschaft des Landes, ablesbar 
vor allem an der Veränderung in der 
Beschäftigungsstruktur. Während 
der Maschinenbau, die Chemie und 
die Elektrotechnik ihre Positionen 
ausbauten. sank der Anteil der Be- 
schäftigten in der Textilindustrie in 
den vergangenen 25 Jahren von sechs 
auf ein Prozent und im Schiffbau von 


16 auf acht Prozent Als Vorteil erwies 
sich nicht nur die Struktur des Lan- 
des, die im wesentlichen durch klei- 
nere und mittlere Betriebe geprägt 
ist Auch das Grund Verständnis 
Schleswig-Holsteins, das sich als 
Brücke zwischen den Industriezen- 
tren der Mitte Europas und den skan- 
dinavischen Landern versteht, trug 
zu der wirtschaftlichen Entwicklung 
dank der günstigen Verkehrsverbin- 
dungen über Straße, See und Schiene 
bei Als Sprungbrett zum skandinavi- 
schen Raum dienen vor allem die Hä- 
fen Lübeck und Kiel oder die Grenz- 
bahnhöfe Flensburg und Puttgarden, 
die in das Intercargo-Schnellbahnsy- 
stem der Deutschen Bundesbahn ein- 
gebunden sind. 

Als eine der dynamischsten Wirt- 
schaftsregionen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland entpuppte sich das 
Gebiet südliches Schleswig-Holstein, 
das sich mit den Kreisen Pinneberg, 
Segeberg, Stormam und Herzogtum 
Lauenburg wie ein Halbkreis um das 
Tor zur Welt die Hansestadt Ham- 
burg, legt Dank der günstigen Infra- 
struktur - Knotenpunkt für Schifte, 
Flugzeuge, Züge und Lkws sowie 
Börsen- und Bankplatz - entwickelte 
sich der Raum mit seinen freien Ge- 
werbeflächen zum „Speckgürtel“ des 
Bundeslandes. Angesichts des Nach- 
holbedarfs, dem sich Schleswig-Hol- 


stein nach 1945 ausgesetzt sah, wirbt 
denn auch das Land mit den Worten: 
„Schleswig-Holstein hat genügend 
Plate für neue Betriebe“. 

Motor der Entwicklung war dabei 
auch die Wirtschaftsförderungsgsell- 
schaft mit Sitz in Kiel. Dank günsti- 
ger Förderungsbedingungen wie 
steuerfreie Investitionszulagen, Inve- 
stitionszuschüsse, Sonderabschrei- 
bungen, steuerfreie Rücklagen, Zins- 
zuschüsse und zinsgünstige Darlehen 
konnte sie in den vergangenen zwei 
Jahren fast 60 Unternehmen für 
Schleswig-Holstein als Standort ge- 
winnen. Bei den produzierenden Un- 
ternehmen reichte dabei die Bran- 
chenskala von der Elektronik über 
die Kunststoffertigung, den Maschi- 
nenbau und die Druckerei bis zur 
Medizmtechnik. 

Förderungsschwerpunkte sind die 
Räume Flensburg, Rendsburg, Kiel, 
Neumünster, Lübeck, Mölln und 
Lauenburg im südlichen Hamburg, 
die mit einem Höchstsatz von 25 Pro- 
zent gefördert werden. Wichtiger Be- 
standteil der wirtschaftlichen Hilfen 
ist die Zoneniandförderung, die in 
fast allen Gebieten des Landes in An- 
spruch genommen werden kann. 

Mittelständische Unternehmen in 
den Wirtschaftsbereichen Handwerk, 
Industrie, Handel und sonstiges 
Dienstleistungsgewerbe sowie freie 


Berufe, die für die gewerbliche Wirt- 
schaft arbeiten, werden bei Investi- 
tionsvorhaben grundsätzlich unter- 
stützt. Außerdem gewährt das Land 
den Unternehmen Zuschüsse bis zu 
13 Prozent, bei langfristigen Baudar- 
lehen bis zu einer Höbe von 600 000 
Mark. Voraussetzung ist, daß die 
Wirtschaftsstruktur und die Versor- 
gung der Bevölkerung mit Hilfsgü- 
tern und Dienstleistungen verbessert 
weiden. 

Ziiisgünstige Kredite aus dem 
ERP-Sonderveonögen können dabei 
für Investitionsvorhaben kleiner und 
mittlerer Unternehmen und für Maß- 
nahmen mm Umweltschutz gewährt 
werden. Das Angebot erstreckt sich 
vor allem auf das Regionalprogramm, 
das Standortprogramm, das Existenzr 
gründungsprogramm (EGF) und das 
Programm für Umweltschutz, Ab- 
wasserreinigung, Luftreinhaltung 
und Abfallbeseitigung. Die Investi- 
tionszuschüsse im Rahm en des 
EGP-Programms belaufen sich auf 
bis zu 15 Prozent der förderungsfehi- 
gen Aufwendungen von maximal 
600 000 Mark. 

Ansprechpartner ist dabei die Wirt- 
schaftsfordeningsgeseUschaft, die es 
sich zur Aufgabe gemacht hat, Unter- 
nehmen bei Standort- und Investi- 
tionsentscheidungen zu beraten. 

GEORG BAUER 




Industriestandort 

WESTERBURG/Westerwald 

Erschlossenes Industriegelände veräußert die 
Stadt Westerburg, zur Ansiedlung zusätzlicher Industrie- 
und Gewerbebetriebe, zu einem m 2 -Preis von 2 DM. 

Die Erschließungsbeilräge liegen wegen staatlicher Bezuschussung an der 
untersten Grenze. Investitionen produzierender Unternehmen werden mit 
15 v. H. aus GA-Mitteln bezuschußt. 

Verkehrsgünstige Lage im Zentrum des höheren Westenwaldes, reizvolle Mittei- 
ge bi rgslandschaft, 80 ha großer See in der Nähe, hoher Wohnwert.alle Schulen 
am Ort. Rufen Sie bitte an oder fordern Sie unseren ausführlichen Prospekt. 

Verbandsgemeindeverwaltung - 5438 WESTERBURG 

Telefon (02663) 2910 


Berlin: Es 
geht weiter 
aufwärts 

T7 xistenzgründungen in Boiin sind 
.^ interessant. Gründungswissen ist 
begehrt und gefragt“ So motiviert 
der Berliner Senator für Wirtschaft 
und Arbeit Elmar Pieroth, die „Grü- 
dertage Berlin“, die im Internationa- 
len Congress-Ceuter stattfanden. Wa- 
ren bei der ersten Veranstaltung rund 
1200 Teilnehmer registriert worden, 
so wurden diesmal 1400 Besucher ge- 
zahlt die sich auf dem branchenüber- 
greifenden Beratung®- und Informa- 
tionsforum einen umfassenden Über- 
blick über die verschiedenen staatli- 
chen und privaten Möglichkeiten 
beim Schritt in die Selbst ändigkeit 
verschaffen wollten. 

„Auch Berlin hat sich von der bun- 
desweit zu beobachtenden Grün- 
dungswelle der letzten Jahre mittra- 
gen lassen“, erklärte Hans-Joachim 
Kierey, Staatssekretär beim Senator 
für Wirtschaft und Arbeit Allerdings 
dürfe der Senat in seinen Anstren- 
gungen nicht nachlassen, meint er 
weiter. Die Zahl der Gewerbeanmel- 
dungen in der Stadt sei weiterhin 
kontinuierlich steigend - von 11 300 
im Jahre 1981 auf 15 300 im vergange- 
nen Jahr. 

„Existenzsicherung ist häutig 
schwieriger als Existenzgründung“ - 
auf diesen Aspekt verwiesen die Ber- 
liner Wirtschaft^ unicren während 
der Gründertage im ICC. Denn der 
Erfolg einer Neugründung lasse sich 
in aller Regel erst nach fünf Jahren 
feststellen. Untersuchungen der Kre- 
ditauskunftei Schimmelpfeng haben 
ergeben, daß fast jeder zweite neue 
Gewerbebetrieb in der besonders ri- 
sikoreichen Gründungs- und Aufbau- 
phase aufgebe, weil die erforderliche 
Rentabilität nicht erreicht wird. 

Die Bedeutung von umfangreicher 
Information für potentielle Gründer 
von Unternehmen wurde auch in der 
Auswertung der Gründertage 1986, 
die übrigens erst einmal in Köln ko- 
piert wurden, jedoch noch andere 
Nachahmer finden sollten, deutlich. 
64 Prozent begrüßten die Themen- 
vielfalt und 79 Prozent beurteilten die 
Qualität der Vorträge gut un d zuf rie- 
denstellend. ERWINSCHNEIDER 


Neue Impulse 
aus dem 
Medical Park 

V or dem Hintergrund des wirt- 
schaftlichen Strukturwandels 
der letzten 15 Jahre, von dem Hanno- 
ver hart getroffen wurde und der sich 
besonders in der Verschlechterung 
der Arbeitsmarktlage zeigt, hat sich 
die Stadt eine grundlegende Verbes- 
serung der Wirtschaftestruktur zur 
Aufgabe gesteift. 

Ein Beispiel gelungener Struktur- 
politik ist das gemeinsam vom Land 
Niedersachsen und der Stadt getrage- 
ne Projekt „Medical Park Hannover“, 
welches auf der Grundlage von drei 
Potentialfaktoren entwickelt worden 
ist 

• In den Wirtschaftsbereichen Me- 
dizmtechnik, Biotechnologie und 
Pharmazie sind in den letzten Jahren 
überdurchschnittliche Wachsturnsra- 
ten erzielt worden; sie dürften in den 
Folgqahren noch kräftiger ausfallen. 
Daraus folgernd kann von einer ho- 
hen Anzahl neuer, hochqualifizierter 
Arbeitsplätze ausgegangen werden. 

• In Hannover ist eine starke Kon- 
zentration wissenschaftlicher Ein- 
richtungen vorhanden, die für die ge- 
nannten Bereiche von großer Bedeu- 
tung sind- die Medizinische Hoch- 
schule Hannover, die Tierärztliche 
Hochschule sowie die Universität mit 
ihren torhnicrhpn Zweigen. 

• Durch ggyiptto Ana e dlung apolitik 
hat die Stadt in unmittelbarer Nach- 
barschaft der Medizinischen Hoch- 
schule ein 25 Hektar großes Areal für 
Forschung und Entwicklung ausge- 
wiesen. 

Erste Vorstellungen auf Fachme- 
sen haben das internationale Interes- 
se auf das Projekt gelenkt Anfang 
kommenden Jahres wird sich das 
US-Untemehmen Invitron mit dem 
weltweit größten biotechnologischen 
Labor für Forschung und Produktion 
von Zellkulturen zur medizinischen 
Nutzung im Medical Park Hannover 
ansie d eln. 

Mit dem Projekt haben Hannover 
und das Land Niedersachsen die 
Chance, ein bedeutendes internatio- 
nales Zentrum mit positiver Aus- 
strahlung auf d ie gesam te Re gion zu 
schäften. PETER W. FISCHER 


Hamburg zieht 
die gesamte 
Region mit 

egriffe wie Werften- und Schiff- 
-Dbaukrise, beschäftigungswirksa- 
me Anpassungsprozesse in der Mine- 
talölmdu^e, Strukturprobleme und 
das Süd-Nord-Gefäße . bestimmen 
vielfach die Diskussion über die wirt- 
schaftliche Lage und -Entwicklung 
des. Stadtstaates Hamburg. 

-Das Wirtschaftswachstum in Ham- 
burg liegt mit real zwei Prozent p. a. 
in den zurückliegenden 'eineinhalb 
Jahren nur knapp unter dem Bundes- 
. durchschnitt -! trotz des gravierenden 
Strukturwandels, der mit Stagnation 
und Wachstumseinbußen in Berei- 
chen der Grundstoff- und Produk- 
tionsgüterindu5trie verbunden war. 

Die- Wachstumsimpulse der Ham- 
burger Wirtschaft resultieren, neben 
überdurchschnittlichen .Zuwachsra- 
ten im Fmanztenings- und "Dienstlei- 
stungssektor, aus einem kräftigen 
Aufschwung insbesondere der Inve- 
stitionsguterindustrie. 

' Hamburgs wirtschaftliche Basis ist 
vielfältig uzid zeigt eine gesunde 
Struktur dynamischer Unternehmen 
- anerkannt und führend in den Be- 
reichen Luft- und Raumfahrttechnik. 
Elektrotechnik und Elektronik, Fein- 
mechanik und Optik, Medizin- und 
"Pharma technik sowie der Kommuni- 
kations- und Medientechnik. 

Hier setzt auch die Arbeit der HWF 
(Ham burgische Gesellschaft für Wirt- 
Schaftsforderung mbH) an. Die Reali- 
sierung und Beschleunigung des 
technologischen Strukturwandels ist 
eines der wichtigsten Ziele der Wirt- 
schafte® rderungsgesellschaft. 
Schwerpunkte werden in den Berei- 
chen der Automatisierungstechni- 
ken, der Infonnabonstechnik, Um- 
welttechmken und Bio-Technologien 
gesetzt Gerade auf dem Gebiet der 
besonders zukunfteträchtigen Bio- 
Technologie hat Hamburg bereits 
sehr beachtliche Forschung sschwer- 
punkte aufeuweisen: Molekularbiolo- 
gie, molekulare Neurobiologie, Bio- 
Verfahrenstechnik und Bio-Sensorik 
Der Ausbau zu einem führenden Bio- 
Technologie-Zentrum bat einen ho- 
hen Stellenwert bä der Arb eit de r 
HWF. URDAMARTENS-JEEBE 



Oie Hessen sind von alters 
her Pragmatiker. Wahrschein- 
lich stammen deshalb aus Hessen 
mindestens so viele Wissen- 
schaftler. Forscher und Unterneh- 
mer wie Schöngeister - vom 
Universalgenie Goethe ganz ab- 
gesehen. 

Und so hallen wir's auch 
in der Wirtschaftspolitik. 
Unsere Unternehmer brauchen 
nämlich keine Streich eieinheiten. 
sondern eine Vlfelt. in der sie 
unternehmen können, in Hessen 
geht das. 

Würden denn sonst so 
viele Firmen mit Spitzener- 
zeugnissen und Weltgeltung in 


Hessen arbeiten? Wurden so viele, 
besonders technologieorientierte 
Existenzgründungen in Hessen 
stattfinden? 

Hessen fördert innovative 
Entwicklungsprojekte mit bis 
zu 70% der Entwicklungskosten. 
Hessen unterstützt mit Risiko- 
kapitalhilfen die Markteinführung 
innovativer Produkte. In Hessen 
arbeiten fünf renommierte Hoch- 
schulen mit hoher Forschungsin- 
tensität - und Technologiezentren, 
die das große Zukunftspotential 
auch in die Praxis umsetzen. 

Unter unserem Himmel 
gedeiht alles. Hessen, das 
Land im Schnittpunkt von Geist 
und Geld, bietet jedem eine 
Chance. 
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Hessen ist Qualität. 


Industrie- 

grundstücke 

MAYEN 

- Mittelzentrum - 
im Raum Rhein - Eifel 

bietet zur Ansiedlung von Betrieben günstig an Straße 
(Anschlüsse zur A 48 und A 61) und Schiene gelegene 
Industriegrundstücke an. Reserven an männlichen und 
weiblichen Arbeitskräften. 

Förderung durch Land, Kreis, Arbeftsverwaltung und Stadt. 

20 % Zuschüsse, da B-Schwerpunktort 

Erweiterungsfähige Fabrikationshalfen können angekauft 
oder angemietet werden. 

Anfragen bitte an 

Stadtverwaltung 5440 Mayen 
Rathaus, Rosenstraße 
Telefon (0 26 51) 8 52 32 

Amt für Wirtschaftsförderung 


Auskunft und Beratung 
Stadt Einbeck 

Amt für Wirtschaftsförderung 
Postfach 126. 3352 Einbeck 1 
Telefon (0 55 61) 31 62 25 



KREIS DÜREN 


(941 km 2 grofl I 237 OOO Einwohner) 
Bindeglied zwischen dem Kätner und dem Aechen-Ujltich-Meastdchlar Wirtsctufts- 
num; ein Wirtschafte-, Lebens- und Erhohrngsraum mfl vielen Vorzügen und Möglich- 
keiten. 

- BnehemptragandeWofm-u. Ve r teiei ilnf i am iuktur lu.a. 3 Autobahnen u Schiene); 

- ausgezeichnete StnndortvorteKe für vorhandene und aheiedlungemteressierte 
Unternehmen: 

- attraktive Gewerbe- u. IndustrieansiedkingGdächen Im gesamten Kreogebiet; 

- günstige Lage und Grundstüciopmise; 

Invesöttonshilfen Im Rahmen antspr.-RfcMttnton (Zuschüsse, ünsg. Kredite etc.) 

- ein spezifisches Aibattskrtfta- und «eichhamges Bildungsangebot. 

- Nutzung des. Technologie-Transfer-Büros der Karntörschungsanlage Julien als 
größt« Forschungsefevichtung im Bundesgebiet: 

- kutturefle Schwerp u nkte wie ThaatwwKonzmtauH.. Töpferei, Museen, Burgen etc.. 

- zahlreiche Freizeit-. Ertioiunge- und EntspsmungsmAgkchkelten u a. tm _Eiho- 
kwgagebtet Düiener RwMBfer mit der größten Talsperre (Rursee) fm Bundesgebiet. 

- weiteres Superlativ ist der wettgröBte Braunkohlentagebau Hambuch. 

Auskunft: Kratsvenraftung Düren, Sachgebiet Wirtschattsförderung. Bmmarckstr 16. 
5160 Düren (Tsl. 0 24 21 / 12 83 50) 

Obersendung geziatter Informationen m r Anforder u ng. 
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Die KREISSTADT 
FALLINGBOSTEL 

ist auch für Ihr Unternehmen 
ein interessanter Standort! 

Wir sind eine Stadt mit einer seit vielen Jahren anhaltend 
wachsenden Entwicklung und befinden uns im Zentrum 
des Städtedreiecks Hamburg (100 km)/Hannover (60 km) 
und Bremen (80 km) in verkehrsgünstiger Lage (Bundes- 
autobahn A 7 und A 27). 

Wir halten für Sie ausgebaute Gewerbe- und Industriege- 
biete vor - teilweise mit Gleisanschluß. 
Ausreichende Energie- (Erdgas) und Wasserversorgung. 
Moderne Abwasserbeseitigungsanlagen mit entsprechen- 
den Reserven. 

Ausgezeichneter Wohn- und Freizeitwert als staatl. aner- 
kanntes Kneipp-Heilbad am südlichen Rand der Lünebur- 
ger Heide. 

Damit endet unser Angebot noch lange nicht Schauen 
Sie sich bei uns doch einmal um. Wir informieren Sie 
gern. 

STADT FALLINGBOSTEL 
3032 Fallingbostel 1, Vogteistraße 1 
Telefon (0 51 62) 4 01-0 
- Wirtschaftsförderung - 




Landkreis Cham 
Oberpfalz/Bayem 


Wir bieten 


• umfassende Beratung über Ansiedlungsmöglichkeiten 
Landkreis Cham und in Fragen der Existenzgründüng 

• Unterstützung und Beratung bei der Vorbereitung Ihrer Pi 
jekte — für Gewerbe- und Industrieansiediungen wie au 
Setrfebserweiterungan und Verlagerungen 

• preiswerte und erschlossene Gewerbegebiete; unkomplizie 
Grundstücksverhandlungen - wir sind zum Teil Eiaentürr 
der Gewerbe- und industrieflächen 

• Finanzierungsberatung - wir kennen die Möglichkeiten c 
Forderung durch Bund, Land und Kreis 

• Kontaktvermittlung zu allen für Sie wichtigen' Behörden, Kai 
mem und sonstigen Einrichtungen 

• Grenzlandförderung ' T 5 

Schwtpunktorte: Waldmünchen, Cham, Roding, Kötztli 

. und Furth i. W. (Orte bis zu 25 % Subventionswert) 

• qualifizierte und fleißige Arbeitskräfte. 


LANDKREIS CHAM 

- Amt für Wirtschaftsförderung - 
Tel. 0 99 71/78-321 
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Hausse in Deutsche Bank 

VW- Aktien setzten die Aufwärtsbewegung fort 
DW. - Auf den deutschen Aktienmarkt kam es am 
Dienstag zu einem Oberraschend deutlichen An« 
stieg der Kurse. Dabei standen die Aktien der 
Deutschen Bank und des Volkswagenwevks Im 
Vordergrund. Aber auch andere Standardwerte 
wurden zu steigenden Kursen erworben. 

Den Anstoß zur Be- nach denen che vom Bund 
schleunigung der Auf- und Zand Niedersachsen 
wärtsbewegung gab die nicht' bezogenen Vorzugs- 
vorange gange ne feste aktien weitgehend in Lon- 

Tcndenz an der New Yor- don placiert werden konn- 
ker Börse. An den Käufen tea. Wieder aufgelebt ist 
in den deutschen Börsen- das Interesse für Spezial- 
sälen waren erkennbar werte des Elektromarktes, 
auch Ausländer beteiligt wie FKZ SEL und Nixdorf. 

Ult der besseren Börsen- Auch im Chemiebereich 
Stimmung begann auch gab es interessante Kurs- 
wiede r die Geruch icküche bewegungen, so vor allem 
zu brodeln. So wird die bei Pfonta»!*- Auslandskäu- 
Hausse in den Aktien der fe will man ferner bei Lin- 
Deutschen Bank auf die de beobachtet haben. 


AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 
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WER BRINGT FÜR SIE MEHR 
KOHLE EIN? 


Die Maschine der Macher 


■ .UtÖf-ftW '•! + 


Besserer Durchblick bringt mehr Gewinn. 
Beim Einkauf genauso wie bei scharf gerechneten 
Offerten. Ein Personal-Computer macht das leicht: 
der Commodore PC der erfolgreichste IBM- 
Xompalible - made in Germany. 


Er hilft die Kosten exakter zu erfassen. Er 
durchleuchtet Angebote, plant voraus, spart Zeit 
und Wege, kümmert sich um die Finanzen und 
mehr. Mit fertigen Standardprogrammen und vielen 
Branchenlösongeo. 


Im günstigen Preis inbegriffen: schneller 
16-BIT-FC, Monitor DEV-Tastatnr und Speicher 
einheit (PC 10: Doppelfloppy 2 x 360 KB; FC 20: 
20 MB Harddisk und Einzdfloppy). 
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.... 


Vorführung und Beratung nur bei 
allen autorisierten Commodore- 
Syuem-Händlem mit diesem Zeichen 


ÖRGATE CHNIK KÖLN - 16 - 21. OKTOBER 1986 ■ HALLE 8.2 GANG I ! K STAND 29/SO • HALLE 14.1 GANG C STAND 39 
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Ab 1. 10. 86 treten die strengeren Abgas-Normen in Kraft. 
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E igentlich keine Überraschung: Jedesmal, 
wenn die Abgas-Normen verschärft wer- 
den, hat Toyota die passende Antwort parat 
So auch jetzt: Rechtzeitig zum 1. 10. bietet 
Ihnen Toyota eine weitere Möglichkeit, in 
Zukunft sauber Steuern zu sparen. Mit dem 
neuen Toyota Euro-Kat Einem Oxydations- 
Katalysator, der die Umwelt entlastet Dank 
der wirksamen und sauberen Verbrennung 
durch die Toyota 12-Ventil-Motoren mit 
1,3 / Hubraum erfüllt er die strengeren Nor- 
men auf besonders kostengünstige Weise. Bei 
nur DM 280,- (unverbindliche Preisempfeh- 
lung) Investition sorgt er für eine Steuer- 
Ersparnis bis zu DM 750,- in 2 Jahren, 

8 Monaten! Fragen Sie jetzt Ihren Toyota- 
Handler nach den aktuellen Steuersparem. 
Zum Beispiel mit dem schicken Kraftpaket 
Starlet S. Einem 12-Ventiler mit 74 PS/55 kW, 
Euro-Kat und attraktiver Ausstattung. Ab 


DM 15.770,-*. Auch den sportiven l,3-/-Corolla 
Compact SR sollten Sie sich unbedingt an- 
schauen. Einen dynamischen 12-Ventiler mit 
Toyota Euro-Kat und vielen Extras serien- 
mäßig. Ab DM 15.720,-*. Nicht minder sehens- 
wert: das exklusive Sondermodell Corolla 
Liftback XL. Zum Steuemsparen auf die ele- 
gante Art. Ab DM 17.340,-* (limitierte Auflage). 
Und wenn Sie lieber mit Diesel oder 3-Wege- 
Katalysator fahren? Fragen Sie. Ihr Toyota- 
Händler bleibt Ihnen keine Antwort schuldig. 
Unser attraktives Finanzierungsangebot: 

X33% effektiver Jahreszins. An- 
zahlung nur 33% 

Laufzeiten 12, 24 | \J § \Jß | 
und 33 Monate A u fr{> 

über Absatzkre- 'ypi 

ditbank. Toyota 1 , 

Btx *40063 #. ftf* IMWWy, 
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Devisenmärkte 

Dtefawrtwte>^d«Dfl>^i«rtiaw23-Stp i wab» i ^ 

w^ W Mi Bwtecfaa^ii M t M wfcnwSh^^ 

<MH, Hadntow USA Ww JCmg m Mhwig* oa J%K 
sondtaa wat tarn jJdn bmk, gapan dan Daflor 2 » hcndwi 
Dar Kn zag «ao M3T zu Beginn M Mtaftam Gmacn 

taMMiM an «Mi Miida M tan 2^ MHMt fM «m 

Notiz wo 2JM1 und ehm ZanKhamM von ZJM3 Uanane 
dar Kunwfadorouf LMLDar Aufat^patogOTpfQrlangitbi- 
ga WirtnÄcAtgdtar. in d« nauaaaa SwWk mit «inam Mt- 
naa mU faem ongagaöan, antMwdiiazwsr, bMxAar 
ohna tichtbare Auaarktung. Wnniga Wähnmgan muttm «. 
nan M fett* Vortägfgawi'u* ettdar haigatHHl dQrimnr 
Cbdl «Sa» Mbdw Rund Feit log der fapoa bd w Van oft 
W USJJofcr Ire AtMtaKkn U12S; BrBaal 42,11; Port, 
VDiMöflowJ 1413,00; Wan fAHfcaSriAUSIIilr. Pfands 
Vtti PftmflDolor 1,4442; Pfund/DM JJSS 
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Ntt Md «M WMarfMal 


Wir brauchen keine 
Neue Heimat, 
wir wollen bleiben, 
was wir sind: 
Europas führender 
Wäschehersteller. 

SCHIESSER AG 

Radolfzell am Bodensee 


MITTEILUNG 


Dia Folgen des RoaktomnfaUes in Tschernobyl haben die ungarische Lebens- 
mittel Produktion — wie auch alle Menschen der Welt — unerwartet, jedoch 
nicht unvofbemitet getroffen. 

Ungarn hat auf die Qualität seiner Lebensmittel, bzw. auf deren gesund- 
heitliche Unbedenklichkeit besonders geachtet. Die radioaktive Belastung 
der Lebensmittel wurde schon zur Zeh der atmosphärischen Atomversuchen 
in den sechziger Jahren regelmässig kontrolliert. 

Als Toll dea umfassenden ungarischen Umweitkontroitaystems sind im Lande 
24 Lsberumiltel-PitiflaboratQrien tätig, die zur Messung der racBoektiven 
Belastung mit speziellen, modernen technischen Instrumenten ausgerüstet 
sind Dia natürliche Strahlenbelastung des Bodens, der Rohstoffe und der 
Le b ensmittel wird schon seit Jahren gemessen. 

Des landesweit erprobte KontroRsystem Ist ein sehr wichtiger Faktor für 
die Reinheit der ungarischen Lebensmittel die auch nach der Tragödie in 
Tschernobyl »Charge stellt werden konnte. 

Ähnlich wie fast alle europäische Länder, war auch Ungarns Territorium 
vom Reakioninfall In Tschernobyl betroffen, doch wesentlich geringer, als 
die übrigen Länder. Das Ausmass der Belastung war aus den Messungen 
schon vom ersten Tag an ganz genau bekannt so dass die nötigen 
Vorkehrungen unverzüglich getroffen werden konnten. Darüber wurden de 
Partnerländer durch die Botschaften regelmässig und fortlaufend Infor- 
miert. 

Auf Grund der genauen Prüfung der verschiedenen Gemüsesonen erhielt 
die Bevölkerung die zum gefahrlosen Verzehr nötigen Ratschläge. 

Der Unfall verursachte einige Störungen im internationalen Handel. Infolge 
der unerwarteten Situation und mangels Erfahrungen varord rieten mehrere 
Länder ein partielles oder totales Einfuhrverbot für LebensmituL 

Die ungarische staatliche Kontrolle misst indessen das Belastungsniveau 
unserer Lebensmittel kontinuierlich und genau. So konnten wir unsere 
Kunden sofort mit einwandfreien Produkten beliefern, nachdem die 
Behörden der EWG-Ländar das unbegründete allgemeine Einfuhrverbot 
aufgehoben hatten. 


Ke ungarischen Lebensmütelprodukte dürfen Ungarn nie nach der radio- 
logischen Prüfung der staatlichen behördlichen Kontrolle und mit 'deren 
Zertifikat zum Kunden verlassen. 

Die bis jetzt geprüften mehrere zehntausend Produkte zeigen, dass de 
Belastung der ungarischen Lebensmittel mit C»— 134, Cs— 137 Isotopen 
nur 5-1 5 Prozent des durch die Behörden der Bundesrepublik erlaubten 
Wertes erreichen. 

Die Situation bei den genannten Warten verbessert sich von Monat zu 
Monat 

Die Durch sch nittswerte im August beziffern sich wie folgt: 


Gemüse 

Obst 

Schweinefleisch 

Rindfleisch 

Schaffleisch 

Geflügelfleisch 

Wildfl «sch 

Kaninchen 


4 Bq/kg 
32 Bq/kg 
8 Bq/kg 
38 Bq/kg 
36 Bq/kg 
60 Bq/kg 
83 Bq/kg 
41 Bq/kg 


D. h. die obigen Werte liegen weit unter den, durch de Behörden der EWG- 
Länder durchschnittlich für die Gesundheit als noch ungefährlich bestimmten 
Grenzwerten 1600 Bq). Die Kontrolle wird weiter aufrechterhalten. Die radio- 
logische Prüfung der Lebensrnittel — de bis Tschernobyl nur als eine 
aussergewöhnflehe Massnahme durchgeführt wurde — ist ein unablässiger 
Teil der Lebensmittel-Qualftfltskontrolla geworden. Dementsprechend wird 
die Kapazität das Kontroilsystems, wie auch die angewandten Prüf- 
methoden ständig weite rantwicfcalt 

Alle unsere Kunden und Verbraucher können sicher sein, dass sie aus Ungarn 
nur einwandfreie, für die Gesundheit unschädliche, streng kontroffierre 
Lebensmittel kaufen. 


Marketing-Gesellschaft für «GUTES AUS UNGARN" 


LINIENFLUGE BERLIN-PADERBORN 


TEMPELHOF AIRWAYS USA 

1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof 
Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31 

Paderborn: 0 29 55 /10 25 \ v 
und in allen Reisebüros ^ 
Lufttod-Rettangsflfige: 0 30 / 6 90 94 33/32 ^ 
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Billigflüge 


ikLonarexsi 


Wabfs^erin VhüIm 

TeL *62 «2 / 1 H 24 



H®rzu 

Beste Unterholtuna, seit es Fernsehen gibt. 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft wurden hiermit zu der am 

Freitag, dem 24. Oktober 1986, um 12 Uhr 

Im Vartragssaal das Verwaltungsgebäudes 
der Geseltschaft ln Hannover. Am Hohen Ufer 6, 
stattfindenden 

92. Ordentflchen Hauptversammlung 

eingeladen. 

20. September 1986 zu eisehen oder beim Vorstand der Gasalhohäft zu 
erfragen. 

DER VORSTAND 

Hannover, den 22. September 1988 


pM 

Wenic. 


n, Ser zahlen für 



i ;£?K^s£richtig- 



'•T\ . s---. tv-;. •• iÄ-.'s 


_ ,at * Peugeot ' $ 


T^fbo-n;. 






assBs: 




MEHR SCHUTZ FÜRS GEUD 


- % ßs 




Ans Unkenntnis sdfiefies viele Bradesbüger 
Jahr fr Ur nmotige oder zu teare Veiäche- 
nmgen ab. Da kam rid gespart weide», (Arne anf 
optknlen Verskheningsschntz zu verzichten. 
DM sdnst & vier vezsdaedeae Mustognppai 
da exaktes FoficenpafceL Wie Sie für mehr Schutz 

^fa skkmagttdi i il?: BM Heft tt, ab Seite 26. 


KONKURRENZ 

FÜRDIEBANKä 






.cQOVjni 


die 

' interessantesten 
Automarken der Welt 
Ober 80 Angebote mit Abbild. 
Beschr. und Preise kn neuen 
Katalog DM 10,- inkl. Eintritt 
Eilbestellung 06234/801181 
bei HENRYfeAukUonshaua 

6704 Mutteratadt - An der Fbhlan- 
weldo 28 - 30 , im Gewerbegebiet Süd 


Vermögen und Depots 
werden längst nicht mehr 
allein von den etablierten Geldhäusern professionell 
verwaltet. Immer mehr treie Depot-Manager bieten 
ihren Dienst an. Ihr Honorar ist vom Gewinn abhängig. ! 
Verdient ihr Kunde, verdienen sie mit. Was bei der] 
Wahl des freien Depot-Managers zu beachten ist: 
Getdanlage:l'cM 


QTTPT7P X T7T 1 ¥ onat ^ Monm 

uUJrllK , "Ul^UJtlAr 1 kommen im Bundes- 

IM AMTSGERICHT Wohnungen, Häuser 

oder Gewerbegebäude unter den Hammer. 
AandeL £ ^ escm ^ zr oz. 50000 Objekte mit einem 

geschätzten Gesamtwert von 13 Milliarden Mark. 
Für clevere Immobilien-Interessenten eine gute 
Gelegenheit, weit unter Schätzwert zu kaufen. 
Günstige Immobilienkäufe: 

H Heft 10, Seite 126. 


ibuchccktuell 

■ Die neue Ausgabe von / 

■ .buch aktuell" gibt es jetzt / /Yl. 

kostenlos im Buchhandel. f 

Auf 100 Seiten finden Sie / mPPT rr^^Zl S 

■ Informationen über Neu- / [Z-Hi g 
erscheinungenin / i IS 

diesem Herbst: / IS 

Fragen Sie Ihren / § 

B nnh'haprnAr nanh / _ M ■ p, j . fg 

„buch aktuell“ oder / ff 

fordern Sie das Heft / S 

an bei Harenberg / ^ m 

Kommunikation, / jjj 

Postfach 1305, / M B WS fZjB^Brl m 

4600 Dortmund / m 

(bitte 2,- DM in /. f 

Briefmarken - / jg|llm| n ' ij 

als Versand- / wm ' ' ; m 

kostenanteü / W ; Jl 

beifügen). / ^ 




I Kostenlosün 

I Buchhandel! 


<h°M vlLs. } Zlß 
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Ai Bund 76 1 
TU dpi 74 ir 
4* dtf 79 ' 

**dgL7» 

t 

4 dgl 77 
6 dgl 78 l 
4M dgl TS I . 
4» dtf. 708 
MdolN 
7t.dgi.ni 
ID dal 81 1 
7tadgL 791 - 
Bagl 79 1 

8 dtf. 79 b 
tm dgL na 
TMdgL 79 rr 
7* dtf. 90 
lOdä« 
5Mdgl78 ' 
fthdgLQL 
W dgL SOU 
TttdgLB! 

V dgL 81 

TM dgL tim 
ItfidgLSI 
W. dgL 81 
10 dgL Bin 
FMdgLBI I 
•MdgLBiB 
TM dgL 82 

9 dQL 83 1 

8Mdgl8Z 
♦ dgL 82 H 
»M dgL 81 
7Mdtf.82H - 
TM dgL 83 
6 dgl 7111 

TfedgLBJIl 
■V. dgL 88 

8 dgL 83 

SM dgL 83/1 
BW dgLB] lit 
«MdglBjiy 
IM dgL BSV 
SM dgL 84 
8Mdgl84U 
tdglU 
SM dgL 84 Ul 

BM dgl 8* IV 
Sh dgL 84 V 
maalb 
T dgL 8* 


7 dgL 85 
Tv. dgL 8s 


B.9 

<Vfe iQ0*S 

i/i; iaue 




SM dgL 84 
SS dgL 88 
IHM dgL US 21 
18 dgL 81 SU 
9M&L81S23 
?M dtf. 82 93* 
9V, dgL 81 US 
9% dgL 82 IL2t 
9dgLB2SJ7 
SM dgL BZ 828 
9M dgL 81 82V 
vdginua 
OM dgL BZ 831 
8b dgL 82 837 
I dpt .ffi S3J 
TU dtf. 12 S3* 
7MdgLB2SJ5 
TM dtf-B3S3A 
8*dBt83SJ7- 
T dgL 83 838 
TM dgL 81 AST 
TMdgLBSS.48 
SdtfTBSAI 
8 dtf 830*2 
8 dgL 83 8X3 
BM dgL BSS44 
Idtfix&e 
71k dgLB* 044 • 
TM dgL 84 847 
7M dgL B4 S48 
TM dgL B4 8*9 
TM dgL 84 850 
T dgL Bl 851 
4M dgL 84 852 
TM dgL BS 853 
7 dtf 8501* 

4M dgL 85 555 
4M dgL 85 854 
4M dgL SS SST 
4M dgL BS 858 
4M dgL 858» 
4M dgL 84 860 
4 dgL 84 841 
SM dgL 84 841 
5V4 dgt 84844 


188.75 

« 
111,90 
106.40 
W7J 
fBT 9 

107.1 
1Ö7J5 
1D7J9 
11535 

10J.4 

lllu 
111 
10» 
..11J7 
10066 
119JS 
122^G 
119.» 
1183 
11« 
117.» 
US. 75 
11335 
11« 
11520 
11« 

1 09,25 
102J 
I0T.4 
1123 

1114 

1174 

n« 

11« 

UMS 

HUB 

11V 

1H45 

10.1 
1134 
113.T 
1093 

106,4 

1043 

Üo* 

109.15 

1074 

104.1 

HEJE 

1104 

1023S 


10035 

19.9 

«45 

«4G 


8ffi)JS 

100.9 

1013 

102 

1023 

1022C 

1022S 

1EJ5 

1DS4G 

1064 


Bundesbahn 




«e-, 


F T dg) TT 
F 6 dal 77 
f i dgL 78 U 
F 4M dgL TT 
F 8 dtf 791 
F 4 dgL 181 
F 8 dgL 808 
F 9 dgL 81 
F 1 0M dgL 81 
F lOUdgUM 
F 4 dgL SOI 
F 18 dal 82 
F FMcglB 
F I dgL B2 
F TVÖgLM 


mV 

1D14 


2/87 1004 
907 1012 
7/88 I07JSC 18225 

5/89 103.4 IBM 

Jim 107 J5 
2/90 10245 
7/90 10920 
5/91 1154 
9/91 1202 
nn 1204 
2/92 1102S 
2/92 1194 
7/92 118450 71835 

11/97 11« 11« 

1/93 188/5 10155 


10741 

10245 

1092 

USA 

120.7 

I204C 

11025 

1194 


F SV. dgL 83 
F BMH0IB4 
F TM dgL 84 
F TM dgL IS 
F 7 dgL 85 
F «4 dgL Bi 
F 4 dgL 84 ■ 


KV93 1114$ 

tu* 112 

«KM 1IR2S 
1/95 10425 
11/95 184J 
2/M 10« 
B/9B 97,15 


1114 

112 

10115 

104.75 

1043 

iS“ 


Bundespost 


6Y1 
8 dgL J2I 
8 dgL« 

TM dgL 00 
8* aal» 

iDdjLii 
MN.atf.fi 
IBM dgL 81 
VMdtfB 
RLdgLS 

8M dgL 82 
TM dal 83 
SlfedgLU 
IM dgL 84 
B dgL U 
MdgLB 
4M dgL 85 
7 dgL 88 
SM dgL 84 


68 



109.12 

1UJ5 

1114 

111 

1013 

101 J 1 

1044 

TU 

9825 


Länder - Städte 


5 SV. B-WÖfttC 
5 4M dal 85 
M 4K, Damm. 47 
M 4 dgL 71 
M 8*. dtf 80 ' 

M DM dgL 82 
M TMdgLBS 
44 8dtfB4 
M TM daL SS 
B 4M Bo/tn TB 
» 8« dgL« 

I 4M dgL 84 
Br TMBrtmmTI 
Bi 8 dgL 72 
Bi TMdgL 81 
H 4M Hantxirg77 
H BdgLIO 
H 9M dgL 82 
H TM dgL 93 
H BM dgL 14 
F 4M Hnwi 78 
F 4M dd 15 

ifcdn 72 



D 4M dgL 86 
D 4M dgL 85 



92 1113 

95 in 

87 Sfl*B 
« HB.lbG 
98 1110 

92 112300 

93 10430 

94 10935G 

95 10J.5CG 
08 1011S 

88 1004 

94 Wi 

m 100250 
87 llHJO 

91 IIMlSO 

« MÖG 

92 107,750 
92 117 

95 101»O 

94 109.75 

n mj 

95 1003 ' 

87 1D0.9G 
87 103,1560 
ST UQ450 

92 108350 
95 10930 
94 109,150 

94 107250 

95 9930 
W 9*30 

93 10620 
93 IMG 
93 112130 

93 1103*10 

92 110160 
95 105310 
95 10Z3O 
95 993 

94 1003 
07 1010 
H «JUSO 
87 1012 

94 118 

95 102 
H 9975 
87 702G 

93 108250 


Sonderinstitute 


7 dgL Pf 0 
4M dgL Pt. 154 
4M dgL Pf 48 

7 dgl Pf 84 
TM dgL Ff 99 

8 dgL Pt 104 


0 4 DSU «21 
D 6 dgL Pf 57 
D 4 dgL Pt 47 
0 
D. 

0 
0 
D 

0 , 

0 SdgL Pt 155 
D IdgL Pf 165 
D 4 dgL ES 73 
IdgL ES 120 
8 dgL RS 118 
IdgL P1 144 

7 dgL RS 142 
9M dgL RS 172 
VdgLfEß 184 
TOatf RS 193 

TM KKLWMiOHlbJP 

8 dgL 84 
10 dgL 81 
8% dtf 82 
TH, dgL 85 
8M dgL 83 
TM dgL M 
TM dgL 841 
TM dgt 85/88 
TM dgL 85/90 
7M dgL 85/93 
4M dgL 85/95 
4M daL 15/93 
4M dgL 84/94 
4M dgL 84/94 

6 LOMLRmLBLJtSIS 
4 dgL RS 16 

4M dgL RS <0 

7 dgL 94 
7dgL99 
8df/Lim 
7M dgL 101 
9M dgL 124 


IndustriecmleÜien 


F JBadanwt ffl/IV 
f tm Conti Ounmi 71/84 
F XMHmnSP 
F TM Kmrflwf 76/87 
F B KIBdmef 72W 
f 4NWK4M7 
F 40bJ7an.KMk.4i/B9 
4 RTUhtw. 63/89 


F 4 OWE 43/88 
F 6dtfffi/fD 
F TM dgL 71 A4 
F 7 daL 77®" 
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y 
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F 4M Adia 85/90 
F 5 Alks 84/98 
F 11 BASF OvwZm82M8 
F S BASF D5/94 
t 5 BASF 14/01 
F TM BoyarlnLHn.79/19 


lOMdäL 82/87 
SMÖgLBWi 
TM Ogi 85/95 - 
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5 COMtum 
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4M Qtit Comp. 77/87 
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4M dgL 04/94 
SMMdlar 85/95 
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OdgLBsism 

8 OVKpiar Bk. 84/92 
4M daL 84/94 
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F JM fei» 85/90 

F 3M Und» ML 84ffx 
P IM MtaulLH 84/89 
f 3M Muiib. 44 84A9 
f MHH87S 
' 3M tipp. How 8409 
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F JMM**1GI84/89 
F IPmuHog 86/91 
F PWA 16/94 
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RWE 84/94 
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W* XU 

3M Scfaw. I 
TM dgl 84 
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7M5Wmni( 83/90 
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I Talfn sl 85/90 
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SMTOYOflOSS/ra 
F IM Tanura A 84/87 
F 3M djy. B 04/89 
" 4 VBtaa82/93 
IVMknvagaa 84/95 
F dgL BiÖOOl 
F ZMWoda 14/94 
4M «Mb F. 7308 
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73 
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275 
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70 
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10 
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2tse 
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2» 
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414 
14» 
470 
390 
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Rentenmarkt stabilisiert 


Aof Basis der an Vortag stärker zurü 

BffSDtficbe Anleihen staMMon *~ 


iifidEgMOBUBOMHi Notienmgaa bat lieh der Markt ffir 
Im längeren Laufseitborekli wurden Kurabessenu»- 
istriert. Kleinere Abschlfige bildeten die Ausnahmen. 


jen bis zu 0,20 Prezentpunfcte registriert. Kleinefe Abschläge bildete 



Pfandbriefen blieb das Geschäft nifaig. Die Kurse änderten sich kaum. 


SM dai 85a. O. 

4M DLBkiHTSmOS 
4MdgL7Bo.O t 
4Mdg*.nn.O. 

4M dgL Do O. 
IMdglUm a 
IMdgtUaQ. 

4M dgL 84 b 0. 

4M daL 8* 0.0. 

MDÜSarnatO. 

WDktfarKaO. 

4 DawdaBL. 53 m. 0 
4 dgL o.O. 

8 dgL KnO. 
SdgLBcaO. 
iftdgL 16 n. 0. 
<MdgLUo.Q. 

IM fvf Bi OL 0. 

F IM BsL Bi a O. 
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F 3Mdgl.84o.O. 

F TM top. SyMh. 82 «iQ. 
F TM dgL 83 a. 0. 

F 5MXtcoOn.O. 

f bMna-Kta 
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F JM dgL U o. O. 
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F 35. dgL 84 Ol O. 


F SM dgL D m. 0. 
F JM dgL 85 0 0. 

F 3M Kebn 5. 85 o. 
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4M rdppon Sknri 8UB9 
5MNnenUT3W87 
6dgL/7« 

7S NanuxtGoi 76« 

TdgL 77« 

4M Munk IWdio 77» 
Bh dgl 82/97 
9 dgl 82/97 
»MtWebrnn« 

BV> GttamMi 75/87 
IM dgl 78/» 
BUdaLIOm 

BMdtf. 82/92 
7h dgl 81« 

IdgL 81795 
7h dgL 84/91 
TdgL 85/92 
6dgL 86/9B 
4M aaLOenaukr. 7UU 
8dtfS*fl4 
7 SiBrCan 47/87 
6M Ort. R VABSm 
7 OnJed. VAr. 85/95 
4M OtLKaaibk. 78« 
TM dgl 79« 
8dflL®M7 
8M daL 80/97 
8h dgl 80« 

10h dgl m/91 

FK dgt 8207 
BMdgL 82« 

7h dgt 84/91 
6h dgL 65/97 
8M oSvattl 84/91 
6 Omaha 72/87 
7M OntaiÜtydi 71/16 
ThOlkJ 71787 
ah dal 73« 

9 dgL 75/87 
BMdgL Hfl 
TMüLIWI 
TM OwmlCoiii 8S/W 
6* PapmhkHiG 73« 
Th Paptioal*« 

11 PotrataeiBZ« 

9M PWLMorrM62« 

BM dgl 82/» 
7MdgL£U90 
Bh PMipt B2W 
4/3 Plktairy U/92 
Sh Pk^oolon 28« 

4h CkMDec 72/87 
7h Otf 77/87 
TMdgL 77/87 
6 dgt 78/90 
1DM dgl 81/91 
Wh dgl 82/92 
7h dgl Bim 
7h dgl H/» 

4h dgl 86m 

61k Quebec Hydra 73« 

4M daL 77/87 

18h dgl 81/91 

BdgLfiUA 

7h dgl 84« 

TMdgL 84/9* 

TMdgL 85795 
7h RotMeem 84/fx 
TM Rank Xanx 83/93 
5M RartantaUd 78« 


um 

Will 

W.ftG 

10051 

100X2 

100250 

i»35G 

100G 

101/5 

102351 

tllJG 
1030 
104.1500 
HKISbG 
105,15 
IDO JO 
1021 
10025 
HJ01G 
101 JI 
lKG 

unj 

I04.7SG 

100451 

104.1 

IMG 

1O02SG 

lffi.25 

110350 


S MS 


h«. Ti« 

8 Rorawk Acc 83/m 
7h Ravnoklt 84/94 
7M RayrtBkCaa KV» 
98 A.9MBUW 
BMdgL 6x/9i 

TM dgl. 85/91! 

IdgL 85m 

6 Schwad« 77/89 
9M dtf.82« 

TMdgL 82/72 
BMdgL 82« 

TM dgL Sx/94 
TMdgL asm 
6h dtf.84« 

4/12 dgL BS/97 
8Sobbii.8*m 
TMdgL 14794 
TM dgl. 85/95 
7dtf.Dm 
Th SDR 83/91 

9 SHV Hakflnm 12/» 
7MSKF84« 

8h 0N.CF. 82/92 
TM dgL 81/75 
MdgLBim 
7h SX fett». 23/88 
9M dgl 82/87 
IM dgi 83« 

7h dtf. 84/92 
IdgL 85m 

7 Souih Scodd 73« 

6 Spontan 78« 

BM dtf. 84/92 

TMdgL asm 

8 Spviy Corp 84/94 
4h MoidClaLTSm 
6SKXOR7M8 

6h dgL 79« 

7M Start« OrJ4794 
TM Sudöfäo 71/86 
TdgL 72/87 

9 dgt 10/87 
8h dgL 83791 
TMdgL 84/92 

8 Suouioao 83/91 
4M Svarigbarbk 72/87 

7 daL 73« 


109.7 
1060 
160250 
97350 
lOOO 
106 
101.1ST 

1SSÄG 

1B2JG 

1Ü135 

1610 

18042 

US 

1050 

W43 

IM 

18092 

18025 

1BU5 

109352 

101.752 

1O02G 

100750 

100250 

10USG 

102/ 

107,16 

IS 

100350 

HM 

101/ 

105 

1DJG 

102.75 
i04.4bG 
1IDG 
100752 
10052 
10052 
im 

101.75 
1191 

1107SHG 

1USG 

1A/4 

IW.« 

103,7543 

10040 

116,7öO 

10085 

105.9 

106JO 

105.2SG 

107JT 

•IBS 

100150 

HEG 

1851250 

107350 

107350 

1025 

181 

F*.9 

952 

92 

101 

1O02SG 

10*35 

105.52 

104.750 

1013 

10335 

10335 

10I3S 

10135 

10*2 

mjT 

to* ji 

KMJ5I 

lO095bO 

>D735bO 

9935 

1008 

ff“ 

908 

10050 

101G 

SF 6 

104 

*0025 

301.75 
1010 
101*0 

& 

iS? 

9* 

107352 

190250 

10050 


100» 
KU 35 
«9.7SG 
0052 
O0fl 

0035 
80 KG 
1« 

01/50 

102 . 

11 JG 
OIJ 
1009 
10*35 
I0XJ5 
0030 
102 / 
DDG 
Ai 
imj 
I02G 
I01J 
10*. 75 
05/52 
0*35 
D» 
0Q35G 
104/ 
12835118 
0535 
HJ935G 

040 

D5G 

96.9 

IOOG 

I04b8 

imjsi 

002 

0052 
im 

103 

n 

i« 

07 

ta 

1040 

l«/G 

im. TjG 
i0935taG 
!B2JT 

»30 

in. 7iG 

002s 

BIG 

02 JG 
07G 
023 
00 71G 
033 
m 

0350 

1033 

02350 

0430 

0335 

003T 

10051 

0035 

mo 

8135 

l9bO 

10752 

0635 

'06JSI 

003 
0133G 
0060 
163 
O0SG 
05/52 
043bG 

053 

!S^ 

1001 SG 
IEG 
1003 
07350 
160250 
10135 
l«( 

f*s 

95 

91/ 

101 T 

1030 

IE 

1005 

10635 

i0435bG 

98 

101T 

10a 

hbjt 

10235 

1813 

WO 

1092 

104 JG 
106352 
10430 
1086 
993 
im 

99 JG 
91,751 
92JUB 
100JG 
101 
10735 
1« 

106 

*00350 

»IG 

101G 

HHuS 

99JT 

AS 

im 

9931/0 

9*bG 

107350 

180250 

IMJ 


-JD Com BS 
9Tanna«iH.SV92 

8TENP 7im 
4hTJiyiHnCarb Hm 
4M Trat. Harne T2rt7 
5h Tnam»* 71« 

7». Uim Not Bk 85/9) 

7 dgl 85/93 

TMdgL 14/94 

4h UnkwbMRRTSW 

*MdgL86fl4 

7M URlaanC4ip.Bx.ai 

7h URTactmAi 82/92 
iVonaiuaki 78i» 

4M dal 78/» 

?V dgl 80/90 
11h äaL m/9i 
Bh TO& ALP« 73« 
4M dgt /;» 

7 1 • VW InfJHR 83/91 
ThWakbonk 71/860 
4M flöl 72/87 
6MdgL 71/88 

7 dgL 77/87 

4M dgL IMF 

SMdgLTimi 
4 daL 78« 

4M cgL 78« 

7MdgL 79/71 
TMdgLBVm 
10 dgl 80/90 
IdgL BtV» 

91. dgt 81/91 
ID dgl 81/911 
10h dgt 81/91 
10 dgt 81/91 H 
BhdgL 62/92 
91k dgl nm 
9 dgi. 127»! 

8V. daL 82/92 
TM O0L 83/93 
TM dgl 83/93 
7h dgl 85/» 

TMdgL 83« 

8 dgl Bim 
SdgL BX« 

71LdgL8U92 
IM dgi 84« 

Bh ogL 84/94 

7h dgi 84/94 
Th dgl 8UA 
TMdgL 85« 

TM dgl Bim 
TM dgl 45m 
4M dgl asm 
SM dgl 84/94 
BMdgL 84/16 
9M VA« 81/92 


HB 
10*0 
W1 JT 
1009 

W0IT 

107.75 

1» 

<» 

100 JG 
•MO 
IQSJSG 
HB, TG 

M.1 

989 

107.751 

11075 

"«Ji 

HH.4 

100.10 

1D0JG 

1».9 

I» 

10075 

U02S 

101.9 
1023G 
1»A 
107 JG 
H23SI 

HM 35 

1I1J 
H635 
110250 
H/3S 
1WJI 
1101 bG 
1I3JST 
110 
1E3I 
10A.9G 

107.10 
1043560 
10935 
1O07G 
10835 
1D9J 
1103S 
in 
10435 
105J 
108.x 
10*3 

HU .*5 
A4 
98J 
1082 


10135 

HXG 

J01J7 

ins 

. 

W.95 

100 

<00 

«JG 

10SJ5O 

105360 

A7S1 

A3 

105 

1HL5 

100251 

KE.1S 

1001 

1Q0JO 

100.75 
1D07G 
10035 
1W.15 
IR 
102.7 
1M.BG 
10735 
1I2JT 
IMJ 
111J 
11025 
1»83S 
11732 
10VJ 
1IS.75G 
H3 J6G 
HD 
105 

104.75 
107.1 
1005 
109 

108,96*3 

10I35G 

10935G 

1W35 

10/J 

10*4 

10535 

108350 

1U JI 

10135 

Al 

«JbG 

10335 


Düsseldorf 


DM-Austandsaaleiben 


8M Amopal 82/92 
7h «1« Cap 82« 

Bh Cons. Oed 70/91 
4M CiacL NaL 79« 
6M Mtwwrk 72/87 
TMdgL 77/87 
4 dtf 78« ■ 

6h dgl 79» 
BMdgL 80/97 
»dtf »2« 

Wh dgl 82/92 
TM dgt 8MB 
IdgL 83/93 
7h dtf BX« 

7h OgL 84794 
7h CgL 84« 

TM OgL 84794 
4M Dm Nonk 77« 
78/» 

8h fee. 12« 

7MFuiW. 84/92 
H7». GZ Wien 81 
7 H-Bk-Dän. 73« 

M tnm 
Lm/91 
8h dgt asm 

7 hear 72/87 
TdgL 73« 

8h dal 71« 


3 


750 


9 daL 83/M 
TMMand 77/87 
•MdgLBim 
8hUgU-08O79S 


TM twokebe 81/93 
4M ManlLHyO. 71/87 
11 Na. WetL M/91 
9h dtf. 82/92 
7h HtpRCratLIim 
4NorgwH77« 

7 Nona* K. 77« 

6 dtf 77 1« 

6 dtf 77 Om 
4dgL 78/90 
4M dgl 79« 

IM dtf 79/94 
7MM. SaMid 71« 
7HS.POW 72/87 
4M Occid. Ra TB/» 

7 Atrabai 78« 

IdgL 79« 

6M Pytmi ArtotJ. 77« 
7RMFC7MI 
10 dgL 82/92 

imülkufi 

TM Sumo F. 82/» 

7h &n la.73« 

1DM S v a ra V a Ex. 81/91 
9h dgL 12/17 
IhlaamiDUL 78/93 
9h dgt 82/9* 

6 IVÖ-Krahw. 7MU 


905OG 
10X352 
1010 
100, IG 
101 .140 

imjboa 

HJIbG 
1K35G 
104 JO 
117JG 
1Ö.75G 
10070 
10*3560 
1O7J056G 
ID5JG 
107J 
191 JO 
1O026G 
10935bG 
IDtJG 
110*0 
101350 
10X60 
112JG 
1093560 
».90 
903 
«JT 
1O07Sb8 
10132 
112JT 
101 JG 
lOSbG 
10030 
IJB.4 
114350 
1050 
18025DO 
1020 
100JG 
101G 
1050 
100760 
10*00 
<003660 
101 JG 
1UJ 
WJ 
100J 
10080 
imo 
11435 
10BJ 
102.» 
101350 

ino 

im.» 

97360 

1150 

1O01G 


101350 

1050 

«3560 

ID. 75iG 
W1G 
1A1G 
101.160 
101 JbG 
101350 
H8.75G 
104 JbG 
I17JG 

IE. 75G 
lWfaG 
W*35bG 
1B73S6G 

104 

1D7J 

101 JbG 

10031 

109.250 

«04JO 

11046G 

H71356G 

104,4 

112JbG 

11 OG 

».T6G 

910 

»JO 

1007568 

10132 

112JT 

HJlJbG 

10560 

10090 

120252 

114350 

W5 

1003SG 
1020 
HU JO 
101 60 
1B 

100760 

'0*60 

100 J5G 

101 JO 
10U 
»J 
1»J 
WOJG 
101 bO 
114350 
100*0 
101.90 
101356G 
1090 
UB.9G 
97J6G 
1150 
1001 
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RANK XEROX 


Der leise Druck des Fortschritts. 


Xerox 6015 Ladylike. 


Obwohl die Xerox 6015 Ladylike auf- 
grund ihrer zahlreichen Urteile enorrn viel 
bietet, ist sie einfacher zu bedienen ais her- 
kömmliche Schreibmaschinen. Denn wahrer. 
Fortschritt heißt; Immer weniger Bedienungs- 
aufwand bei immer mehr Leistung. Geben 
Sie der 6015 ein Blau: Sie zieht es aulomar 
tisch ein und bringt es 2,5 cm vom oberen 
Papierrand öi Sriweibposition. 


Schreiben Sie die erste Zeüe: Eine 
Drudcvenmgerung sorgt dafür, daß Sie äe 
erst einmal im Display Korrektur lesen kön- 
nen, bevor sie ausgedruckt wird. Zeilen spä- 
ter erfahren Sie, daß Sie etwas indem müs- 
sen: Die 6015 löscht ganz „ladylike" Ins zu 
250 Anschläge per Tastendruck und 
erreicht die vorherigen ZeDen mit einem 
einzigen Schritt 


Jetzt die leidigen IhbeDen. Sie hat 
automatisch das ganze TabeDenprogramm 
.im Kopf bzw. im TVpenrad. Ebenso wie 
Schriftbreiten und Schriftbreitenausgleich. 
Und das aOes druckt sie wie gestochen - 
und behält es: Ihre Speicherkapazität ist 
enorm, auch mit Einsatz von Variablen. 

Das schätzen Sie spätestens dann, 
wenn Sie das Inhaltsverzeichnis gespeicher- 


ter Texte und Formale abrufen - sie gibt es 
Urnen im Display oder ausgedruckt. Und 
sie gibt es Ihnen leise: Klappern gehört bei 
der 6015 nicht mehr zum Handwerk. (Bei 
ihrer kleinen Schwester, der 6010 mit Drei- 
Formate-Speicherung, übrigens auch nicht.) 

Wenn Sie weitere interessante Infor- 
mationen haben wollen, brauchen Sie nur 
den nebenstehenden Coupon auszufullen. 


Oder Btx * 55477 # zu wählen. So sichern 
Sie sich am besten das Copyright einer 
elektronischen Speicherschreibmaschine, 
die schon in die 90er Jahre schreibt 


Team Xerox. 

Durch Qualität überzeugen. 


f^/cA maefue fjtrn au^JihTÜttit Infitmohocm ubrrdtr 
□ Xms 601! Ladyhke. □ .Ymn oOlU LadytU-r 
Rank Xrrox GmbH. Mt. MM V , Pastfadi II 0930. 
| 4UQ0 DüjxrUaJ U. 


Firma: _ 

Straffe:. 


-X 


FLZ/On:. 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


S - 


DIE WELT - Nr. 222 - Mittwoch. 24. September 1986 


Warenpreise - Termine 

Fester schlossen am Montag die Gokfnotienm- 
gea an der New Yorker Comex. Knapp behauptet 
ging Silber aus dem Markt Gröbere Verluste 
verzeichneten Kapier und Kakao. UneinheitHch 
notierte Kaffee. 


WEIZEN Qkago(c/bath) 

22 /. 

Dez. 257&-BJJX1 

Män Z53#J 

Mal 244*Q 


T9J. 

mjZTAlßO 

2SW5 


WHZHWUpag(tnaSA) 
Wlwai Board dt. 

SU. 1 CW 197/3 

Am. Durain 195/41 


UW* 

m/i 


BOGG«WbH|Mg(eaiLVt) 
OkL 95,90 

Dra. 97JD0 

Mta 98.10 


98,10 

97J50 

9420 


HAFER VbalpM (con. Sfl) 
OH 78.70 

Dez. 77.10 

Mörz 77,50 


Öte, Fette, Tiwpfodflfcle 


ERDNUSSÖL Mo* Yo* (dfc) 
Südstoorw Sofa Wert 

tu. 

27#) 


n± 

27.00 


MAISÖL Nt* Ta* (cflb) 
USMUeKuwUMMM fob WMc 
17#) 


174» 


79#) 
7i 


7/0 


HAFER Qrioago (e/bmh) 

Okl. 12400 

März 1BJI0 

Mai 1254» 


12450 


MAIS Ckkofla (cftzush) 

Okl 16400-16450 

Mörz 1774Q.t77.2S 175.75-175#) 

Mai 18450 


^STE WMfMg (can^ 

Dez. 8460 

Man 8400 


8440-85.70 

81,1041#) 

82#) 


Genuflmttel 


KAFFS New Ta* (c/1b) 

1U. 

Sepl 202/5-202/5 

Dez. 21490-214#) 

Mörz 20450-20460 


IM. 
2Ö405 
212#)- 21410 
20470-20475 


KAKAO Nn Ta* (Vt) 

tu. 

Dez. 2018-2025 

Mörz 2064-2070 

Md 2126 

Umsatz 6579 


1». 

2147-2158 

2180-21« 

2214 

4068 


2UCXES NmTa* (cflb) 

Nr. 11 Okt. <#S-4#Q 

toi 430-545 

Mörz S/5-5/7 

Mai 411-412 

toi' 451-432 

Umsatz 12S51 


479-482 

440-447 

5/7-5» 

423 

443445 

7831 


Isa-Preb (ab korifaiiche Höfen (US-cflb) 

4.« 4SB 


KAFFEE Loadoa (Cfl) Rotwna 



ns. 

m. 

Sepl. 

2470-2480 

2455-2445 

No«. 

2505-2510 

2480-2485 

Jan. 

2455-2458 

2421-2423 

Umiati 

4460 

2245 

KAKAO laatei (Cfl) 


SmK. 

1495-1494 

1535-15S 

Dar 

1530-1552 

1582-1583 

Man 

1574-1577 

1418-1421 

Umsatz 

4757 

3178 


ZUCKES 


Okt 

Dez. 

Mörz 

Umsatz 


(SA) Nr/ (fob) 

ZU. »3. 

105/0-105/0 1E#J-1Q7.40 
119/0-119#) 18M0-121J» 
13220-13440 13420-134.40 
1585 1852 


PFEFFER Sen» (Sbata-Ska. $7100 kg 
sdiw. 21/. ZU. 

SarawApez. 920,00 91400 

weHSaraw. 137400 

weiLMunL 13KU» 


(XANG&&AFT Maw Vor* (c/Sj) 

ZU. IM. 

No«. 10720-10725 10425-105#) 

toi. 10820-106.35 10480 

Mörz 108.75-108.95 1 07.40- W7/0 

Md 109,00 10820-109#) 

Jul 109.40 10440-10450 

Umsatz 1000 350 


SOJAÖlCWoaga(cflb) 

OH 1429-14#) 

Dez. 1428-1429 

Jan. 1400 

Mörz 1528-15#) 

Mai 15/0-15/5 

hl 15201525 

Aug- 1528 


142014,10 

1427-1420 

14,90 

15201520 

1440-15#) 

1520-1525 


BAUMWOUSAA1ÖI NnVs* (cflb) 
MaduippUd tob Wert 

13#) 


13#) 


SCHMALZ Chkaga (cflb) 
locokse 14 00 

CM»uMtehog4%fr.FT 

nun 

14#) 

nun 

TALG Na« Ta* (efti) 
topwhin 11 J5 

tancy H75 

ttecM 1050 

yoflow MDL 10% trf 

8» 

11/5 

10» 

103 a 

4» 

SCHWSNECMcagafeflb) 

Okt 54,90-54#) 

56v4M6v35 

Fabr. 52/7-52/7 

54.12-54#) 

SCHWBNEBAUOC Chkaga (cflb) 

Fabr. 75,42-75/2 77/077# 

Män 74#) 74,1075#) 

Mai 72/5-72/5 74/G74#) 


HÄUTE CMeage (cflb) 

tu. tu. 

Odnan eMi schwere Rver Northern 

6420-65#) 64#W4/0 

Kühe emh. schwere Rtvar Northern 

58J00-59#) 57#I 


SQJABOHNQit 

NO«. 


Jan. 

März 


Jul 

Aug. 

Sept 


5OZA50Z2 

50925 

51125-5112 

51Q2-510J5 

5072 


SOJASCHROT CMeage (J/shi) 
1M/-1 ' 


OkL 

Dez. 

Jan. 

Mfrz 


1-150.4 
1512-1512 
1522-1522 


1512-151.4 
1522-1540 
1 «2-1532 


Jul 

Aug. 


1522-1532 1542-1542 

1542-1542 1B2-1540 


1542 
1552-1552 


1552-1552 


, ■ {caa 

ZU. t». 

Okl 23620 2362 

Dez. 24020 240,4-2412 

Mörz 24820 748,4 


KOKOSÖL Mn Ta* (eflb)-WWt lob Wert 
ZU. IM. 

1020 1320 


ZU. 

53220 


ERDNUSSÖL 
|L 

53220 

täiöt iiitmiiw ttm 
tegUtotezTank 

38520 39020 

PALMÖL laQmikm(Sflgi)- Sumatra 


dt 


21520 


SOJAÖL to üe rd n (Min DO kn) 

enl» ■— *- 

lOn IwttnL WO Wrt 

6820 


6620 


KOKOSÖL) 


cd 


-Rflpptan 

24400 


■ (SA) -Kanada Nr. 1 
18920 189#) 


Wofl«, Fasen, KrateMc 


BAUMWOUENn Ta* (cflb) 
KontrJU fij. 

Oki. 46#> 

Dez. 4frÖ 

MOa 48,15 

Mai 48.90 

Jul 49,40 

OkL 5435 


tu. 

4420 

4410 

4415 

4490 

47,40 

4435 


KAUISOUCNn Ta* (cflb) 

HBndtotpnt loco RSS-1 

462* 4400 


WU/loatoi(NewLeftg- ^ 


j-Kreazz. 


Ob. 55Q-S75 570-575 

Dez. 34-55 54054 

Jan. 3154 550-34 

Umsatz 2502 2491 


WOLLE 


Oki 

Daz. 


(Rkg) 

ZU. ZU. 

54#W1#) 542041#) 


Umsatz 0 

Tendenz: ruhig 


WOLLE Maar (austr. 

Schvßtfw. S& 


oh 

Mötz 

Md 

Umsatz 


r w. 1 1 

SO!wO 

a». 


4212O4302B 


ZU, 

6212044020 


SSALUadeaß/qcifaur. 

EA 68020 

UG 57020 


ZU. 

60020 

57020 




(DM ja 1U kg} 

osmoormra * Leimet» 

DB.-N0L' 28050-28228 28423-28621 


ZU. 


BIS in Kabeln 


tt/WO/5 9025525 


AilÄflWUM (Or Leftnrecke (VAW) 

Ranft, 4320458#) 45000458#) 

Von*. 44420444#! 46420464201 

* Auf Gnnftne der Meäungon har böchJ 
stoo und n to &gwo n Kartpnäs dsrdi 
Kap M nw wbato r ued Kup m be in aB ei 


Medsgoo tioj —g o i 


2U. ZU. 

MS 58,1. VS 272 273-275 

MS58.Z.VS J17-3S 320-377 

MS 65 290-302 301-505 


(DM/IIS kg} ZU. ZU. 

Lag. 225 27S-28S 27S26 

leg. 226 277-287 277-287 

Ufr 231 312-317 312-317 

233 322-327 322-527 


&. z 


tOr Abnahme van 1 Mi 5 1 frei Werk 


FLAIW 

(BMW 


ZU. 

42,258 


ZU. 

41#6B 


5B0E 


Okt 

No«. 


(T/kcpAAA ab Lager 

ZU. ZU. 

gescM. 12000 

gosda 17076 


KAUTSCHUK 


"SO 


I 55/047/0 

1 0kl 65.00-44#) 

RSSZOkL 64#W5#) 

RSSSOfcL 43/044,00 

Tendenz: iiMg 


tM. 

45/047/0 

645045#) 


KAUTSCHUK »Way* (mal cAg) 

ZU. ZU. 

Z30/0-ZS/9 2300023«#) 
231#)- 734 #3 23S#J-Z35#) 
228#)- 229#) 229/0-230/0 
224/0-225/0 7Z5#)-22AD0 
219/022050 220#U21/0 


OH 

No«. 

fr.ZOkL 
Nr. 30kl 
Nr. 4 Okt 
Teadear rutüg 


487JM84/ 

495/494/ 

AflE Loadoa (Cflgi) 

V. 

tu. 

5(H#502» 

owe 

247 

247 

508 / 

BWD 

247 

247 

510/ 

BTC 

310 

311 

508/ 

BID 

310 

310 


y_lfT . ».I ■-« •- - 

unwtefuDg ■ ■oewflijjreoe 


1 trayaanca . 
31.1105 a fi» - 0436 hg; 1 R. - 76 WO 

BTC-H70TD-H 


Unt ntt^i il, 1 1 ■ ■■■n n n 

■bhh. mmcmooeiuagen 


(DM ja 100 hg) 


ALUMtMUMrl 
Md. Man. 
drMLM. 


ZU. 


ZU. 


2S2/4-2S2/5 25437- 
242/4-742/9 


OlEtlaah 

tfcLMon. 

dritLM. 


82/542/4 

43/043/3 


NOEkh 
Öd. Man. 
d*i M. 


76548-767,16 752/4-754,13 
78QJ8-701/8 744/2-765/1 


ZROCBad 
öd. Moa 
ftixL-Pr. 


171/2-173/8 170/2-173/9 
mm 187,13 


RBNZMN 

99/* 


goldJ 

Bar*-^ 
R0daL-Pr. 
gcldH 


Fabnold ind. MWSL) 

33060 332» 

28290 J 

ESOSff 

Dea-Vldpr. 29220 29550 

Rflän#*. 28430 28750 

«eRafaebol 306S0B 31000B 

GOLD {Fraüfcfurter Bänankua) 

(DMfttf 28670 29000 


SUBt (DM ja kgMadber) 

(Basb Londoner mng) 

«2.00 404/0 

389/0 391#) 

419#» 421#» 


sassr 

«erarbeitet 


GOLD (US-StFafnuna) 


10/0 
khmbL 

IMiffn-kg^amH 


BJ. 

435,15 


ZU. 

442/5 

IB M 

43S#M41jOO 


92150 


SEBS(pflekMB4l 
" » 411#) 

3 Moa 421/5 

6 Moa. 412/0 

12 Moa. 452/0 

PLATWf£/Fefawn»; 

‘ loa ZU. 

(r. Mo*) 411,10 

>DJUM (f/Fefaura^ 

UOndUPr. 99/Ö 


413.15 

423.15 
453/0 
453#) 


19JL 

394/5 


IM. 

97/5 


«■ ■niLii, jjiiliJIiir. 

m Toner iwmoR» 


561, 


i/0564#) 

475/0 


ZU. 

GOU) HAH Ankauf 

435#) 

H A H Ankauf 

£00#) 

PIATM 
l HM.-*. 

PHxL-Pt 
PALLADIUM 
I.HBmfl.-Pr. 143/0-147/D 

Plod-Pr. 150/0 

COMSCGOLD 
Sept 440#) 

OkL 441#M41/0 

Dez. 443#) 

Febr. 444/0444#) 

SS* 


19/. 

41 0# ) 

994/0 


561/0564/0 

475/0 


^igs 


436/0437/0 
439/0 
440/0441/0 
444 


Stroits-Zmn ab Ws* 


14.19 14/6 


999/0 

601/0 


ISept 598#) 

Okl 60000 

Dk. 605#)-605#) 

Jan 608/0 ’ 609/D 

März 615#) 614/0418#) 

Md 520#) 623/0524/0 

Jufi 628/0629/0 629/0 


KWFBS(cmj) 


SapL 

Okt 

Dez. 

Joe. 

Mörz 

Mai 

JuE 

UrmWz 


zu. 

61/0 

61/5 


m 

61#) 


61#) 


61/041/0 62/062/0 

61/5 62/0 


61/061/5 62#W3/0 

62,15 62#) 


6140 63/0 

4200 490 


LoidMef htetöiwfte 


AUJMWWM (cflb) 

mbL Kassa 853/H54/0 

J Man r3/C5tp#I 

BLB(£W 

■du Kasse Z77/0-278/0 

5 Moa. 281/0-282/0 

KUPfflt grade A(£A) 
nitl Kasse 921/0-929/0 

3 Monate 951/0451/0 

ab. Kasse 
3 Monate 
HUPfS-Standard 
rtl Kose 903/0-904/0 

3 Monate 928/0-929/0 

ZJNKI 
att Kone 
3 Monate 
ZWNtÜO 

■rtLKam ausg. 

5 Monate 

QUEOQUffii (S/FL) 


>U. 

B5O/04B1/D 

816/0-017/0 


278/0-278#) 

282/0-282/5 


939/0-940/0 

961/0-961/0 

940/0-941/0 

961/0962/0 


914/0916/0 

938/0939/0 


/wnruuwnn 

605/0606/0 




WOLHIAMSZ (5/T-SBii} 


125-135 

42-50 


Eaeigie-TeiaBhoBtrakte 


HBäJLNr.2-MnTasfc(c/Gaflone] 

2U. 19/. 

Okl 39/059#) 40.40-4B&) 

No«. 40#M1.10 41/0-41#) 

42.WMUS 42/0-45,10 
i^flO 43/543#) 


Del 

toi 


GASÖL-1 


Okl 

No«. 

Das. 

Jan. 

Fabr. 

Män 


Jod 


oa(S7l) 

ZU. 19/. 

121/5-122/0 123/0-125/0 
125/5126/0 128/0-128/5 
—130/0 132/0-132/5 
—152/5 134/5-134#) 
-132/0 154/0-136/0 
117/0-125/0 121/0-125/0 
115/0- -15L00 

IW/0-131/0 121/0-130/0 


BBfZM(bWfrsi}-HatrTe*(c/GaRone) 

ZU. 19/. 

OkL 99/5 40/5 

No«. 39/0-39/5 40/540#) 

Dat 39.40-39/0 40,1040/5 

toi 39#) 40/7 

Fabr. 39/6 40/0 


RCMÖl-llaarTa*($/BarteO 
ZU. 
14/8-14/0 
Del 14 #1-14/4 

toi 14/3 

Febr. 14/4 

März 14/7-14, 10 


19/. 

W/D-14/B 

14/514/4 

14/8-14/0 

M#J 


ROHÖL-SPOTMARKT 
mMere Prebe ki 


Iran Lg. 


& 


11/0 

11/7 

13/ON 


NonfiBrent 

BaanrUgM 


14/04 


alafab 

19/. 

11/5 

11/7 

13/ON 

13.90 

14JB 

M/S 


KartoffelD 


m 


No«. 

Fabc 


ff 


ZU. 

111 #) 

126/0 

171#) 

194#) 


t9Z. 

115/0 

152#) 

188#) 

204#) 


New Te* (cflb) 


Män 

Md 


ZU. 19/. 

3/4-3L95 3/8-3#) 

4/9 4^5 

5/3 5/5 


CMeage (87I0OB Board Foot) 
in 

167/0-167#) 17Q#I 

Jan. 163/0-163/0 164#J-1ß/0 

MBr 10,40-163,10 164/0-1 65/0 

30000) Md 165/0-165/0 


Devisentermiiumarirt 

A« 23. 9. Dodorten dte Tenrinkuiri urwoNrndort 

1 Monet 3 Monate 6 Mono» 

poBarfOM OJCWUO fi/4-0/4 1/51^ 

PtaSSSta 446-0.44 1/0-147 3,052.91 

sssr ^sss 


Geldmarflctsötze . 

rstikmeHiffln kn Handel unter Barten am 23.9. : Togas- 
gaW4#KS0 Pn»*;M««*0Wd «A54/5 PraM; Draeeo- 
irtsaald 4^54/0 Prozent FBOR 3 Man. 4#) Praam 6 Moa 
iissFiHoat 

riliimfbkiwlifltn am 23.9. : 10 Us 29 Tage 3/3 G-Z9O0 
Itaienr: und S bä 90 Toga 3/5 G-U<» tawl Dtata—ti 
Um bsJBhs d am 235. ■ V Prozent: Loriranbau 5 JS 
Prosen! 


Euro-Geldmarktsätze 

Modrigst- und H&äaUwM im Handel urtor Banken am 219. ; 
RedaÜansKWuö 14/0 «m 


UO-S 

DM 

«fr. 

UV- 

41MM. 

4M-4M 

5fc-4* 

4M-4M 

4M-*M 

5%-4A 

4M-4M 

*Ä-4M 

4M -4M 

4M-4M 

4M-4M 


1 Monat 
SMonate 

6 Monate 

Migeuin vor Omnsdie Bank Gampagme Rnandkre limam- 
beurg, Luambnrg 


— 0 Ra*mAdrad14Bft 

Verkauf 18/0 DM West; Frankfurt: Ankauf ISÄ Verfemt ll/S 
DM Uten. 


EdelmeKallmGnzen 


bi Essen weidaa am 23/. folgande EdaimehAnüftZpfabe 
(inDÄQr 


Mram«. AekaalJftaM » ab ja 


20 Gottmerk 
20 tfr. Napoh 
aUfrVrsfml 
<h So ierel fl n 
1 Sovereign Neu 
1 Sawnreifp Alt 
100 Kronen öfter. 
20 Kronen oster. 

10 Kronen Otter. 

4 Ddaatea Otter. 

1 Dukaten Ooer. 

10 Rubel Ttdrerw. 
KiOgemmdl Ui 
Krügenond 'h Uz 

2 Bald Südafrika 
1 Rand Südafrika 

i Mapt-Ll Ut 

5 CA MapL ITIOUl 
20US3DbL Eo&B 
Nob. Platin 1 Uz 
Nab. Platki 1/10 Uz 
MtgeteBivea 


7,1690 20B/0 

5/070 T65#l 

5/070 IBS#) 
3/610 104/0 

7/220 T9S/0 

7/220 


3014880 

6/960 

3/490 


203#) 

820/0 

163#) 

84/0 


13.7700 387/0 

3,4420 84/0 


7,7423 205/0 

31.1IE5 873#) 


15/517 454/0 

7/220 193/0 


3/610 

31.1035 

3,1105 


90/0 

903/0 

92/0 


30/93? 705,00 

31.10SS 127000 

3,1103 129/0 

Bank, Eiten 


259.92 
214/2 
239,40 
1 « 1/6 
250/0 

299.92 

1003/0 

208/2 

111/2 

475/8 

118/6 

262/0 

1055,12 

5*0/6 

248/2 

125#) 

1069/2 

116/8 

7328,10 

1504/0 

164,16 


36/6 

36/1 

41/3 

38/1 

54/5 

35#) 

32.90 

W/1 

36/S 

54/2 

34/5 

33/7 

53/! 

34/S 

33/4 

34/5 

34/8 

37/9 

44.» 

48/8 

52/8 


de (Zhstauf «am 1. August 1986 on. Zhf- 
statfd m Prozent jöh*dt In Kknmnt ZnMianrMi*tan *1 

Prarint für <fie ImwelBg* Bedtzdaeei): Ausgcfte IW/7 (Typ 

1 -4/0 CÜU7M0 (4/i) 

(Rendöea In Pr«aS^i 


3/0*50). 

Ö0 (5/31. Ausöaba"l986»ftaj B) 3J 

«0(4/3)- 05(4.75) - 7/4 (£l9) - 

fr« neil tiieims rOBtre des Bandet (Renooea m yrozeraj: 1 
Me 3/0. 2 faire 4#L fc ed u e MIgad snia (Ausflabebedn- 
gangen In Praz«*): Zkn 5/5 . Km 98#) , Rendte S.60 . . 


Nulllcupon-AnleifaeD (DM) 


Daatodn 

■teiiaa 

ton 

taten 

UKte 

Mb 

Datei 

S# 

b% 

8WBank£49 

iouio 

1.7/5 

58493 

4#) 

Canmanbank 

KXU» 

22/95- 

57#)' 

4.70 


iau» 

4/#) 

39#) 

W 

DaoBcba Bk. S 

287 #1 

ZIT. 95 

139#) 

9.19 

DSl-BaikRZW 

137/1 

27.90 

112/3 

5/5 

DSL-aankR/45 

180#) 

27.90 

82.13 

5/5 

DSL-Sank R246 

100#) 

IA9S 

57/1 

AS5 

tftfl. Ltfck. AJ 

KXU» 

15/94 

53/0 

4/9 

Han.Uftk.245 

100/0 

1/.9S 

5154 

4/9 

HoB.Ldbk.244 

10Q#> 

f/#) 

. 40/6 

*85 

HaB.Ldbk.247 

iau» 

1A95 

5UM 

4,45 

Hat«. Ldbk. 248 

10Q#) 

1.7/5 

- 28/7 

7#J 

Hoh. LAk. 251 

100/0 

211/5- 

27,94 

4 #) 

HaK.Ldbk.2S5 

10Q#) 

44.04 

24/7 

7/2 

HaB.tdbk.254 

100#) 

5.4.14 

14/2 

VS 

SGZ-Sä*60 

100.00 

1ZA» 

37/5 

4.58 

WedLB400 

100#). 

25.95 

5115 

4/0 

WanLBAB 

100#) 

t4jn 

37/0 

4.91 

Wad L£ 404 

uxu» 

11/4 

TAlfl 

4/8 

WomLBSOO 

124/4 

14289 

114/0. 

•4/4 

WastLBSDI 

137/1 

142.90 

115#) 

5/5 

WeciLfi 504 - 

141/5 

1.1091 

109,15 

5/4 

WadLB505 

145/4 

1.9/2 

103,90 

5/4 



ömnatth 

200/0 

24L5.95 

11630 

4/3 

Öttarrokti 

294,12 

24500 

117/0 

4/2 

AtUBcftfWd 

S 100 

42.92 

124.15 

9» 

Coropbafl Soup . 

stoa 

21.4.92 

131/5 

8/8 

PrudRoatty 

smo 

15,1/9 

48.15 

9,13 


ri.ra.t a e (Pete) 

DuRont Ovars 
Pnpd-Ca(AA) 
Beatrfce Foods 
Xerox IAA) 
GuHOU(AAA) 

Gen. Bec/AAA) 
CatarpJsnCAA) 
HomrlM 

Sears (AAJ 
PNSp Monb/A 
Gen. Öec (AAA) 


100/0 

100#) 

100 #) 

KD#) 

100 #) 

100 #) 

laun 

WOJJD 

100#) 

10Q#> 

ioo#> 


11/90 

4.2.92 
9/92 

11/92 

23.92 
17/93 
11/94 
77/94 
27/94 

8/94 

4/95 


77/0 

64#) 

58/0 

63/75 

62/ 

59/23 

51/ 

SW 

31/ 

51^ 

49/25 


8/2 
8/6 
10/7 
067 
9 fit 
8/1 
9/9 
9/9 
9JB 
9/5 
8 M 


Rencfiten und Preise yor 
P fandbriefen und KO " 


>.»{9*4*01) 


■m n f% te% ■ 


4/0 (*/5) wa< 
4/2 (4#g 100,4 
5.14 (5.1(0 99#) 
5/5 (5/2) 97.75 
S/8 R79) 96#) 
AOO ftOO) 94#) 
« ft25) 9155 
6/5 (4/5) 90#) 
W «,751 87,75 
6/1 (6/0) 16/5 
7/E p/® «L« 


10 U Kff/ 1 ( 0.1 

1 (B/ nu «&8 

102.1 104/ «7/ 
.101/ 104/ 108/ 
Kftf KW 108,9 
103.0 KM.4 109/ 
98/0 KB* 309.1 
96JB 10Z.1 101/ 
94/0 101/ 107/ 
93/0 101,4 187/ 
09#J 99/5 »7/ 


184.1 -105/ 
107/ WJ 
110 / 112 / 
HU 115/ 

113.1 «7/ 
IW/ 1W,1 
114/ 120/ 
»4/ »0/ 
114# 120/ 
114/ 1 21/ 
116,7 1*5/ 




3d 


*Ha Ron*» iMd auf dar Basis akteaaer Kupons bervctBi« 

(CD.*) 


"Adtarimd dar Moiktrandiia ewod—tt Pwba. (Ra von den 
anaScn nod 


küntten 
G 


nodenan Kurten vOfgJeä 


r Papiere 4 


eben 


: 247.491 

MkgeWh «an der COMMERZBANX 


112.781^112/32] 


7/18) 


New Yorker Hnanzmäikte 

fitd Fonds TL Sept 


5/75-3/19 


Cu— uaaiaiPopOf 

30-39 Tag* 

5.60 

(DMapkiiiarang) 

60-770 Toga 

5/J5 

CoaMnenJarMnr 

30 TOM 

5/0 

0«wE«^tesipwi9) 

40 Togo 

5.775 


90 Tage 

5» 

CettÜicQüMof DapoHi 

1 Monat 

5/0 


2 Monate 

5» 


3 Monate 

5.70 


4 Monate 

5/5 


12 Mona» 

5.90 

US-SehaDwvdMl 

IJWodwn 

5» 


ZS Woetei 

5/9 

US-SMataanMie 

lOJahra 

7/8 


30 Wm 

7/8 

US-DbkontsoB 


5 SO 

US-Piluiauat 


7 <“ 

GafabaangaMI 

S.ScpL 

695/Mtd.S 

- 


{*2/ Mn). S) 


• r 4 


JO». 


r(New 7e<S) 


Dez. ' 134/0 132/0 

Mörz 135.40 1S/0 

Mit galeil von Itomblov te r Radier A Co, Franktun 


Doliai^AnlefbeR 

at ha 

105275 105/5 

110/5 116/ 

189/75 mjS 
117/25 112/25 

113/ 113/25 

120/75 120/75 

122/25 1 22/75 

115/25 115/ 

127/25 177,75 

119/5 mz 
111/15 11175 

105.13 105/75 

199/75 110 

115/5 UM 
IM 1U/S 

IBIS 186/75 
112/0 112/5 

109 109.1S 

112/5 112/75 

120/75 121 

125/75 125/3 

121/75 128/5 


9BEEC9D 

IlikdgLVe 

i»3fl 

II dgLtl 

11b dgL90 

IHkdgL» 
lldgLff 
m dgL90 
mäStn 

13 dgl 96 
HMWMBS9S 
KRh<to.B8 
«MricA* 


IMdgLn 
11 dal. 92 


.. dgL 

11» da*-» 

11»daL90 

T1»dgLI9 

IlttdBLW 

udp.n 

12V. öffLW 

12»dglM 


Euro-Yen 


6»ALCmp9l 
8»Ai9gÜB 
7» ADO *4 


tu. 

itn/5 


IM. 

« 11 / 


Aedria95 
. BP 92 

6%Deneavk92 
Dandk-R 
. DoeCbaa.94 
tH H3F95 
6» Eu>oflna95 
Mb dg L 91 
Mb Og 1.95 
7%dgLM 
6» Foaeaia 92 
RdJBeeW) 

GUirn 

7» Cou»l |e u r 95 


% 


92 


NenftBS 
■91 
91 


MNaeyR 


101/25 «71/75 

106/5 106/75 

107 107 

105/75 105/ 

KE/5 103/75 

104 KM.125 

101/5 101/75 

101,125 106.1» 

HB «B.1» 

«2/B 182/5 

«J2/H «Q/5 

KH/B 103/5 

105 105.175 

165/5 103/75 

101/75 101/3 

102/5 102/75 

101 101.13 

«0.125 um» 

101.13 10!» 
103 

102/75 
100/75 
105/75 
102/5 KB 

101.13 «71/ 

102» *02/3 

IO/ HB/ 


103 

in 

un/s 

UB» 


6» Sears 9) 
6»Swed£fc9l 
7TB» 94 
Mb lM.TaOi.73 
MWAbiM 
6» Werkt BIM 
Mb dgL 90 
Mbdgi.91 

laffu 


KB/ m/ 

102 102 

101,13 101/3 

101/3 K)l» 
101/3 Un/75 

KB/3 104,13 
U8/75 US/75 

104/ 104» 

106/ 106/3 


lux. Fmk Bonds 


n. Akra 87 
9» A*eo 89 
8»Adan(M7 
KKiBFGLafO 
11 BMP 90 
9dgl 93 
UW.C«»*| 

11 dg! 92 
13 dal 91 
6» Coma8 95 
12» dOL 92 


8» dgL 89 
11 Cr.LvonJ 
13cttL99 
rVb&aMlgl 
Mb HC 95 
M Enoton 89 
10» dgL 96 
(IdgLfS 

9 BxoAna 95 
ID dgL 91 

10 dgL 94 
liidgt» 

0» dgL 93 
9» dgL 95 
9» dgL 86 


100 

100 / 

99 

iau 

um 

107 

106 

11 B 

1C1/5 

105 

105 

100 » 

100 / 

100 
KB» 
99» 
KB 
HB 
III 
101 » 
106» 
KB 
« 6 / 


tM. 

100 

100/ 

»9 




187 

106 

185 

» 1 » 

IS 

105 

100 » 

100 / 

los 

105» 

99» 

105 

ias 


111 


Ml» 

106» 

105 

KM/ 




IOH dgL 94 
11» dgL 18 
12« dgL 90 
HOoodmat) 
9» tadlAlS 
9«H9poBt88 
II rjedei.93 
7« dgL 17 
lOdgLVO 
llidgi 89 
Ibiite 87 
8» dgL 87. 
•»MM.CWa02 


9 dgL 95 
IMHIxAOZ 


IS 

1 ® 

«17/ 

102 

106 

118/ 

«n» 

101 

109» 

KB» 

181» 

104 

99» 

184» 

KB/ 

*9» 

99» 

IS/ 

IS 


in 

is 

187/ 

102 

106 

1105 

101 » 

107 

IS» 

105» 

«n» 

104 

99» 

KM» 

KQZ 

99» 

99» 

103/ 

IS 


99» 

in 


■ NocgatU 
boSb 
Hb dgL 82 
9 tote 92 
WbtatwV 
BM6pt09 
79. SanooltSS 
7« Scyanol 91 
9«Sr92 
18<blel«ar87 

■ Svenga.81 
99b Vom 82 
aWortdBkW 
9« dgL 90 
WR dgL 09 

Recknuags-Bnlieiten 
RE 9 DM 232832 

215. IM 


99» 

100 

KD 

IS 

KB» 

100 / 

99» 

103 

106 

100 » 

100 » 

HD 

HB/ 

104» 

104» 


IS 

KB» 

180/ 

99» 

m 
106 
HD» 
10 ^ 


JSP 


103/ 

«4» 

104» 


MOvpOkyn 

"Äff 

11« MkLGJS 
9« Qaeb. P54 
SM SOS 94 


ECU 


9M88N92 




9K i 

1DM 4 

1DBMOA92 
SV> KUtnaoT] 
9 !4>Hopef2 
98kMak.M 



100,13 100» 

184 tttt/75 


104/3 104/3 


TM B8I3 
0M dgL 9$ 

8M Bay.Vbbja 
0MBFCE93 


9» dgL 92 
♦M dgL 95 
9M Bul 92 


9MCNT92 
«M dgL 95 
BMCcag mtS 
10MOKO09 
90ryd.92 

PV.di.94 - 

90aoMedS 


¥ 
TOI AB 
107» 
107» 
na» 

«H* 

107» 


KW»" 

9M CnNad 91 


107.13 
101 / 
UB 
101 » 
•01,13 

103.13 
106/25 
106/ 


90/75 

106.1» 

101.13 

(01/75 

107/3 

107/75 

1 « 

107/ ' 
107/75 

IW 

107/75 

101 / 

102 /» 

181/75 

101 / 

tos» 

106/75 

106/» 


IlMCOROMfO 
TIM dgL 90 
Mb GdlMjfi?! 
SMGdNmW 


IBM dal 94 
Ci£mJ4 


BMI 

9M Gerte 92 
TMDenmatW 
9HJF97 
8MGEC93 
naFAqg.B 
9 End Gur 91 
9M dgL93 
a Corattx* 77 


107/ 

ms 

92/25 
KB/» 
112 » 
IS 
IS ~ 
90/ - 

106» 
IW» 
100 /» 
109» . 
102 » 


BMBB90 
Mb dgL 93 
SM dgL 97 
9MdgL9S 
lOMdglM 
1DM dgL 94 
IBM dgL 90 


IW» 


11M dpi 92 
y & aefi u il 


91 

4M EDC96 
SM Rat 90 
9BKRnnIf5 
8MF0MC» 
7 Gkox.93 


W 9/3 

TT1/75 


unkte.» 

IABB93 


101 

BM SM 90 
4M kMandM 
SM HO 95 
9Mran9» 
«M tote 8» 
10 M dgL 72 
9M Kante 92 
9M DOaa 92 
«Maru« 


iDMtegalS 


MHnJrfl 

OMaaMerii 

9MMal90 

8« Morgan 90 

•MMartem 

9 NeaaK 

8M N2LVIW95 

t» Um» 

9»KZeaLf7 

9DnQA.lP 

SMOKvatflPJ 

«btaboiar 
I0(Mctte.9O 
fteiacH 
VM 9aiigao49B 


102 » 

m/ 

95 » 

111 . 1 » 

110 » 

104,13 

«1 

162» 

iS» 

163» 

111 » 

102 

KB 

92 

1D6 

103/3 

184» 

101.3 

102 » 

104» 

HX 

104,13 

104» 

SOS» 

107/3 

103/3 

101 » . 

IW/ 

100/3 

10X83 


MPMwH 

9PMps93 

9MPtx>92 

UPnte.92 

WM 0A1P92 

TM Rabobk.fi 

TMdgLTS 

•MÖemattltl 

9 3AS95 

9Smra95 


101 » 101 » 
10 B.TS 1 KIB 


WX5 

M5/ 


106/ 

105/3 


99» 99/3 


102 » ID 2 » 

104/3 IM/ 


BM^neOg 


90NCM. 
SMSaateHW» 
9M 4SDL95 
9« 

4»1 
VUnaLNocfl 
SMVkz.» 
8MWW0.94 
9M dgL 95 

SMwSübglM 

9MWntpatf2 
OM WgfHbfc.95 
4M dal 95 
9M dgL92 
IBM dgL S9 
WM dgL 94 
Ute» 

8M Xerox 90 


106.13 10X13 

HC 101/75 


HS/3 10X83 
106 W5.83 


WA1B 106/3 
105/ 10X63 


93 

IW/ 

UB» 

IIB» 


95 
UM/3: 
W5.13 

ms 


:0B !! 


HB/3 105/3 
104/3 104/5 


106». 106» 
104/3 104/S 


IW 

10X3 

106/ 


IW 

106» 

106/ 


111/3 111/3 

110 » lto» 


102.13 1B2.1B. 


ECU-Taguswerte 

9 22J. I«. 


DoOar 

8fr 

DM 

HS 

£ 

Dkr 

FF 

Uro 

n 

Sir 

W 


1/503 
4XW1« 

2/9196 umn 

Z/6465 2/6212 


0708601 0/18S5 


Kaa-S 

Ex 

Ft* 


7/0067 7/1855 

6/4HB 6,84» 

144*97 1445» 

X765149 ajaat 

1/8674 1/8969 

14/092 14/912 

1P»S 130MB 
7.11091 7.IS358 

7/4857 7/8927 

1.430*1 1.43977 

1S1.H7 151/2/ 

5/5146 5/7427 

156 JOT 39/68 
«59.135 159/38 


SZK-Wert 


ZUL IM. 
171265 1/2268 

2.442OT 2*193 



ALLES OLIVETTI« 


Von der Compact-Schreibmaschine bis zum 
Mehrplatzcomputer, von der Software bis zur 
Finanzierung: ein Bausteinsystem für das Büro 
nach Maß. Vom größten europäischen Anbieter 
in der Bürotechnik und Informatik. 

Schreibmaschinen für alle Anforderungen: 
vom Compact-Modell für zu Hause und unter- 
wegs bis zur komfortablen Bildschirmschreib- 
maschine. 

Personal Computer für jeden Arbeitsbe- 
reich: vom Einsteigerraodeli bis zur mehrplatz- 
fahigen Hochleistungsmaschine. Untereinander 
und zum Industriestandard kompatibel. 

Mehrplatzsysteme für alle Betriebsgrößen: 
Serie LI - mittlere Datentechnik mit Computer- 
leistung nach Maß. 


Drucker für jeden Anwendungszweck, für 
praktisch alle PCs und Bürosysteme: vom 
Thermotransfer-Drucker bis zum 24-Nadel- 
Hochleistungsd rucken 

Software für alle Branchen und Anwen- 
dungen: von A wie Anwalt bis Z wie Zahntech- 
niker, vom einfachen Texlprogramm bis zum 
Böroinformationssystem. 

Service für jeden Anspruch: von der Instal- 
Jatjonsberatung bis zur schlüsselfertigen Software- 
und Systemübergabe, von der Teile- und Bau- 
gruppenreparatur bis zum Full-Service-Vertrag. 

Zubehör für alles von Olivetti; vom Farb- 
band für die Schreibmaschine bis zum Festplat- 
tenlaufwerk für den Personal Computer. 

Ausbildung für alle Kunden und Interes- 
senten: vom PC-Kurs für Einsteiger bis zum 
Expertenseminar für integrierte Systeme. 


Personal Computer von Olivetti gibt es 
für alle Arbeitsbereiche, für jedes Büro: 
das preisgünstige EinsleigermodeLl für Schü- 
ler und Studenten, den vielseitigen Arbeits- 
platzcomputer für Handel und Industrie, 
den mehrplatzfahigen Hochleistungs-PC 


für Wissenschaft und Technik, das intelli- 
gente Terminal für den Großrechnerver- 
bund. Und die Zukunftssicherheit ist gleich 
mit eingebaut: Alle Olivetli-Personal Com- 
puter sind zum Industriestandard kompati- 
bel, passen sich steigenden Anforderungen 


durch vielfältige Erweiterungsmöglich keilen 
an und erschließen mit ihrem Betriebs- 
system MS-DOS eine ganze Well von Soft- 
ware. Olivetti-Personal Computer sind Tele- 
tex- und Btx-fahig und tragen das GS-Güte- 
zeichen für geprüfte Sicherheit 


Olivetti 








Schicken Sie uns diesen Coupon. Wir infonniercnSie gerne ausffihriich über die 
Persona) Computer von Oliveui. 

An die Deutsche Oliveui GmbH. Postfach 710264. 6000 FrankTun am Muin7f 


Njmc: 


HKFC/ffl-WrJi 






io* 


Ste’ 






Firma: 


Straße: 


PLZ/Ort 


"Es 


**v 



Mittwoch, 24. September 1986 * Nr. 222 


DIE WELT 


23 


\ 










Kanada - Kooperation 

Als bedeutender deutscher Hersteller unterhalten wir In 
Kanada eine schlagkräftige Vertriebsorganisation. Mit 
. den kanadischen Verhältnissen sind wir bestens vartraut. 

An einem bevorzugten Standort westlich Toronto stehen 
aus einer Erweiterung Räumlichkeiten für Fertigung/ 
Montage/Büro zur Verfügung. Qualifiziertes, deutsch- 
sprachiges Personal ist vorhanden. 

Nutzen Sie unsere Erfahrungen für den Vertrieb Ihrer 
Produkte in kanada/USA; nutzen Sie unser Know-how in 
industrieller Fertigung für die Herstellung Ihrer Produkte 
in Kanada. 

Vermietung von Produktions- und Bürofläche wäre eben- 
falls möglich. 

Kontaktaufnahme erbeten unter Y 5355 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Vertriebsgruppen gesucht! 

Wir bieten 

- hte nwM Bf Fo nditoe ieptfaa 

- zwQriästJM Abwicklung 
PtovUIpbot 


Rufen Sie uns ab Montag an: 
Tel. 14221/14154 


Besond. Chance för 
qualifiz. Vertreter 

Vertrieb kankurrenzL, preinw. Or- 

S -System m. Klein-EDV für Apo- 
ekon; große Resonanz d. Faehvcr- 
Öficnü, u. Werbung: hohes Einkom- 
men. wenig Rcteeaufwand. Schu- 
lung u. Verkaufshllfe: Kontaktaufn. 
bitte m. Info Ob. derzeit Tätigkeit: 
Tbennox KG, Beeaenduam 3 
2066 Hamburg 1 


Für des Neuaufbau einer bundesweiten A iütenditns t-O WK i^ 
sation e i n schL West-Berlin suchen wir für die «wwdnqn Bun- 
desländer qualifizierte 

Verkaufsleiter 

Die Bewerber müssen in der Lage sein, im Regionalbereich 
eine Verkaufäorganisation aufzu bauen. Erforderte hes Eigen- 
kapital DM 6000,- (Gebietsschutz). Wir bieten frnntqi nt»n gioses 
V erkaufbange bot. 

Vorab! nfonnatlon: T«L 0 69 / fl 70 SS 


Importeur sucht für attr. Deaign-Uhren programm und neuartige 

Ge Bchank - ZHauahaltiartlfel 

Vertriebe partaer 

in allen Bundesländern, die beim Uhren- HauihaIt g-/Q egcheDlnur tl- 
kel-Handel gut eingeführt sind. 

Zuschr. unter Z 5334 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4800 Essen. 


lir suchen freie Kapazitäten 

Langfristige Geschäftsverbindung 
Arbeitsgebiet: 

Maschinenbau - Einzelfertigung 
Maschinenkapazitäten: 

-Drehen 

- Bohren 
-Bohrwerk 

- Fräsen 

Montagekapazitäteil: 

Zusammenbau von Baugruppen und Maschinen 
Teilegewicht: 

1-50 kg 

Maschinengewicht: 

500- 1500 kg 

Konstruktions- und Arbeitsvorbereitungsbetreuung erforder- 
lich. 

Angebote unter W 5353 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


QM 4,70! 


je Kunde hottet Sie der AuBa neueren, der Ihre 

1000 Kunde« 4mal p a. besucht und H mehr 

Umsatz Dringt. Regen Sie an bei CADICS, 

Njedetwanlfler Str. 49. 4300 Eaaan iS 


Damit Sie keinen 

Fehlstart haben! 

Wann Sie ric* 1 als M HpfzwHiwhpn Un- 

ternehmen In Westdeutschland und 
England niederlassen wollen und 

nicht wissen, wie Sie den Anfang 

richtig meistern sollen - 
Wh gaben Huna dl» ntttlga 

itaianw 

Von der Beschaffung der Büro räu- 
me, über gewerbliche Anmeldung. 
Personalberstung, A usstich en von 

Hechtsbeist toten und Steuerbera- 

tern bis hin zur Anmeldung von 
Telefon, Telex. Telefax überneh- 
men wir sämtliche Firmengrün- 
dmsgsfornaalit&Sea für Sie. 

Rufen Sie gleich an! 

Tal. 0 61 04/5344 


Da wir oxpantUaran wolle*, 

suchen wir Tinnnrifille Unterstüt- 
zung. Lukrative Geldanlage im 
Textllelnzelhandel bis zu 25% Ver- 
zinsung. Zuschriften erb. u. A 6335. 
an WELT-Verlag. Postfach 10 06 64, 
«ÖOEssen. 


ToSvSEgaSjjÄ (Autors Weber) 

iwf« aiiwi Druclöinterlagen imrt Know- 

how für DU 6000,- zu verkaufen. Be- 

sonders geeignet für nebenberufL Efa- 
utiag oder Bis Zoeatzservice. Tellw. 

Kunden vorhanden. Exklusiv für PLZ 

ab SOOTbcL Einwohner. Zuschriften er- 

beten unter B 6336 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 04, 4300 


Möchton Sla mehr für Ihr Geld, 
i.itfi gleichzeitig Sicherheit für 
Ihr Kapital? 

Melden Sie sich bitte unter H 6342 
an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300Easen. 

Wir Meten viel mehr von beUem! 


Schweizer Gesellschaft 

mit besten Referenzen 

für Beratung und Abwt 

Internal 

Büro mit voller Infrastruktur (Compu- 
ter, Telex, Telefax usw.) vorha n d en . 
Anfragen bitte an Chiffre 44-131 496, 
Publidlas, Postfach. CH-6021 Zürich. 


Versandhaus- Profi 

Text, Layout, Konzeption, Mode, 
sucht freie Mitarbeit. 
Telefon 0 38 62 / 13 68 


BW-Südd. 

VwtriebebOro, AssHatonmgifogw 

Kaufmann, 49, verh., geschickter 
Verhaodlungsp.. abscnlußsicher, 
v ertri tt Ihre Interessen. Büro, 
Lager, TeL vorh. 

Zuschriften unter D 5838 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4800 Essen. 


Eine große seltene 
Chance fOr Sie 

icHnrum sie neue Märkte erobern? 
Verbindungen zu Großabnehmern 
hersteilen? Dann sind Sie unser 
Mann. Interessante, schöne und 
(auch) wertvolle Geschenkartikel 

nÄwi Itirw. Mann — eVtL FTEU. 

Zuschr. unt- H 6386 an WELT-Ver- 
lag. Postf 1006 64. «300 Basen. 


Hersteller von computergesteuerten 

NBa » faaww We agao 

sucht bundesweit engagierte 

Handelsvertreter 

für die Zielgruppeu Warenhäuser usw. 
SIGNA- Informations-Technik GmbH 
Angerhofstr. 16. 4330 Batiagen i. 
Telefon 0 21 02 / 2 70 61-62 


Ihr BUro In München 

Vermittlungen, Sekretariats- Full- 
service. 

Fa. Tel 689 / 31132 18 


Telefonische 

Anzeigenannahme 

Essen-Kettwig 
(0 20 54)101-5 24 




■ s i r3r»nsi . 


IHRE ZIELE? Sie möchten Ihr eigener Chef seht, und ein überdurch- 
schnltiUchea Einkommen ohne eigenen Kapltatalraatz erzielen? 

Dienst laistungsuntemeh men auch! für diverse Regionen In der BRD 

TOPVERKÄUFEfl 

(oder solche, die es werden wollen) 

Mit unserem Konzept und Ihrem Einsatz kann Ihr Wunsch sehr bald Rsafitftt 
werden. Bei Eignung besieht die Chancen, den Posten eines 

VERKAUFSLEITERS zu übernehmen. 

Interessiert? Dann richten Sie Ihre Zuschrift an Chiffre J 12*885, IVA AG, 
Postfach, 0+6032 Zürich. 


Der EmM Schwarzer Verleg, spezialisiert Im Bereich von Führar-Ob{ek- 
ten In Deutschland und der Initiator von «lesbarer Werbung“ In Form der 
exklusiven Zeitschrift „Fakte Adressen“ sucht 
einen Jungen, dynamischen, verantwortungsbewußten 


Verkaufsleiter 


Wirerwarten: sicheres Auftreten, ein großes Maß an Selbständig kBit, 

Führung und Erarbeitung von Mitarbeitern, Fähigkeit 
zur Schulung derselben. Begeisterung und Engage- 
ment 

Wir bieten: überdurchschnittliches Einkommen über Fixum, Provi- 

sions-, Subprovisionszahlung, Pkw-Gestellung. 

Wenn Sie glauben, dieser anspruchsvollen, ausbaufähigen Tätigkeit ge- 
wachsen zu sein, so erwarten wir Ihre schriftliche Bewerbung mH nach- 
weislichen Verkaufserfolgen beim 

EwaM Schwarzer Verlag, Wattow str aßo 1, 8028 Taufkirche n. 


Ein bewährter Weg zum beruflichen Aufstieg 

Stellengesuche in der WEIT 


Stellengesuche erscheinen in der WELT als 
Doppel-Insertion jeweils am Mittwoch und 
am darauf folgenden Samstag. 

Stellengesuchanzeigen werden bei der WELT 
zu stark ermäßigten Preisen berechnet 
1 Anzeigenmillimeter (das ist eine Fläche von 
1 mm Höhe und 1 Spalte = 45 mm Breite) 
kostet für beide Erscheinungstage DM 5,70. 

Freit- und Größenbeispiele 


n 






| JUnim/ 'spaltig 
! DM 342.- zuzügl. 

• DM iQJki Chiffre-Gebühr 


■ 35 mm/ 1 spalüg 
j DM 199.50 zuzügl. 

[ DM 1026 Chiffre-Gebühr 


20 mm / lspaltig 
DM 114.- zuzügl. 

DM 10,26 Chiffre-Gebühr 


DIE® WELT 


LN4BHSNG1UE TAGESZEITUNG FCR DEUTSCHLAND 


An: DIE WELT, Anzeigenabteilung, 

Postfach 100864,4300 Essen I 

Bestellschein 

Bitte veröffentlichen Sie in der Rubrik Stellengesuche zum nächst- 
erreichbaren Termin eine Anzeige 

.. mm hoch: spalüg zum Preis von DM 

zuzüglich DM 10,26 Chiffre-Gebühr. 

Alle Preise einschließlich 14% Mehrwertsteuer. 


Name: 

Straße/Nr.:. 
PLZ/Ort: _ 


Vorwahl/Telefon:. 


Unterschrift:. 


Der Anzeigentext: 


STELLENGESUCHE 


Die aktive Gestattung der Untemehmeitspolttik 
und die Steuerang von UBternetanea auf Erfolgskure 
sind die markantesten Merkmale seiner Person 

Neben unternehmerischem Geschick und der fachlichen Kompe- 
tenz In allen vertrleblichen, technischen, aber auch kaufmänni- 
schen Bereichen - da Dlpi.-fng. und Betriebswirt - bin ich als 
aktiver Gestalter nicht nur in der Lage, Impulse zu geben, sondern 
besitze auch die langjährige Führungserfahrung, qualifizierte Mit- 
arbeiter durch Vorbild leistungsorientiert zu motivieren. 

Vorstands- und Geschäftsführererfahrung in den Branchen Bau- 
maschinen, Fördertechnik, Anlagenbau und Umwelttechnik sind 
vorhanden. 

Ich suche aus ungekündigter Position eine neue Herausforderung 

als 

Geschäftsführer 

eines Unternehmens, ich bin gerade fünfzig Jahre alt, belastbar, 
aktiv, voller Unternahmergelat und in der Lage, auch Unterneh- 
men, die eich in einer wirtschaftlich schwierigen Phase befinden, 
erfolgsorientiert zu führen. 

Sollten Sie diese wenigen Hinweise Interessieren, so bitte ich um 
Kontaktaufnahme unter D 5316 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 
4300 Essen. 


Priffen Sie die Zusammenarbeit mit mir alt: 

GVL/Verkaufsleiter 

Bevorzugtes Gebiet: NRW. 

Zur Person: Betriebswirt, 38 J„ fundierte kfm, Ausbildung, 12 J. 
Vertriebserfahrung, davon 3 J. im Investitionsgüterbereich. Persön- 
lichkeit: akquisitionsstark, ausdauernd, zäh u. doch kreativ-flexibel. 

Zuschr. unter D 5162 an WELT-Verlag, Postfach 10 OB 64, 4300 Essea 


Direktvertrieb 

Beabsichtigen Sie Ihre Produkte im Direktvertrieb zu vermarkten, 
oder suchen Sie ein neues Konzept? 

Vertriebsleiter mit langj. Erfahrungen auf konzeptionellem Gebiet 
u. im prakt. Organisationsaufbau sucht neuen Wirkungskreis. 
Zuschr. u. G 5341 an WELT-Verlag, Postfach 10 OB 64. 4300 Essen. 


Rechtsanwalt 


reit 10 J. eigene wirtschaflsrechtliche Praxi« in HH (Schwerpunkt: Beratung, 
mittclstiuxÜBchcr Unternehmen im Handels-, Bau- u. ArbetterechL FordC- 
rungsbclircObunK u. -beächcrune). nebenberufL Dozent 1 Wirtschafte- u. Ar- 
beiiErccht, sucht ToUreltbcschäfUgung in Unternehmen / Verband im nord- 
deutsch. Euum u. bietet Ihnen damit die Möglichkeit. Ihre RechUbcratungs- 
kosttn ln kalkulierbarer Höhe zu halten, Zuschr. erb. u. V 6330 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Exportleiter 

Raum Düsseldorf, 4 EG- Sprachen, technisches Verständnis, welt- 
weit gereist, macht sich selbständig und übernimmt Länderbetreu - 
ung (zlB. Einkauf/Verkauf/Messeorganlsatlon Südeuropa, USA 
VR China) auf Honorar- und Provisionabaais. 

Angebote erbeten unter U 6351 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 OB 64. 4300 Essea 


EXPORTKAUFMANN 

38 Jahre, Deutscher, verh., Sprachen: EngL, Franz und Arabisch (nur 
gesprochen), seit vielen Jahren Bis Niederlassungsleiter deutscher 
Großunternehmen in Kairo/Ägypten tägig und «Tiögcgig, sucht neue, 
verantwortungsvolle Aufgabe. 

Kann Firmen, die im ägyptischen Markt Fuß fassen oder ihre 
dortigen Aktivitäten durch ein eigenes BUro ausbauen bzw. besser 
steuern wollen, neben langjähriger Markterfahrung und Landes- 
kenntnis voll funktionstüchtiges Büro mit gut eingespieltem Mitar- 
beiterteam bieten. 

Angebote werden erbeten unter R 5348 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essea 


Wo kann engagierter 

Industriekaufmann im Vorruhestand 

seriöses und fundiertes Unternehmen der Fextigungs- oder Dienst- 
lelstungsbrsnche im Angestell tenverhäl tute weiterführen? 

Vertrauensvolle Zuschriften bitte unter E 5339 an WELT-Verlag, 
Postfach 1008 84. 4300 Essea 


Als 43jäliriger Praktiker mit klassischer Verkaufs- und Manage- 
mentkarriere suche ich die 

neue unternehmerische Aufgabe 

mR Schwerpunkt Marketing und Vertrieb. 

Die Absatzkanäle Groß- und Einzelhandel, Kauf- und Warenhäu- 
ser, Fachhandel und Großflächenvertrieb im Bereich Ge- und 
Verbrauchsgüter - Non-food - kenne ich sehr gut: In der neuen 
Aufgabe meine Garantie für Erfolg. Daher bin ich bereit, mich 
auch finanziell zu engagieren. 

Sie erreichen mich Unter Tel. 0 41 61 / 23 01 oder unter A 5357 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Kaufmännischer Leiter / GF 

44 J„ Sprachen: EngL u. ItaL perfekt, Arbeitekenntnlcse in .Franz, Span., Thai 
Ausländserfahrungen ln fahrender Position: Türkei (I J.J, Italien (S /.}, SOdost- 
Aslen und Australien {17 J.) 

Anlagen und Investitionsgütergeechiift, Warenhandel 
sucht neue Aufgabe auf Geschäftsleitungsebene oder als Auslands-NIedertas- 
sungsleiter. 

Zuschr. erbeten unter L 5344 an WELT-Verlag. Postfach 1008 64. 4300 Essen. 


EXPORTKAUFMANN 

38 Jahre, Deutscher, verh, Sprachen: EngL. Franz., Wort + Schrift, 
Arabisch (nur gesprochen), ist seit vielen Jahren als Niederlassungs- 
leiter deutscher Großunternehmen in Nahost tätig und ansässig. 
Die wirtschaftliche und politische Entwicklung erlaubt kein weiteres 
Verbleiben in diesem Markt 

Suche deshalb neue, verantwortungsvolle Position in der Exportab- 
teilung eines deutschen Unternehmens (ortsungebunden) oder in 
dessen Niederlassung im Ausland 
Angebote werden erbeten unter S 5349 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Exportkra i m awv Sft te staslii 

übwleper Uzuraahtocnrp ujkl Praktiker, 
MntefcUndlgt. Aal 40, wrtu mu über 101. all 

Nlcdcrlnssungitolicr für Handel und Groflln- 

diutria ln dfeavm Raume Ulla, vordert tn Ge- 
ßchMAecnlwicklunc. Marketing und Vertrieb 
von l&OKhJMnbnuwfidulRcn «ad Auto gm für 

die verarbeitende loduartc, euchl FUhrunga- 

aufgabe und neuen wtrkunsalcrrla ln SOdoit- 

aalen. Wohndu x. 7. Indonesien. Termin hl U 

- Quartal ISST, oder evtl, nach Vereinbarung. 

Z n w ehr, erb. n. Y «815 an WEUT-Vcrint Von- 

Ächte 08 St 43M Ekco. 


Aflßesdlenst - 


von namhaften Fahrzeugberste ilerti 
41 J., verh., Wohnsitz Stuttgart, lang- 
jährige Vcrkaufscrfahning u. a. Im Be- 
hörden-, Ko mmunalbc reich u. bei 
Graßkunden Abschlüße eher. Ausge- 
prägtes Verständnis für lechn. Zusam- 
menhänge. Selbständige Position ln 
ungcldladlgter Stellung. 

Ziel: Interessante, verantwortungsvol- 
le und ausbaufähige Position ln Omni- 
bus-, Lkw-, Pkw- oder Zuliefererbran- 
chc. Zuschr. bitte u. X 5332 an WELT- 
Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


VersieheraRgßkaafmann 
der teebn. Versiebe rangen 

sowie Maschinenbau-Student im 
Fernstudium sucht z. 1. 4. 8? neuen 
Wirkungskreis im techn. Außen- 
nbure. An«*h_ unter 
Postf. 


dienst in Hamburg. Angeb. unter 
5325 an WELT-Verlag, _ ' 

10 08 64. 4300 Essen. 


Cheffohrer 

Leibwächter oder dgl würde ich 
gerne für Sie machen. Ehemals Rei- 
sebusfahrer und Fahrlehrer gewe- 
sen. 100% Diskretion, Zuverlässig- 
keit und gutes Erscheinen werden 
zugesagt. Bin völlig ungebunden, 
181 groß. Zuschriften erbeten unter 
F 5318 an WELT-Verlag. Postf. 

10 OB 64, 4300 Essen. 


Dipl.-Betriebswirt 

32 J. in im p»ir Stellung mit 

• irfm Ausbildung 

• 5 jähriger Berufserfahrung im 
Verkauf/Vertrieb 

• Außendi e nsterf ahrung 

• sehr guten EngL-/Franzßaiiicb- 

lrawwfr» 

• Einsatzfreude u. Kreativität 
sucht entwicklungsfähige Position; 
im Bereich Marketing/Vertrieb bei 
Markenartikler oder Dienstlei- 
stungsbranche im Raum Hamburg. 
Zuschriften erbeten unter T 6328 an| 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 

4300 Essen. 


Einkäufer 

Fachkfm. für Materialwirtschaft, 35 
j„ Spezialgeb. Verpackungsmate- 
rial, sucht neues verantwortungsv. 
Aufgabengebiet Bin auch gerne be- 
reit, mich ln ein neues Aufgabenge- 
biet einzuarbeiten. Zus chri ften er- 
beten unter U 5329 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 OB 64, 4300 Essen. 


HpL-Voftswirt u. Dfpl.-Ing. 

38 J, verh., vielseitige Erfahrung im 
Vertriebsmanagement, Vermark- 
tung von Innovationen, Krlsenma- 
nagemen t/Sani erungen. strategi- 
scher Untemehmensführung, EDV- 
Erfahnmg (PC), EngL, Franz^ UaL, 
sucht ampruchsv. Aufgabe Im 
Raum Hamburg. Z uschr . erbeten 
unter R 5326 an WELT-Verlag. 
Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


Top-AuBendienst Direkt- 
verkäufer/Verkaufsleiter 

25 J. Er fahrung, mit nachweisbar 
guten Erfolgen, 47 J. alt, sucht 
sich im Raum HH, Srhl.-Ho. zu 
verändern. 

Bitte aussagefähige Angebote 
mit FinlrnmmpnCTn n g ijqhkerten 
ab 180 000,- DM p. a. unter E 5317 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Stütze/Fahror 

47 verfaß kompetent, gereift, zu 
Ihrer Entlastung Sie werden Ihre, 
Freude haben. 
Zuschriften erbeten unter T 5350 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 84. 
4300 Essen. 


Dachdecfeungsbereleh 

Betriebsleiter - Techniker 

in Berliner Dachdeckungsbetr. m. 
Klempnerei tätig in ungek. Stel- 
lung. 45 J.- sucht neuen verantwor- 
tungsvollen Wtrkungskr. in Berlin. 
Zuschr. u. T 5174 an WELT-Verlag, 
Postf 10 08 64, 4300 Essen. 


StesfL geprifle Wrt s t ta ftsassistErtEi 

sucht Arbmtsplatz bzw. Lehrstelle tn 
einem Betrieb mit Ausls n ris b e zi e hu n - 
gen L R. Hamburg od. Bremen z- 1,8,87. 
Zuschr. unt, B 5358 an WELT-Verlag, 
Pf- 10 06 64. 4300 Essen. 


Sachbearbeiterin 

(32 J.K in ungek. Stellge 13 J. Beruf- 
spraxis in Verlag/Wirtschaft, viels. 
inte ress., technikbegabt: lieber PC 

als Schreibin. u. Karteikasten, orga- 

nisat. begabt, m. gL EngL- u. Franz. - 

Kenntn., su. veranlw. Pos. in Ham- 

burg. Ang u. Z 5356 an WELT-Ver- 
laa. Postfach 10 06 64.4300 Essen. I 


Hausdame 

50 J-. gepfL, flexibel unabb-, gute Kö- 
chin. mit allen Arbeiten eines Hauses 
bestens vertraut, einschL Gäsie-Be- 
wlrtung. praktische Erfahrung in 
Krankenpflege. FS. sucht Vertrauens- 
stellung ln 1-bts Z-Pers.-Villenhaus- 
halL Seperate Wohnung erwünscht 
Zuschr. erb. unter K 5343 an WELT- 
Verlag. Postfach )P 08 54, 4300 Essen. 


Cbefassistefltia / Chefsekretärin 

45 Jahre, bcrulserfahren, selbstsicher, 
gepfL, sucht anspruchsvolle, nicht all- 
tägliche Vertrauensstellung, FS HL Im 
Großraum Hamburg 
Zuschr. erb. unter M 5345 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Ensen. 


Techn. Kaufmann 

40, Facharbeiter. Betriebswirt, 
langj. leitende Tätigkeit ln Mate- 
rialwirtschaft, PPs, Disposition, 
Marketing, Beschaffung, Lagcrwe- 
sen, EDV. PersonalfQhrung usw., 
sucht leitende Tätigkeit. Zuschr. 
erb. u. F 5340 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Cash- u. Krsdft management 

Aaslandsflnaazierung 

DipL-Volksw., Auf- 40, EngL, Span., 
4 J. Auslandserf. bei Internat. Bau- 

betreuungsgeselL, su. neue Aufgabe 

ln Industrie, ggf. Bank, ln HH/Um- 
land. Angebote unter K 5324 an 
WELT-Verlag. Postfach 1008 64, 


Personalleiter 

47 J., langj. Berufspraxis, fundierte 
Kenntnisse im Ferse nalwesen mitt- 
lerer Industrieunternehmen, sucht 
neuen Aufgabenbereich Im Raum 
Hamburg. 

Zuschr. erb. M 5323 an WELT- 
Verlag, Postf 10 08 64, 4300 Essen. 


Werbefachmann 

mit 25Jähr. Berufspraxis (Ind.- 
Werbeltr./HBV), abgeschl. wer- 
befachlTfotogr. Ausbildg., Engt, 
in Wort/Schrift, sucht neue, In- 
teress. Tätigkeit im norddtsch. 
Raum. Angebote unter Y S333 
an WELT-Verlag. Pf. 10 08 64, 
4300 Essen. 


Techn. Exportkaufmann 

44 J., flexibel u. belastbar, langj. Aus- 
land sauf enthalte, versch. Länder, Ma- 
schinen u. Anlagen, sucht neuen ver- 
antwortungsv. Wirkungskreis in Indu- 
strie o. Handel, Belsen möglich. 

Zuschr. erb. u. V 5352 an WELT-VerL. 
Postf 10 08 84, 4300 Essen. 


Roedereikfot. 

46 J., erfahren in allen Bereichen 
des Reedereiwesens, langj Tätig- 
keit in leitender Mit Unternehmer - 
Position, sucht neuen verantwor- 
lungsv. Aufgabenbereich, auch 
nicht schiffahrtsverbunden, vor- 
zugsweise norddeutscher Raum, je- 
doch nicht Bedingung. Verfügbar- 
keit Oktober 1086 oder später. Zu- 
schriften erbeten unter S 5327 an 
WELT-Verlag. Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Erfahrener Veriagsmam 

frei für Anzeigen oder Vertrieb. 

Zuschriften erbeten unter N 5346 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


Maschine nbau-TechnlkBr 

Refa-Scheine A und B, Absol- 
vent der CDl-Schule, Ansb. zum 
CAE-Fachmann. sucht zur Ver- 
tiefung seiner Kenntnisse An- 
fangs-PrakM kantenstelle im 
EDV-Bereich im Raume 2000. 
Th. Wlggert, Fichtenweg 2, 
2072 Bargteheide 


Selbständiger Kfm. 

27 J„ Außendiensterfahrung, 20 
J., eigener Betrieb, sucht neue 
Aufgaben in Hamburg. Kleines 
Büro u. Lager vorh. Zus c hr. erbe- 
ten unter W 5331 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Industriekauffrau 

124 J ) u n ab hän g i g, ui ungek. Stellung 
(Vertrieb!, vielseitig und motiviert, 
sucht zum l- I. 87 oder später neuen, 
interessanten Wirkungskreis, gern mit 
Reise taligkeil. Zuschr. erb. u. P 5347 an 
WELT-Verlag. Postfach 1006 64, 4300 
Essen. 


Bauträger sucht: 

GrcäMtaprtalanlsger, Investoren, InsbtuUoneDe Anleger 
und Investoren mit §4b44e-lnvssinior(smögiichkeitBn. 
Wir b leien zum Kauf en Woc zwei Wohnanlagen, Baujahr 
1984-1986 mit 1 1 2 Wohneinheiten (8-4 Zimmer] und 135 
Thrfgaragenstellplätzen. In einer milderen Stadt Süd- 
westdeutschfands inmitten der wirtschaftlich stärksten 
Ragen Deutschlands. 

Die Wohnanlage Ist mit öffentlichen Baud arteten geför- 
dert. Der Abgabepreis betragt 

DM 17 000 000 ,-. 

Oie Mretelnnahmen betragen p. a. DM 652 000.-. geför- 
dert smd DM 8 300 000.- zu 0,5 % Zins, 1 % Tilgung, zzgl. 
zinsloser ZlnszusctHiB von p. a. DM 178 000,- (Annuitö- 
tendarlehen 15 Jahre zinslos). 

Steuervorteil: Schuldzinsabzug, Abschreibung (5% 
degressiv). 

Bitte Kontaktaufnahme unter 5464 an WELT-Verlag. 
Postfach 100B64, 4300 Essen. 


MFordenmgsankauf 

(tituliertab2OStüd05OtortBee^t>arcider 

JfErfotesinkasso 

HIA GesdbctaRfDr 

m Wassounamriimen. 
AdenaueraleeSO. 53 Bonn L0228/22 U90 


Gepflegte Wohnanlage 

im östL Ruhrgebiet, bestehend aus 5 
Häusern mit je 6 WE, 25 Garagen, 
gefördert mit Bundesmilteln, Bj. 
1978, KP DM 3 380 000,-. 

Meyer-Immobilien. 

TeL 0 23 05 / 8 38 SO oder 7 71 44 


Bungalow am See 
bei Bad Segeberg 

von/an Privat - Baujahr 1978 

Wohn-/Nutzflädio: 228 m 1 - Wohnzimmer 75 m 2 (mit Kamin) - 
Schwimmhalle 100 m 2 (Becken 4x10 m). Marmorböden Im 
Wohnbereich; alle Raume haben holzgetäfelte Decken, Sola- 
rium + Sauna, öl- und Solarheizung, Fußbodenheizung, Dop- 
pelgarage. 

Grundstück: 13 600 m 2 -65 m Seeufer - Pferdehaltung möglich. 
Hangiage - unverbaubar - absolut ruhige Lage - sehr gute 
Verkehrsanbindung. 

Kaufpreis DM 1 250 000 r Tel 0 45 52/10 10 


Bauträger sucht: 

GroB-Kapitaian leger / Investoren / institutionelle Anleger 
und Anleger mit § 6bRe-lnvestitionsmöglichkeiten. 

Wir verkaufen en bloc Wo hnimmobi Iren/Neubauten be- 
zugsfertig erstellt und bereits vermietet, im Ballungs- 
raum Rhein-Neckar an besonders auserwählten Stand- 
orten: 40 Wohnungen zum Preis von DM 5 820 000,-: 
Netto- Mi eiein nähme p.a. DM 383 600,-. 

Steuervorteile: Abschreibung / Schuldzinsabzug. 

Bitte Kontaktaufnahme unter R 5458 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Bad Lippspringe 

- Gut vermietete 
Eigentumswohnungen - 

direkt am Teutoburger Wald gei- 
gen, zu einem attraktiven Preis, 
z. B. Z-Zi.-Whg., 74 m s , für nur) 
DM 87 100,-. 
INTERGRUND KG 
Große Heide 31 
4970 Bad Oeynhausen 2 
Tel. 0 57 31/ 5 11 03 


GENFER SEE / 
BERGKURORTE 

Große Auswahl von 

Wohnungen und Chalets 

mit Bewilligungen für den Ver- 
kauf an Ausländer. Preisgünstig. 
Interessante Konditionen. Be- 
sichtigungen auch an Wochenen- 
den nach Vereinbarung- 

GLOBE PLAN SA 

Avenue Mon-Repos 24 
CH- 1005 Lausanne, Schweiz 
TeL (0041 21)22 35 12 
Tx. 25 185 melis ch 


AACHEN 
Fabrikotioiis- oder 
Lagerhalle 

2200 m* Lager- oder Fabrika- 
tionsfläche. 1100 m 2 Sozial- und 
Büroräume, 7000 m J Park- und 
Freifläche, Hallenhöhe 6 m. In 
bester Verkehrslage 1,2 km bis 
Autobahnauffahrt (Belgien-Li- 
nie, Köln, Antwerpen) zu ver- 
kaufen. Preis 3 Mio., bei langfri- 
stigem Vertrag auch zu vermie- 
ten. 

F. J. GÖBKES 
5100 Aachen, Annaatr. 56 
TelefOn 02 41/ 2 89 28 


Existenz • 

lieihhans m. Whg. in bester Citylage 
von Berlin aus Altersgründen zu| 
verkaufen. 

Zuschr. unt S 5458 an WELT-VerL, 
Postf 100864.4300 Essen. 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 


/ 
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Bürgerinitiative für die 
Opfer von Verbrechen 

In zehn Jahren half der „Weiße Ring“ 20 000 Menschen 


GISELA KRANEFUSS, Hamburg 

Eine 29jährige Frau wurde bestia- 
lisch ermordet Ihr Mann und zwei 
kleine Kinder blieben zurück. Für ei- 
nen Tag war die Ehefrau und Mutter 
eine Nachricht in den Medien. Und 
dann? Kinder wollen essen, brauchen 
frische Wasche, wollen Schulaufga- 
ben läsen. Der Weiße Ring, der heute 
sein zehnjähriges Bestehen begeht 
linderte die erste wirtschaftliche Not 
durch die Bereitstellung eines Geld- 
betrages. Die ebenso wichtige 
menschliche Betreuung dauert an. 

Ein Fäll von 100000 Gewalttaten 
pro Jahr in der Bundesrepublik 
Deutschland. Mord, Totschlag, Ver- 
gewaltigung, Raub, Körperverlet- 
zung. In vielen erschütternden Fällen 
stellt der Weiße Ring immer wieder 
fest daß meist nur der Tatverlauf, der 
Tater, seine Verfolgung und Verurtei- 
lung im Mittelpunkt des öffentlichen 
Interesses stehen. Wer denkt an das 



Mitbegründer; Eduard Zlimner- 
marui foto: teuto press 


Opfer und seine Situation nach der 
Tat? Der Weiße Ring fordert daß ih- 
nen mindestens die gleiche Aufmerk- 
samkeit und Hilfe zuteü werden, wie 
sie den Straftätern seit Jahrzehnten 
entgegengebracht wird. 

Als der Fernsehjoumalist Eduard 
Zimmermann am 24. September 1976 
mit 16 prominenten Persönlichkeiten 
des deutschen Rechtswesens den 
Weißen Ring gründete, hatte er eine 
Bürgerinitiative ins Leben gerufen, 
die heute 25000 Mitglieder zählt 
Bundesweit arbeiten 1000 Ehrenamt- 
liche in 200 Außenstellen, um schnell 
und unbürokratisch zu helfen. 

Eduard Zimmermann beantworte- 
te der WELT drei Fragen. Welches 
Gefühl haben Sie nach zehnjähriger 
erfolgreicher Arbeit? „Die Mühe und 
auch mancher Ärger haben sich ge- 
lohnt: Daß wir vielen tausend schwer- 
betroffenen Opfern helfen konnten, 
verschafft .Befriedigung. Die ersten 
Erfolge im mehr grundsätzlichen Be- 
reich, in Politik und Gesetzgebung 
und in der Öffentlichkeitsarbeit, dür- 
fen nicht darüber hinwegtäuschen. 


daß es von der leicht erreichbaren 
Einsicht, für die Kriminalitätsopfer 
sei in den vergangenen Jahrzehnten 
zu wenig getan worden, bis zu wirkli- 
chen Verbesserungen einer in dieser 
Hinsicht verfehlten Rechtspolitik, 
noch ein weiter Weg ist“ 

Wie sehen Sie das Zusammenwir- 
ken mit der Bevölkerung? „Unsere 
Idee ist von der Bevölkerung mit 
überwältigender Mehrheit angenom- 
men worden.“ Welche Wünsche ha- 
ben Sie an die Zukunft? „Zunächst 
einmal brauchen wir mehr Mitglie- 
der. Die nächste Zielmarke muß die 
100 000 sein. Nur so können wir in der 
Politik und im öffentlichen Bewußt- 
sein das notwendige Gewicht erlan- 
gen. Dann würde ich mir wünschen, 
daß wir bei weiterem Wachstum un- 
seren ursprünglich von der ehrenamt- 
lichen Arbeit geprägten Charakter er- 
halten können und uns die innere 
Verbürokratisierung erspart bleibt, 
von der man che anderen großen 
Hilfeorganisationen nahezu zwangs- 
läufig heimgesucht werden.“ 

In den 7 *hn Jahren seines Beste- 
hens hat der Weiße Ring bisher rund, 
28 Millio nen Mark für das Satzungs- 
ziel Opferhüfe bereitgestellt Über 
20 000 Mens chen konnte bei der Be- 
wältigung der Tatfolgen geholfen 
werden. Auch der 82Jjährigen Rentne- 
rin, die Opfer eines Handtaschenrau- 
bes wurde, nachdem sie ihre Rente 
von der Sparkasse abgeholt hatte. Er- 
sparnisse besaß die alte Frau nicht 
Auch ihr half der Weiße Ring. 

Es gibt viele Möglichkeiten, Hilfe 
zu leisten. Auch der 27jährigen Frau, 
die in ihrer Jugend von dem eigenen 
Vater über Jahre sexuell mißbraucht 
wurde, konnte geholfen werden. Weil 
sie noch heute psychisch erheblich 
unter der Tat leidet befindet sie sich 
in therapeutischer Behandlung. Die 
gesamten, bisher nicht erstatteten 
Kosten wurden übernommen. 

In Berlin wurden bei dem An- 
schlag auf die Diskothek „La Belle“ 
mehr als 200 Menschen zum Teü 
schwer verletzt Nicht nur daß die 
Zahl der Betroffenen nach dieser Art 
von Terrorakten meist sehr hoch ist 
auch an die logistischen Erfahrungen 
der mit solchen Straftaten befaßten 
Außenstellen des Weißen Rings wer- 
den hohe Anforderungen gestellt um 
gerade in den ersten Stunden und 
Tagen nach der Tat die Hilfemaßnah- 
men für Opfer und Angehörige anla Ul- 
fen lassen zu können. 

Gefordert wird auch besondere 
Fürsorge und Schutz für das Opfer 
eines Verbrechens vor Gericht wenn 
es seiner Zeugenpflicht nachkommen 
muß. Durch ^In krafttre ten des Op- 
ferentschädigungsgesetzes wird erst 
in jüngster Zeit ein deutliches Be- 
kenntnis staatlicher Verantwortung 
gegenüber den Leidtragenden stetig 
zunehmender Kriminalität in unse- 
rem La nd erkennbar. 


WETTER: Meist heiter 


Lage: Der Nordosten Deutschlands 
wird anfangs noch von einer abzie- 
henden Störung beeinflußt. Die quer 
über Deutschland verlaufende Kalt- 
front bringt keine Wetterverschlech- 
terung, da der Hochdrucksinfiuß 
nach wie vor überwiegt. 

Vortiersage für Mittwoch: Im Nord- 
osten anfangs noch starke Bewöl- 
kung, sonst nach Auflösung von 
Frühdunst oder Nebel heiter und 
niederschlagsfrei Temperaturen im 


Norden um 15, sonst um 19 Grad. 
Nachts 7 bis 2 Grad. Im Norden an- 
fangs noch mäßiger Westwind, sonst, 
schwach windig. 

Weitere Aussichten: Andauer des 
überwiegend freundlichen und trok- 
kenen Herbstwettere. 
So nnwianfg nn g am Donnerstag: 
7.12 Uhr*, Untergang: 19.15 Uhr; 
Mondanfgang: 2112 Uhr, Unter- 
gang: 1535 Uhr (* in MESZ, zentraler 
Ort Kassel). 
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Temperaturen in Grad Cdsins und Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 


Berlin 

Bielefeld 

Brauniage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 

Rkhi 

FoUberg/S. 

Flensburg 

FnnUurt/M, 

Fraburu 

Gartnisch 

Greifswald 

Hamburg 

Hannover 

Kahler Asten 

Kassel 

Kempten 

Ktei 

Koblenz 

Koln-Bonn 

Konstanz 

Leipzig 

Lisl/SvU 


14 Sp 

17 bw 

13 bw 
16 bd 

18 bw 

14 bd 

15 he 

15 bd 

16 be 
15 he 
14 bw 


15 bw 
18 he 
15 bw 
17 bw 
17 bd 
14 he 
17 bw 
14 bw 


Lübeck 

LS 

Bs 

Para 

28 

he 

Mannheim 

18 

wl 

Florenz 

25 


München 

18 

wl 

Genf 

17 


Münster 

15 

bw 

Helsinki 

9 


Norderney 

15 bw 

Hongkong 

30 


Nürnberg 

17 

he 

Innsbruck 

20 


ObcrsUorf 

18 

wl 




Pärnu 

17 

be 

Kairo 

38 


Saarbrücken 

17 

bw 

Kbgenfurt 

20 


Stuttgart 

16 

he 

Konstanza 

21 

wl 

Trier 

15 

be 

Kopenhagen 

11 

So 

ZugcpUze 

7 

be 

Korfu 

28 


Ausland: 



Las P&Jmas 
Leningrad 

!7 

a 


Algier 

33 

wl 

0 

Lissabon 

19 

bw 

Amsterdam 

18 

he 

Locarno 

22 bw 


26 

bw 

London 

18 

he 

Barcelona 

Belgrad 

Bordeaux 

26 

23 

21 

Im 

w] 

bw 

Los Angeles 
Luxemburg 
Madrid 

16 

15 

26 


Bozen 

22 

wl 

Mafland 

23 


Brüssel 

16 

wl 

Malaga 

26 

be 

Budapest 

22 

he 

Mallorca 

28 

wl 

Bukarest 

23 

wl 

Moskau 

6 


Casablanca 

27 

be 

Neapel 

28 


Dublin 

13 

Sp 

New York 

18 


Dnbrovnlk 

25 

wl 

Nizza 

23 


Edinburgh 

17 

be 

Oslo 

8 

bw 1 


Ostende 

IfeJenno 

Paris 

Peking 

Prag 

Rhodos 

Bom 

Salzburg 


Strafiburg 

Tel Aviv 

Tokio 

Tunis 

Valencia 

Varna 

Venedig 

Warschau 

Wien 

Zürich 


13 bw 
25 he 

15 be 

25 be 

16 bd 
24 Gw 

26 be 

19 be 
29 bw 

26 he 

8 Rs 

17 he 
32 he 

27 be 
27 be 
27 he 
27 wl 
23 he 

14 he 

20 he 
13 bw 


^j&Säri 



, Kastriertes Bier 4 setzt sich auf der Wies’n durch 

Ein Novum in der 176jährigen Geschichte des Oktoberfestes / Vor allem Frauen greifen znr alkoholfreien Maß 


PETER SCHMALZ, München 
Goldbraun füllt das Bier den glä- 
sernen Maßkrug bis ins obere Drittel 
darüber wölbt sich eine wolkig-weiße 
Schaumblume, und außen perlen 
Wassertropfen herab: eine Wies'n- 
Maß, wie sie in diesen spätsommerii- 
chen Tagen auf der Münchner There- 
sienwiese millionenfach gezapft, ge- 
zahlt und getrunken wird. Aber man- 
cher Maßkrug sieht in diesem Jahr 
ungewöhnlich aus: Am Henkel steckt 
ein rundes weißes Pappschild mit ro- 
tem Rand. Auf der einen Seite be- 
dankt sich die Brauerei für den Be- 
such des durstigen Gastes, auf der 
Rückseite macht sie ihn auf das be- 
sondere Naß in seinem Krug auf- 
merksam: „Alkoholfreies Schank- 
bier“. Und weil nicht alle Amerikaner 
und Japaner des Deutschen mächtig 
sind, ist für sie in kleiner, aber roter 
Schrift „non alcoholic“ vermerkt 
Erstmals in der 176jährigen Ge- 
schichte des Oktoberfestes fließt al- 
koholfreies Bier aus einigen Wies'n- 
Zapfhahnen. Verwundert schüttelt 
Bayerns Ex-Ministerpräsident Alfons 
Goppel darüber den Kopf: „Ich ver- 
stehe die Leute nicht die das trinken. 
Wenn man gefärbtes Wasser ohne Ge- 
schmack will dann muß man doch 
kein Bier trinken.“ Und auch in der 


Chefetage des Münchner Löwenbräu 
war man skeptisch, ob tatsächlich der 
Versuch zu wagen sei in zwei Zelten 
ein Bier anzubieten, das in kundigen 
Trinkerkreisen mit so netten Worten 
wie „kastriertes Bier“ und „Dünn- 
bier“ verspottet wird. Wenn’s gut 
geht, warm sich die Brauereibosse 
pim'g Hann ist vielleicht un ter 200 
Maß eine ohne Alkohol 


Festwirt ist 
„völlig überrascht“ 


Aber Wiggerl Hagn, Festwirt im 
Löwenbräu-Zek, ließ sich nicht beir- 
ren. Seine nüchterne Kalkulation: 
Über den Bierpreis Gn diesem Jahr 
zwischen 6,10 und 6,50 Mark pro Maß) 
regt sich keiner mehr auf; der Süß- 
meier-Skandal ums schlechte Ein- 
schenken ist zu den Akten der 
Wies’n-Historie gelegt und selbst der 
Plan für eine völlige Neugestaltung 
des Oktoberfestes schimmelt in einer 
städtischen Schublade. „Was Neues 
muß her“, sagt sich Hagn und sonnt 
sich schon am dritten Wies’n-Tag in 
der Überzeugung, die richtige Nase 
bewiesen zu haben. „Alkoholfreies 
Bier wild zum Wies’n-Renner", po- 


saunt die Abendzeitung“, was die 
„Bild“-Zeitung nur noch dadurch 
überbieten konnte, daß sie das Ohne- 
Bierzum „Riesenrenner“ ernannte. 

900 000 Maß wurden am ersten Wo- 
chenende ausgeschenkt immerhin 
1,7 Prozent davon waren ohne Alko- 
hol „Zeh bin völlig überrascht“, 
meint Ftestwirt Willi Ereitmair, der in 
seinem „Winzerer Fähndl“ alkohol- 
freies Weißbier ausschenkt Kollege 
Hagn entdeckte auch schon den typi- 
schen „D ünnb ier“ -Trinker unter sei- 
nen Gästen. „Das ist ein Frauenbier“, 
berichtet er. „Vielleicht weil die 
Frauen das Auto nach Hanse fahren 
müssen. Oder weü sie einfach einen 
klaren Kopf b ehalten wollen.“ 

Äußerlich ist das alkoholfreie Bi» 
ohne rotweiße Plakette nicht vom 
normalen Wies’n-Bier zu unterschei- 
den, beim Geschmackstest aber sehr 
wohl Das übliche Festbier rinnt wür- 
ziger und süffiger die Kehle hinunter , 

das neue Bier zeigt einen kühleren 
PÜs-Charakter. Und kälter ist es in 
der Tat Wird die Normal-Maß mit 
acht Grad Celsius abgezapft, so muß 
das Alkoholfreie auf nur zwei Grad 
abgekühlt werden. Hagn: „Bis es 
beim Gast am Tisch ist hat es sich im 
wannen Krug auf vier bis sechs Grad 


erwärmt Und das ist die beste Trink- 
temperatur für dieses Bier.“ 

Wie jedes andere deutsche Bier ist 
auch das alkoholfreie nach dem Rein- 
heitsgebot gebraut ist aber mcht völ- 
lig ohne Alkohol Doch die verblie- 
benen 0,5 Prozent sind kaum geeig- 
net dem Trinker cüeSmne zu verwir- 
ren. „Da müßte einer schon neun Maß 
davon trinken, um die Alkoholroenge 
einer Normalmaß aufeunehmen", hat 
Hagn errechnet Aber er ist sichen 
„Das schafft keiner.“ 


Wenn einer das 
Häuserl nicht findet 


Sollte aber doch einer solche Men- 
gen m sich hineinschütten, gerät er in 
eine andere Gefahr Falls ihn plötz- 
lich ein Drängen überfallt er nicht 
mehr rechtzeitig das rettende Häus- 
chen erreicht und in seiner Not 
schnell hinterm Zelt das Hosen türi 
öffnet dem droht ein Bußgeld von 20 
Mark. Schon ein halbes Hundert „wil- 
der Biester“ wurden erwischt die 
meisten kamen mit einer mündlichen 
Ermahnung davon, aber zwei mußten 
zahlen. Übrigens: Auch das ist eine 
Neuigkeit der diesjährigen Wies’n . . . 


Ufo gesichtet 
Vorne rund und 
hinten kantig 

dpa, Hamburg 
- Efo unbekanntes grünschimmem- 
des Flugobjekt ' (Ufo) mit Feuer- 
schwdf ist gestern im SüÖwesten der 
Bundesrepublik, über Frankreich 
und Belgien gesichtet worden. Auto- 
fahrer und Fußgänger meldeten die 
Beobachtung aufgeregt den Behör- 
den, die jedoch keine Auflriani ng ge- 
ben konnten. In Stuttgart hieß es, es 
könnte sich um verglühende Satrfli- 
tenteüe ! oder einen abstürzenden 
Fhjgkqrper handeln. EänfrSprecherm 
des ESCXX>rgams3tionsaentruin5 
der Europäischen Raumfahrtorgani- 
sation Esa in Darmstadt tippte auf 
einen über der Erde kreisenden Satel- 
liten, der in der aufgehenden Sonne 
geblinkt habe. 

Über Paris beobachteten- Passan- 
ten „merkwürdige Lichtpunkte“ . In 
Belgien wurde das Ufo zwischen 7.31 
und 735 Uhr gesichtet Nach Anga- 
ben eines Sprechers des Innenmini- 
steriums in Stuttgart bewegte sich 
das Hugobyekt auf der Linie Frank- 
furt-Heidelberg und soll anschlie- 
ßend Richtung Schwarzwald geflo- 
gen «ein. Bi» Dannstädterin berich- 
tete der Polizei sie habe ein undefi- 
nierbares Objekt von Ost nach West 
vorbeifliegen sehen. Auch die Form 
konnte die Frau genau beschreiben: 
Das „Ding“ sei vorne rund und hinten 
kantig gewesen und habe Funken ge- 
sprüht Ähnliche Angaben machte 
mich ein Zeuge aus dem Odenwald. 



Waldsterben in Hessen 

dg. Wiesbaden 
In Hessen hat das Waldsterben eine 
„katastrophale Situation“ herauf- 
beschworen. Wie Hessens Landwirt- 
s chaftsminfs ter Willi Görlach (SPD) 
jetzt nach Abschluß der forstlichen 
Erhebungen für 1986 mitgeteilt hat, 
ve rschlechte rte sich besonders der 
Zustand älterer Eichen und Buchen 
„dramatisch“. Insgesamt so Görlach, 
sei der Anteil geschädigter Räum» 
von 46 auf 48 Prozent gestiegen. Von 
den alten Buchen seien jedoch bereits 
75 Prozent von den alten Eichen 78 
Prozent geschädigt Die Waldschä- 
den beziffern sich in Hessen auf einen 
jährlichen Verlust von mindestens 
600 Miflinnen Mark. ' 

Chancen für Frühchen 

dpa, Frankfurt 
Zu früh geborene Babys, soge- 
nannte Frühchen, haben heute dank 
y»»ar Htfhanrihmgsm athAripn in der 
Neugeborenen-Medizin weitaus mehr 
Überiebenschancen als früher. So $ 
kann jedem zweiten Frühgeborenen 
mit einem Geburtsgewicht von unter 
tausend Gramm nach intensiver Be- 
handlung in Brutkästen und mit ei- 
nem großen apparativen Aufwand ge- 
holfen werden. Früher überlebten 
solche „Winzlinge“ nur in Einzelfäl- 
len, berichtete die „Aktion Sorgen- 
kind“ gestern in Frankfurt 


Seine Lieder pfeifen auch heute 
noch die Spatzen von den Dächern 


Die Sonnenuhren 
gehen ab Sonntag 
wieder richtig 

THOMAS RIETIG, Frankfurt 

Vom kommenden Wochenende an, 
wenn die meisten Europäer sich wie- 
der auf die Winterzeit einstellen müs- 
sen, gehen viele umweltfreundliche 
Uhren seit Monaten erstmals wieder 
richtig: die Sonnenuhren. Sie sind in 
der Regel nur auf die „normale“ mit- 
teleuropäische Zeit programmiert 
die hierzulande seit einigen Jahren 
nur noch im Winterhalbjahr güt Da 
das Zentralgestirn ' die künstliche 
Umstellung nicht mitmacht gehen 
die Sonnenuhren ausgerechnet dann, 
wenn die Sonne am längsten scheint 
eine Stunde nach. 

Es sei denn, Tüftler verwenden ihre 
Phantasie darauf, die Anzeige zu kor- 
rigieren. Der Möglichkeiten sind 
mehrere; Jeweils Ende September 
und Ende Marz den Zeiger um den 
Abstand einer Stunde auf der Uhr 
verbiegen, eine zweite, eine um eine 
Stunde versetzte Skala anbringen 
oder die ganze Uhr beweglich gestal- 
ten und jeweils an den „Schalttagen“ 
neu ausrichten. 

Solche Möglichkeiten werden in 
der Ära der Quarzzeitmesser nur sel- 
ten genutzt dienen Sonnenuhren 
doch im wesentlichen eher der Zierde 
als der Zeitanzeige. In Stuttgart hat 
allerdings nach Auskunft des Garten- 
bauamtes auch auf dem Gebiet der 
Sonnenuhr schon die Technik-Theo- 
rie Auswirkungen auf die Praxis. Das 
Amt berichtete von „einer ganzen 
Menge Sonnenuhren sehr unter- 
schiedlicher Art“. Wahrend die alten 
Modelle im Sommer falsch gingen, 
seien die neueren Sonnenuhren von 
vornherein mit zwei Skalen ausge- 
stattet Außerdem gebe es auch Mo- 
delle, bei denen der Zeiger ausge- 
wechselt werden könne. 

Berlin erfreut sich der größten Son- 
nenuhr Europas. Das Kunstwerk mit 
einem Durchmesser von 99 Metern 
steht auf dem Gelände der Bundes- 
gartenschau 1985 und wurde vom 
Berliner Architekten Klaus Zillich 
und zwei Berufskollegen entworfen. 
Auch sie haben das Problem erkannt 
Zühch sieht aber kein Problem darin, 
daß sein Kunstwerk im Sommer eine 
Stunde nachgeht Eine Schrifttafel 
neben der Uhr weist auf die Sommer- 
zeit hin und rät doch einfach eine 
Stunde zuzurechnen. (AP) 


ROLF PETERS, Köln 

Das Karussell dreht sich immer 
nmdherum, wenn sich zwei Herzen 
im Mai finden. Doch das kann einen 
Seemann nicht erschüttern, der ge- 
nau weiß, daß einmal ein Wunder ge- 
schehen wird, wenn er seiner Ange- 
beteten aus Ägypten einen Kaktus 
mitbringt Die nennt ihren Seemann 
verzückt Waldemar und flüstert: Laß' 
mich heuf abend nicht allein. Doch o 
Schreck, Onkel Jonathan erscheint 
überraschend auf der Bildfläche, 
knipst das Licht an und fragt den 
Fremden: Haben Sie schon ma! im 
Dunkeln geküßt? Der Seemann stot- 
tert, ihn verwirrten nur die Beine von 
Dolores, und murmelt zur Entschul- 
digung so was wie, davon geht die 
Weh nicht unter, macht winke, winke 
und verschwindet Vorhang! 

Keine Angst - es handelt sich bei 
der Story um keine neue Episode für 
eine Folge aus der Reihe JUacky war 
ein Seemann“, von Traumschiffpro- 
duzent Rademann in Szene gesetzt 
In dieser banalen Geschichte steck- 
ten vielmehr einige der unzähligen 
Schlagertitel die ein Könner ge- 
schrieben hat: Maximilian Jarczyk, 
geboren am 24. September 1906 in 
Laurahütte/Oberschlesien, das heute 
auf den Namen Siemianowice Slaskie 
hört „Ich würde nicht noch einmal 
von vorne an fangen, selbst wenn ich 
die Möglichkeit hätte“, meint der 
heute 80jährige Komponist Jch ha- 
be so viele große Erfolge gehabt 
nicht nur in Deutschland, sondern in 
der ganzen Welt daß ich sehr zufrie- 
den sein kann. Das ist es, was mich 
bis heute mit Glück erfüllt“ 

Maximilian , der älteste der vier 
Jarczyk-Kinder, versucht sein Gluck 
1918 als Missionszögling des Klosters 
Heiligkreuz zu Neiße. Doch in dran 
Kloster herrscht eine „Zucht wie in 
der amerikanischen Kadettenanstalt 
Westpoint“. Da hilft nur noch die Mu- 
sik, dachte der Zögling, und kompo- 
nierte mit 15 ein Manenlied, Leider 
Gottes widmete er es einer allzu, welt- 
lichen oberschlesischen Maria, wor- 
auf sich die Klosterpforte ächzend 
hinter dem begnadeten Sprößling 
schloß. 

Aus der Abgeschiedenheit des Klo- 
sters ging es nach Beuthen, ans dorti- 
ge Gymnasium und Konservatorium. 
In jeder freien Stunde vertauschte er 


die S chulbank mft dam Klaviersche- 
mel um sich sein Schulgeld in Cafes 
^md in S tnm infiln-ilrm n s zu verdie- 
nen. Was lockt ist indes die weite 
Welt - die für den jungen Oberschle- 
sier damals, 1929, Berlin bedeutete. 
Er schaffte die Ai i ftiahme prüftin g der 
Kompositioiisineistaklasse an der 
staatlichen Musikhochschule Berlin. 
Auch hier mußte er sich den Lebens- 
untertialt verbotenerweise als Barpia- 
nist nebenher verdienen. 

Das Sc hicksal -«« chpnhte ihm nichty 

Am 8. Februar 1933, als Jarczyk sein 
Konzert für zwei Klaviere, Trompete 
und Posaune als Abschlußarbeit an 
der staatlichen Musikhochschule vor- 
stellte, inszenierte wenige Tage nach 



soinorFnm Christiane föto: dpa 


der Machtergreifung der „K a m pf- 
bund für deutsche Kultur“ einen 
Eklat. Der Kampfbund-Präsident 
protestierte „gegen das intellektuelle 
bolschewistische Musikgestammel 
eines polnischen Juden“. So strau- 
chelte der Meisterschüler an der Ideo- 
logie der Machthaber des Dritten Rei- 
ches. Er wurde zwar später rehabili- 
tiert, aber seine Jobs war er los. 

ln der Not sucht man Freunde. In 
Gestalt eines Berliner Agenten fand 
er ihn: „Vergiß dein Konzert für zwei 
Scharniere, Trompete und Gaskocher 
und schreib’ den SingingBabies (eine 
Berliner Damentruppe) was Nettes 
auf den Bauch“, riet er. In den folgen- 
den Jahren versuchte er sich mit 
Pseudonymen wie Max Janzen und 
Jackie Leed über Wasser zu haften. 


Doch der Erfolg stellte sich erst ein, 
nachdem er aus seinem Nachnamen 
alles Nichtarische entfernt hatte und 
sich Michael Jaiy nannte. 

Der erste Verkaufehit war nach di- 
versen Fflmschlagem der Onkel Jo- 
nathan, das Lied, mit dem die chileni- 
sche Nachtigall Rosita Serano 1938 
ihren Ruhm begründete. Ein Jahr 
später gelingt dem Autorenteam Ja- 
ry/Balz der endgültige Durchbruch. 
Für den Rühmann/Siebeiförause- 
wetter-Streifen „Paradies der Jung- 
gesellen“ schreiben sie „Das k ann 
doch einen Seemann nicht erschüt- 
tern“. Jaiy- erinnert sich: „Das Jung- 
geselkailied wurde zu Beginn des 
Zweiten Weltkrieges durch eine Be- 
gebenheit berühmt Am 14. Oktober 
versenkte .U-47 4 im englischen Hafen 
Scapa Flow das Schlachtschiff ,Royal 
Oak‘. An Bord hatte die Mannschaft 
nur die eine Platte, und das Wunsch- 
konzert der Wehrmacht hatte fortan 
einpn Dauerbrenner.“ 

Zarah Leander, Evelyn Künneke, 
Catalina Valente, Bruce Low, Heidi 
Brühl Gerhard Wendland, Vico Tor- 
riani und Peter Alexander (um nur 
einige von vielen zu nennen) haben 
Michael Jary ihre ersten Erfolge zu 
verdanken. Er hat Musikgeschichte 
geschrieben, die in dunklen Kriegs- 
und N achkriegsj ähren sich dadurch 
anszeichnete, daß sie die Zuhörer po- 
sitiv einstimmte, auch wenn die Text- 
worte und -Zeiten traurig waren. 

Heute, mit 80 Jahren, sitzt. M&cky, 
wie ihn seine Freunde nennen, trotz 
angeschlagener Gesundheit immer 
noch am Klavier. D em Musical gwhn rt. 
seine ganze Liebe, von denen er bis- 
her zwei veröffentlichte: „Pension 
Schüller“ wurde in Hamburg und 
„Nicole" in Nürnberg uraufgeführt. 
Weitere Werke ruhen in der Tessin er 
Schreibtischschublade, wo der 
Künstler heute mit seiner Frau Chri- 
stiane lebt, und warten auf ihre Ur- 
aufführung. „Es ist doch heute so, 
daß der Autor im eigenen Land nichts 
bedeutet Alles, was aus dem Ausland 
komm t, ist doch nach Meinung der 
Tbeaterdirektorea viel besser, dem 
ich wiederum nicht zustimmen 
kann!“ Resignante Worte eines gro- 
ßen Meisters der leichten Muse, der 
hoffentlich nicht wieder zu einem. 
Pseudonym greifen muß, damit sein» 
Spatwerke aufgefiihrt werden. 


„Klima des Verdachts“ 

dpa, Cagtiari 
Betroffenheit und ein „Klima des 
Verdachts“ herrscht auf dem NATO- 
Stützpunkt Decimomannu auf Sardi- 
nien, nachdem in Cagliari die 
29jährige Frau eines deutschen Offi- 
ziers in der Nacht zum Samstag mit 
durchschnittener Kehle aufgefunden 
wurde. Die italienische Polizei glaubt, 
daß ein abgewiesener Annäherungs- &> 
versuch Motiv für den Mord sein 
konnte. Gegen einen deutschen Un- 
teroffizier wurde ein Vorermitüungs- 
verfahren eingeleitet, weü gegen ihn 
Verdachtsmomente vorliegen. 

Dianas Bekenntnisse 

dpa, London 
Prinzessin Diana hat jetzt freimütig 
ihre mäßigen Schulleistungen ein- 
gestanden. Die zukünftige britische 
Königin gestand in einem Gespräch 
mit Schülern, daß sie niemals die 
Mittlere Reife (O-Levels) geschafft 
hat. „Ich war einfac h zu beschäftigt 
Und mein G ehir n hat die Größe einer 
Erbse.“ Die Passage in einem am * 
Sonntag und Montag ausgestrahlten 
Ferns ehfilm über Prinz Charles und 
Diana wurde von den Verantwortli- 
chen der privaten FemsehanstaftlTV 
herausgeschnitten. Die „Times“ woll- 
te das Zitat ihren Lesern jedoch nicht 
vorenthalten. 


Aioalga 

j Dos beste ist: 


emegirte 
Versicherung. 


SIGNAL 

VERSICHERUNGEN 




-Ehiem Teil uwerer heutiges Aws*a- 
liegt ein Prospekt der Franklin 
SQitt GmbH. Ottobnm. bei.“ 


ZU GUTER LETZT 

w Auch ausländische Attaches und 
Politiker gehören zu den Manöver- 
schaden*. schrieb die jSchteswig- 
Holsteinische Landeszeitung“ in ih- 
rer Berichterstattung über das 
NATO-Manöver w Bold Guard ’Sß 
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Die Emilia entdeckt ihre Maler-Tradition: „Das Zeitalter Correggios und der Caracci“ in Bologna 

Haare wie Metall, Fleisch wie Marmor 


’or eisern schwelligen Gewitter- 
himmel bäumt sich ein Pferd aut 



Bfick auf die aftea 
in Bologna 


betet ifie Götzen an* 


von MarcantoDio Fvcmceschini, aus der 
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Reklame per 
Pop-Musik 

dan - Den Pop- Videodips ist seit 
ihrem ersten Auftreten ihre Weihe- 
Ästhetik vorgeworfen worden. Für 
kaum einen Clip galt das mehr als 
für Sam Cookies „Wonderftü 
World - , der tatsächlich ein Werbe- 
film für eine Jeans-Marke war, wes- 
halb er nicht in den Popsendungen 
des Fernsehens gezeigt weiden 
durfte. Die Platte wurde trotzdem - 
25 Jahre nach der Erstveröffentli- 
chung - ein Hit, ebenso wie das in 
der Werbeserie folgende 4 Heaid it 
Through the Grapevine“ von Mar- 
vinGaye. 

Die Auswahl der Titel ließ den 
englischen „New Musical Express“ 
spotten, daß die Werbebotschaft 
leicht mißverstanden werden könn- 
te als „wear Jeans, die fast - - denn 
sowohl Sam Cooke als auch Marvin 
Gaye starben durch Schüsse - und 
ob der nächste Oldie der Serie nicht 
„Pled ging My Love“ von Johnny 
Ace wäre - der hatte nämlich vor 
einem Auftritt russisches Roulette 


Ringe unter 

W enn Französinnen sin g en, muß 
das nicht immer mH einem 
Chanson enden. Auf zwei Platten zei- 
gen derzeit Lizzy Mercier Descloux 
aus Paris und Catherine Ribeiro aus 
Lyon, was sie unter angejazztem 
Rock verstehen - mH dieser Tatsache 
hören die Gemeinsamkeiten der bei- 
den dann allerdings auch schon auf. 
Lizzy Mercier Descloux, immerhin 

auf rite Sfl nigphpn ri, gib t, «iir»h als her r- 

lich verzogenes Kindweib, dessen 
liebster Tagesablauf sich irgendwo an 
der Copacabana zwischen Strand und 
Kellerbar abspielen muß. Einfach so 
haucht sie ihre Melodien hin, verbrei- 
tet frische Erotik und hat schlicht 
Spaß dran. Die selbstgemachten Tex- 
te singt sie englisch mH französi- 
schem Kiekser- da ist selbst der „Fog 
hom Blues“, in dem sie „Ringe unter 
meinen Augen“ sieht, wenige Minu- 
ten später schon wieder dem lässigen 
In-den-Tag-hinein-Leben gewichen. 
Cbet Baker als prominentester Musi- 
ker in Lizzys Truppe unterstützt mH 
unaufdrin gli chem Trompeten-Back- 
ground diese Atmosphäre: Es ist hap- 
py leisure time. 

„One for the soul“ (Polydor 
827910-1) ist Lizzy Mercier Descloux’ 
viertes Album. Alle Platten hat sie 
bisher a ußerhalb ihres Heimatlandes 
aufgenommen. Zuerst zog es sie nach 
New York, dann nach Nassau auf den 
Bahamas und schließlich nach Süd- 
afrika, wo sie mH einheimischen Mu- 
sikern ins Studio ging. Jetzt also war 
Rio de Janeiro dran. Bei so vielen 
Inspirations-Reisen gerät die Geogra- 
phie dann schon mal durch e i n a n d er ; 
ein 32sekündiges Stimmengewirr mH 
Namen „Sound of Leblon Beach“ auf 
der aktuellen Platte könnte auch ei- 
nen orientalischen Kamelmarkt dar- 
stellen einschließlich der Gebetsrufe 
des Muezzins. 

Aber selbst das hat wieder Charme. 
Lizzy will schließlich keine authenti- 
sche Folklore-Serie einspieien, son- 
dern sich überall das beste heraus- 
picken. Ein paar Sprengsel Latin- 
rhythmen sind das diesmal, eine Pri- 
se Samha, ein bißchen Akkordeon, 


Dies ist nicht das einzige Beispiel 
für die engen Bindungen zwischen 
der Werbung und der Popmusik. So 
werden Tourneen häufig gespon- 
sert, zum Ärger der Platten-Indu- 
strie mitunter sogar von HersteBem 
von Leer-Kaag e tten. Auch die 
Schallplatte selbst wird mitunter 
zum Werbeträger. Die deutsche 
Gruppe „Trio 0 teilte das Cover ei- 
ner LP in Rechtecke ein und ver- 
mietete die Abschnitte als Anzei- 
gm-Platz. „Sigue Sigue Sputnik“ 
gingen noch weite- und stellten den 
Platz zwischen den Songs ihres De» 
büt- Albums für Werbebotschaften 
zur Verfügung. 

Wenn jedoch Werbung zwischen 
den Uedem nicht den gewü n sc ht e n 
Erfolg bringt, dann Ttifiggpn die 
Songs selbst eben zur Werbung 
werden. So singen „Run DMC“ 
stolz über „My Adidas“, was die 
Platte in die britischen Charts und 
den Kleinkrieg in Herzogenaurach 
zwischen Adidas »wri Puma in die 
en glische MusifcPresse brachte. 
Die Versorgung der Band mH Schu- 
hen und Trainingsanzügen ist von 
der Firma erst mal gesichert wor- 
den; und die Konkurrenz ist auch 
bereits da: „Schooly D“ verkündet 
„Put Your FELas On“. 


den Augen 

Von Zeit zu Zeit scheint die ge- 
samte Instrumentation einschließlich 
des technisch eher dünnen Sümm- 
chens Lizzys aus der Tonart zu rut- 
schen. Beim ersten Horen mag das 
zum Beispiel in „God-spell me 
wrong“ eine Schrecksekunde verur- 
sachen, und das Gesicht des Hörers 
verriebt sich wie nach dem Biß in 
eine Zitronenscheibe. Spater aber 
zergeht auch diese genau getimte Un- 
wi TnmniTnAnhgit auf der Zunge und 
schmeckt besonders lässig, ob bei 
den intimeren Stücken oder den 
Tanzliedern. 

So wie lizzy uns ramtikalisrh als 
verwöhntes Luxustöchterchen 
kommt, so überzeugend stellt rieh 
Catherine Ribeiro a lIs reife Grande 
Dame vor. Einst von Godaxd für sei- 
nen Rim J« Carabiniers“ enga- 
giert, merkte die heute 45jährige ir- 
gendwann, daß ihre Stimme drei Ok- 
taven »mH nur zum Sprechen 

pj gAnttich zu «chari* ist MH kräfti- 
gem Timbre trägt sie auf „Söleildans 
l’ombre“ das Spektrum vom Liebes- 
lied bis zur politischen Tagesfrage vor 
- Leidenschaft ist hier wie dort dabei 
(Jaro 4126). 

Nicht weniger als 32 Mal ruft sie in 
Tn«irt»mi«gir>n mondiale“ den 1 
rhy thme “ aus. Abgesehen davon. 
daß es sich dabei wohl um <*inp Art 
Margchlipd für Friedenszeiten Han. 
dett, steckt darin schon das Pro- 
gramm der Catherine Ribeiro: Rhyth- 
mus total, selbst in den Balladen, 
wenn schon mal Trommelwirbel an- 
sch wellen und ein flauschiger Gei- 
genteppich ausgelegt wird, erinnern 
Bläsersatze wieder daran . 

Wenn Catheri n e Ribeiros Texte 
sich mit Liebe und Liebesleid be- 
schäftigen, klingt das zum Beipiel in 
der deutschen Übersetzung so: 
„Beim Warten hört der Tod auf 1 . 
Oder sie stellt ganz profane Überle- 
gungen an, zum Beispiel über das 
„Folie Amärique“, dergestalt, „ob der 
Dollar durchdreht und die Börsen da- 
von verrückt werden“. Die Ribeiro 
singt von Rimbaud und von Reagan 
in pingm Atemzug. Ihr Rhythmus 
verbindet* s. SABINE KOBES 


Dieser dramatische Ausschnitt aus 
Ludovico Canacris „Bekehrung des 
heiligen Paulus“ auf dem Plakat für 
die Ausstellung „Im Zeitalter Correg- 
gios und der Carracd“ zeigt ein unge- 
wöhnliches Ereignis an. Bologna hebt 
nämlich nachdrücklich hervor, wel- 
che große Bedeutung dielfeier dieser 
Stadt und der Emilia im 16. und 17. 
Jahrhundert nicht nur für die italieni- 
sche Kim 3* Hation Im Archäologi- 
schen Museum und in der Pinako- 
thek der Stadt - und anschließend in 
der National Gallery, Washington, 
und dem Metropolitan Museum, New 
York, - wird das Panorama einer 
lTni*Hlflnri«?haft eigener, eigenwilli- 
ger Prägung entwickelt. Dazu haben 
sich zmn ersten Mal die beiden wich- 
tigste! Museen Amerikas gemeinsam 
mit pinpm europäischen Mus**”™ zu- 
sammengetan. 

Die eine Hälfte der rund zweihun- 
dert Bilder s tammt aus Italien, die 
andere kommt aus den wichtigsten 
Galerien und Privatkollektionen 
Amerikas und Europas. Die Initiative 
zu diesem Unternehmen ging von 
Amerika aus. Sydney J. Fre e dberg, 
seit seiner Emeritierung von Harvard 
Di rektor der National Gallery in Wa- 
shington, planta pinp Ausstellung sei- 
nes Spezialgebietes: des 17. Jahrhun- 

fuhr, daß der Kurator des Metropoli- 
tan Museums, John Pope Henessy, 
just an eine Schau des 16. Jahrhun- 
derts dachte, setzten sie sich beide 
mit rfwn Kollegen Andrea Emiliani, 
Direktor der Pinakothek von Bolo- 
gna, in Verbindung. Und so kam es zu 
Hat inter na tionalen T ngimmpnar fapit, 

die jetzt n?nh Jahren wissenschaftli- 
cher Vorbereitung und da - Restaurie- 
rung eines Großteils der Bilder in Bo- 
logna gekrönt wurde. 

An den beiden Ausstellun gsorten 
im Herzen des alten Bologna, das sich 
zur 90(FJahr-Feier der ersten Univer- 
sität Europas rüstet, erfahrt nun der 
Besu cher , warum rieb Höfe und Mä- 
zene im 16. und 17. Jahrhundert um 
die Mal«- der Emilia rissen, warum 
ihre Kunst wegweisend für ihr Zeital- 
ter wurde. Wie so oft in der Kunstge- 
schichte war auch diese Epoche seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
vor allem seit ihrer Ablehnung durch 
John Ruskm, unterschätzt und fast 
vergessen worden. Erst vor ein paar 
Jahrzehnten haben sie italienische 
Kunsthis toriker vom Rang Roberto 
Longhis und Cesare flniirfis und eine 
Röhe hauptsächlich angelsächsi- 
scher Experten und Rammler in all 
ihrer Bedeutung joederentdeckt 

Im a mViSnlngisrhen Museum Und 
der an gesrhlossenen Kunstakademie 


I ch möchte nicht behaupten, daß 
ich zu altem, was der steirische 
Hobst präsentiert, einen persönli- 
chen Zugang habe.“ Mit diesen Wor- 
ten übte Österreichs Bundespräsi- 
dent Kurt Waldheim - in einer im 
übrigen von Toleranz und Verständ- 
nis getragenen Rede - bei der Eröff- 
nungsveranstaltung behutsame Kri- 
tik an manchem, was dieses österrei- 
chische Avantgarde-Festival diesmal 
an Rplteamkpiten un d Geschmacks- 
verirrungen zu bieten hat Die vor- 
sichtig geäußerten Befürchtungen 
des Staatsoberhaupts bestätigten 
sich auch schnell, als anschließend 
Wnlf g an g Bauer im Grazer Schau- 
spielhaus einen Text vortrug, in d em 
- wie könnte es anders sein - die 
bekannten „Four-letter-words“ dem 
Publikum regelrecht um die Ohren 
geschlagen wurden. Ausdrücke wie 
J5reckschwrin“ und „After“ vertra- 
ten da noch die milden, beinahe stu- 
benreinen Versionen. 

Nun, rin Wolfgang Bauer gehört 
längst zu den Etablierten; Graz aber 
ist traditionell den Jungen geöffbet, 
der „nachwachsenden Generation“, 
von der Waldheim gesprochen und 
die er daran erinnert hatte, daß sie 
stets „ auf den SchuHem ihrer Vor- 
gänger“ stehe. An sich hört man der- 
Reichen in Graz ungern, aber diesmal 
scheint , man den bloßen Fortschritts- 



Fomgespiäcfa raR Totem Szene aas 
„Poltergeist I!“ foto: wewelt 


teten Sälen neben den Großmeistern 
der Spatrenaissance, Correggio und 
Pa rmigianin o, die zum Vorbild der 
Manieristen wurden, einen Kranz 
hochinteressanter Maler, deren Na- 
men dem Museumsbesucher norma- 
lerweise nicht so vetraut klingen. Da 
sind Werke von Prima tiedo und Nie- 
colö deü’Abate, von den Hofinatem 
Franz L in Fontainebleau, wie Dosso 
Dossi und Lelio Orsi, der wie ein Vor- 
läufer El Grecos nmh, und Passerotti, 
dessen grandioses „Martyrium des 
heiligen V enanrin “ aus Houston 
heimkehrte, zu sehen. 

Man erkennt hier deutlich, daß 
Correggio vor allen anderen als Vor- 
läufer des Barocks, des Rokokos und 
des Stils Louis XVL gelten muß und 
daß die frühen Carracds am Anfang 
des 17. Jahrhunderts ihre Zeitgenos- 
sen und Nachfolger entscheidender 
beeinflußt haben als Caravaggio. Ihre 
Schüler und Eiben, von Guido Reni 
und Domenichino bis zu Guercino, 
Albani und Lanfranco, um nur die 
bekanntesten Meister in der Pinako- 
thek zu nennen, waren Fixsterne der 
Kunst, deren Glanz bis weit ins 19. 
Jahrhundert strahlte. 

Die Gedankenwelt des Humanis- 
mus, gespiegelt in den antiken My- 
then, Szenen aus dem Hofleben sowie 
religiöse Bildentwürfe aus dem Geist 


wahn doch ein wenig außer Kurs ge- 
setzt zu haben, versucht nur, durch 
neue Formelemente den Anspruch 
der Avantgarde zu wahren. Und auch 
damit hat man offensichtlich Schwie- 
rigkeiten, wie schon in der Eröff- 
nungsaufführung, einer Mischung 
aus (bescheidenem) Kabarett, Happe- 
ning und, natürlich, „Performances“. 
zutage trat 

Der Abend sollte einen Vorge- 
schmack auf die kommenden Wo- 
chen geben, die mH Theater, Musik, 
bildender Kunst und Wissenschaften 
bis zum Platzen gefüllt sind. So lesen 
einige Dutzend Autoren in der Stadt 
und auf dem Lande, wobei neben sol- 
chen, die weit über ihre Heimat hin- 
aus unbekannt sind , auch Namen wie 
Emst Jandl, Alain Robbe-GriDet und 
Stephan Hermhn auf scheinen. In den 
Kreis der bildenden Künste ist dies- 
mal die Fotografie einbezogen, bei 
den Zeichnern findet man sogar Co- 
mics. Sichtlich ist diesen ffpgtwn chen 
ejne m iihe vnTTe umfassende Planung 
vorausgegangen, indem, effektiver 
als früher, eine gewisse Internationa- 
lität über die alljährliche 
„Dreilanderecke“ in der Malerei hin- 
aus angestrebt wurde. 

Das Gesamtthema „Sprache der 
Liebe - Literatur als Erotik“ mag 
noch angesprochen werden, in der 


V ier Jahre lang hatten die leidge- 
prüften Freelings Ruhe. Doch 
kaum ist der wackere Clan dem dro- 
henden Wahnsinn per Umzug entflo- 
hen, da bitten die Mächte der Finster- 
nis mit „Poltergeist II“ zur zweiten 
Runde. So schrillt für Carol Anne im- 
mer wieder das magische Spielzeug- 
telefon mit dem heißen Draht zur 
Ewigkeit Zwar wird das Böse dies- 
mal wahrhaft furchterregend durch 
den hohlwangigen Reverend Kane 
vertreten (Julian Beck in seiner letz- 
ten Rolle), doch erwächst ihm im hü- 
nenhaften Indianer Taylor ein gleich- 
wertiger Gegenspieler. 

Regisseur Brian Gibson hat denn 
auch wenig Mühe, ein recht spannen- 
des Tauziehen zwischen Himmel und 
Hölle zu inszenieren. Trotz seiner 
technischen Fertigkeiten aber bleibt 
er deutlich hinter den Leistungen sei- 


derte. Das Ideal klassischer Schön- 
heit verbindet sich im emilianischen 
Barock mit theatralischer Frömmig- 
keit zur Ekstase. 

Die Vormachtstellung der Jfenie- 
ra nuova“ (Vasari) der emilianischen 
Künstler beginnt nach der Plünde- 
rung und Verwüstung Roms durch 
kaiserliche Söldnertruppen, dem 
„Sacco di Roma“ 1527. Zwar blieb 
Rem, galten Raffaels Stanzen und Mi- 
chelangelos Sixtina weiterhin als 
Zentrum und Ideal der Kunst aber 
zugleich beginnen der zarte Natura- 
lismus und das Schönheitsideal Cor- 
reggios und Parmigianinos, ihr lyri- 
sches Verhältnis zu Geschichte und 
Natur, sich immer mehr durchzuset- 
zen. Vor Correggios Engeln in der 
„Camera Hella Badessa“ in Parma no- 
tierte 1774 Anton Raphael Mengs: 
„Sie sind Hem Schönen der Griechen 
näher als irgendein anderes Werk der 
Modernen“ und „ich bin imm er mehr 
überzeugt daß Correggio die Grie- 
chen studiert und Rom gesehen hat“. 

Des früh und ohne direkte Schüler 
verstorbenen Correggios süße Melan- 
cholie, des Par migianin os Naturmeta- 
phem wurden von den Manieristen 
aufgenommen und ins Extrem ge- 
führt MH Farben, die Himm el und 
Wasser die Konsistenz von Edelstei- 
nen gahen, Haare wie Metall und 
Fleisch wie Marmor wirken lassen. 


doch kaum darunter subsumieren 
wollen, daß als „Ritual“ ein Paar mit 
verbundenen Augen auf die Bühne 
gefehlt und dort unter orphischen 
Klängen völlig entblättert wird, wo- 
bet wohl um den nackten Mann nicht 

in Verle genhei t zu brin ge n, als Part- 
nerin eine Art Venus von Willendorf 
ausgesucht wurde. 

Oder, was hat Liebe mit einer Turn- 
übung von Schülern zu tun, zu der 
Kirchengesänge den Takt angeben? 
Manche Bemühung, Theater unkon- 
ventionell zu zeigen, mag gewiß origi- 
nell sein, aber eine dreiviertelstündi- 
ge „gestische Transkription“ von 
Texten Elfriede Jelineks, die es ver- 
stand, mH klaren Worten Unverständ- 
liches zu sagen, konnte kaum Appetit 
auf „Neues Theater“ machen. Stum- 
mes Armewirbeln und Grimassieren, 
bei dem an die Wand projizierten 
Textwort Butter die Bewegung von 
Brotestreicben - so etwas ergibt nur 
tödliche Langeweile. 

Einen immer hin wahrnehmbaren 
Anfan g, wenn auch zunächst in Er- 
satz der Erotik durch Sexualität, 
brachte die erste Uraufführung. „Die 
verdammte Marie“ von Bodo Kirch- 
hoff. Hier wird recht undelikat ein 
Geschlechtsakt auf der Bühne exeku- 
tiert, das Wort Liebe kommt neben- 
her ins Spiel als auslösendes Moment 


rück. Gewiß, da steuert der eidgenös- 
sische Künstler und „Alien“-Desi- 
gner H. R. Gigs- ein scheußlich- 
schlüpfriges Monster bei, während 
die virtuosen Tricktechniker luftige 
Gespenster gleich scharenweise 
durch den Vorgarten schweben las- 
sen. 

Mischte Hooper im ersten Teil ge- 
schickt Schocks mit Gags, so wirkt 
die Ehe zwischen Horror und Slap- 
stick diesmal weit weniger glückli ch. 
Gerade Hoopers raffinierte Ironie, die 
den übersinnlichen Reigen in die Nä- 
he einer geistreichen Genreparodie 
rückte, ist hier recht bemühten 
Scherzen gewidien. 

Leider halt sich zudem der innova- 
tive Ehrgeiz der beiden Drehbuchau- 
toren Mark Victor und Michael Grais 
in bescheidenen Grenzen. Statt die 


die Natur zur Künstlichkeit gefriert. 
Erst die drei Carracd - Annibale. Lu- 
dovico und Agostino - korrigieren zu- 
nächst und beenden dann die Exzes- 
se des Manierismus. Aus ihren natu- 
ralistischen Bildern steigt der Weih- 
rauch d unkl er Sakristeien, aber auch 
der kräftige Duft des bäuerlichen 
Land es. Mit ihren Szenen aus dem 
Alltag werden sie zur Avantgarde des 
Realismus. 

„Die Kunst dieser beiden Jahrhun- 
derte wird in Amerika mH ihrer 
Schönheit, Sinnlichkeit und Drama- 
tik Furore machen. Die Heimkehr der 
.Emigranten* wird Italien zeigen, wie 
sehr seine Kunst bei uns geachtet 
wird“, sagte Sydney Freedberg bei 
der Eröffnung. Er vergaß, weil er das 
meinen Besuchern in W ashingto n 
nicht VOrfÜhren kann, hinTimiffigpn, 
daß in Bologna, in der Pinakothek, in 
Kirchen und Palästen noch viele an- 
dere leuchtende Spuren dieser Kunst 
zu finden sind. Wer die Zeit hat, sich 
auch in Correggios Parma umzu- 
schauen, wird spätestens vor der ganz 
von ihm ausgemalten Domkuppel 
verstehen, warum seine und seiner 
Nachfolger Malerei zum Vorbild für 
ganz Europa wurden. 

MONIKA von ZITZEWITZ 

Bis 10. Nov.; Washington; 18. Dez. bis 18. 
Febr.; New York: 14. März bis 24. Mai; 
Katalog, Nuova Alfa Editoriale, 40 000 
Lire. 


lanten Gewerbes, die es zu Geld ge- 
bracht hat und einem jungen und ei- 
nem alten Mann ihren Wien auf- 
diängt Dabei tritt, dramatisch nicht 
ungeschickt in den Stoff verwoben, 
die Verlorenheit der heutigen 
Menschheit grell zutage. Die leidvolle 
Rolle der verdammten M arie wurde 
brillant von der Burgschauspielerin 
Brigitte Antonius verwirklicht, eine 
Art Totentanz als Stückende war ein- 
drucksvoll 

Bloße Perversitäten waren das 
Grundmotiv der zweiten Urauffüh- 
rung, „Körper brennen“ , von den 
Schweizern Jürg laederach und An- 
dres Mury. Daß für ein fünfundzwan- 
zig Seiten füllendes Drama zwei Au- 
toren nötig sind, ist begreiflich, daß 
der Regisseur Heinz Kreidl mehr 
Pausen als Dialoge spielen läßt, na- 
türlich, und daß gleich zu Anfang sich 
zwei Personen nackt ausziehen müs- 
sen. war zu erwarten. Zwei Kriegska- 
meraden an der Front mit fragwürdi- 
ger Beziehung zueinander kämpfen 
da um ein Mädchen masochistischer 
Prägung, was aber alles zusammen 
den Stücktitel nicht rechtfertigt, der 
wohl nur dem Lektor des Suhrkamp- 
verlages einleuchtete. MH dem Motto 
des „steirischen herbstes“ hatte er 
nichts zu tun. 

ERIK G. WICKENBURG 


ausgetretenen Pfade der Schauerdra- 
maturgie mutig zu verlassen, begnü- 
gen sie sich mH einer routinierten 
Collage aus wolkigem Sakral-Horror 
ä la „Exorzist“, den modrigen Ewig- 
keiten der Zombie-Welle und halb- 
herzigen Anspielungen auf die Ab- 
gründe des modischen Sektenunwe- 
sens. 

Immerhin spannt der FQm sein 
gruselwilliges Publikum trotz solcher 
Schwächen in einen bemerkenswert 
festen Klammergriff Die unheil- 
schwanger durchs Treppenhaus glei- 
tende Kame ra, die kunstvoll zusam- 
mengebrauten Unglückswolken am 
Kteinstadthimmel, die monströsen 
Geschöpfe der Maskenbüdner und 
die nervenzerrende Musik von Jerry 
Goldsmith dürften all jenen genügen, 
die im Kino lediglich das Fürchten 
lernen wollen. HARTMUT WILMES 
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Steuergesetze schaden 
der Denkmalpflege ! 

dpa. Koblenz J 

Die gegenwärtige Steuergeselz- ! 
gebung schadet nach Auffassung 
der Deutschen Burgenvereinigung 
den Interessen der Denkmalpflege. 
Alexander Fürst zu Sayn-Wittgen- 
stein-Sayn, neugewählter Präsident 
der Vereinigung in Braubach bei 
Koblenz, äußerte die Befürchtung, | 
wegen dieses Miß Standes seien | 
nicht nur viele Burgen und Schlös- 
ser, sondern auch Hunderttausende 
Fachwerkhäuser, Mühlen, Winzer- 
Anwesen und Bauernhöfe hoff- 
nungslos dem Verfall preisgegeben. 
Während die private Denkmalpfle- 
ge mit steuerlichen Abschreibung?- j 
möglichkeiten im wesentlichen 
nach dem Einkommensteuergesetz 
gefordert werde, gingen Einkora- 
mensschwache leer aus, selbst 
wenn sie ihr Denkmal erhielten und 
dabei sogar Schulden machten. 

Islamische Kunst auf 
Schloß Cappenberg 

DW. Unna 

„Verborgene Schatze aus dem 
Museum für Islamische Kunst" der 
Staatlichen Museen Preußischer 
Kulturbesitz in Berlin sind bis zum 
23. November auf Schloß Cappen- 
berg im Kreis Unna zu sehen. Es 
handelt sich um mehr als 300 Objek- 
te von einfachen Gebrauchsgegen- 
ständen bis zu Miniaturen. Teppi- 
chen, Keramiken vom 7. bis zum 19. 
Jahrhundert, die in Berlin wegen ! 
Raummangels normalerweise nicht ] 
gezeigt werden können. Allerdings | 
wird die Cappenberger Ausstellung | 
anschließend auch in Berlin vom 
18. Dez. bis 15. Februar zu sehen 
sein. Der Katalog kostet 25 Mark. 

Filmförderung 
Frankreich - Schweiz 

AFP, Paris 

Ein Abkommen über Subventio- 
nen für Koproduktionen ist in Paris 
zwischen schweizerischen und fran- 
zösischen Vertretern des Filmwe- 
sens getroffen worden. Es ergänzt 
das bereits seit 1977 zwischen bei- 
den Ländern bestehende Rahmen- 
abkommen und sieht die Förderung 
von vier Gemeinschaftsprojekten 
vor, für die von französischer Seite 
zwei Millionen Francs (rund 600 000 
Mark) und von schweizerischen 
Stellen 400 000 Franken zur Verfü- 
gung gestellt werden. Eine ge- 
mischte Kommission wird über die 
Förderungs Würdigkeit der Projekte 
entscheiden. Ähnliche Vereinba- 
rungen bestehen bereits zwischen 
Frankreich und der Bundesrepu- 
blik Deutschland sowie Kanada. 

Dino de Laurentiis plant 
Studio bei Brisbane 

AFP, Sydney 

Der italienische Filmprod uzent 
Dino de Laurentiis wird in der Nähe 
der australischen Stadt Brisbane 
ein großes Studio errichten. De 
Laurentiis, der in Australien eine 
eigene Produktionsgesellschaft mit 
Studios in Sydney gründen will, hat 
für sein Projekt ein 80 Hektar gro- 
ßes Gelände im Auge. 

Märkischer Kulturpreis 
für Bernd Jentzsch 

dpa. Altena 

Die Märkische Kulturkonferenz 
in Altena (Sauerlandl hat dem in der 
Schweiz lebenden Schriftsteller 
Bernd Jentzsch das Literaturstipen- 
dium für 1987 zuerkannt Jentzsch 
stammt aus Plauen (Vogtland) und 
war zwischen 1965 und 1974 Lektor 
im Verlag Neues Leben in Ost-Ber- 
lin. Er gehörte zu der Gruppe, die 
1976 in der „DDR“ gegen die Aus- 
bürgerung Wolf Biermanns prote- 
stiert hatte. Seit 1977 lebt Jentzsch 
bei Zürich. 

Neuer Chefdirigent der 
Dresdner Philharmonie 

IWE, Berlin 

Der 33jährige Jörg-Peter Weigle 
ist als Nachfolger von Herbert Ke- 
gel zum Chefdirigenten der 
Dresdner Philharmonie berufen 
worden. Wie Weigle in einem Inter- 
view sagte, verdankt er seine Beru- 
fung vor allem dem Mangel an pro- 
filierten Dirigenten. Die Situation 
in der „DDR“ sei einfach so, „daß- 
man jungen Dirigenten einfach Ver- 
trauen schenken muß“. Weigle lei- 
tet außerdem auch den Leipziger 
Rundfunkchor. 


DAS AKTUELLE 

TASCHENBUCH 


„Üg Arcadaj“ heißt das Bilder- 
buch. Oder „Trois Amis“, 
„Friends“, „Amici Amici“. Es han- 
delt sich dabei um Helme Heines 
beliebtestes Kinderbuch „Freun- 
de“, das jetzt gleichzeitig als Ta- 
schenbuch deutsch, türkisch, eng- 
lisch, französisch und italienisch er- 
schienen ist Und trotz des kleinen 
Formats hat die Geschichte von der 
Maus, dem Schwein und dem Hahn, 
die Freunde werden, weil jeder - 
natürlich erst nach einigen Mühen - 
die Eigenarten des anderen zu re- 
spektieren und schätzen lernt, 
nichts von ihrem Rete verloren, mar 
Helme Heine: „Freunde", Midddhau- 
ve, 32 S., je 6 Mark 


ein gelegentlicher „Arriba, araba“- 
Anspom aus dem Chor. 

Die Stimme der Rächerin - „Elektra“ in Bonn 

Glitzer der Unschuld 


D ie Wiedererfcennensszene zwi- 
schen Elektra und Qrest liebt das 
Publikum niebt ohne Grund. Sie ist 
eine der schönsten, psychologisch 
und dramaturgisch klügsten des 
Teams Strauss/Hoßnannsthal und 
war es auch in Bonn mH Ute Vinzing 
und Bodo Brinkmann. Bei ihm muß 
Entsetzen mitschwingen beim An- 
blick des blutgierigen, rachsüchtigen 
Monstrums, Hag seine Schwester ist. 
Und sie, bis d ahin in einem Furor 
ohnegleichen ihre Racbepläne verfor 
gend, darf plötzlich anschmiegsam 
und weiblich sein, weil ja jetzt der 
Bruder die Rächerrolle übernimmt. 

Strauss' Muaik gibt dieses Moment 
des Einhflitons fest schwärmerisch 

vor, und Ute Vinzing schmiegte ihre 
Stimme da förmlich hinein. Sie war 
das Kapital der Bonner Neuinszenie- 
rung. Ihre Elektra ist keine rasende 
Furie, aber von großer, zwei Stunden 
durchgehaltener stimmlicher und 
darstellerischer Präsenz - das ist ja 
das Problem jeder Elektra, dieses 
Nicht-von-dfi'-Bühne-Dürfen. Sie 
nahm die eigenen aufgestauten Ge- 
fühle and die wie in ei nem Brenn- 
spiegel reflektierten Geschehnisse 
vor der Zeit und hinter der Bühne in 
die eigene KÖrperhaftigkeit hinein. 
Eine darstellerische G lanzleis tu n g , 
der man narhsah, daß sich die Stim- 
me in der tiefen Lage schon mal mit 
etwas flachem Timbre aus der Affäre 
zog, z umal sie sich in den hohen 
Kraftakten prächtig auf den Orche- 
sterklang draufschwang. 

Das war der zweite Pluspunkt der 
Aufführung, der junge Stefan Soltesz 
am PuH: Er hat *inmel aufgeräumt 
mit dem Mißverständnis, daß mit ei- 
nem Strauss-Orchester was nicht 


stimmen kann, wenn man die Stim- 
men versteht, und hat dennoch der 
Musik den Stachel bewahrt. Er hielt 
den Klang flexibel und dur chsich tig 
nnH ersparte den großen Tutü-Entl a - 
d ungen das bloß Massive in ganz or- 
ganisch wachsenden rhythmischen 
Entfaltungen. 

Zum Hort der Regie-Oper ist Bonn 
erwartungsgemäß mH des Hausherrn 
Jean-Claude Biber Inszenierung 
nicht mutiert, aber straffe Führung 
und Plausibilität waren ihr gewiß 
nicht abzusprechen. Josef Svoboda 
kantete dafür einen gewaltigen 
Schloßquader mH dem archaischen 
Hinterhofgerümpel von geborstenen 
Säulen und heruntergekommenen 
Nebengelassen auf die Bühne. Der 
Hauch von Haute Couture, den die 
Kölner Modeschöpferin Caren Pfle- 
ger mit ihren ersten Opernkostümen 
der Inszenierung eintrug - irgendwas 
zwischen Exotik, Art Däco und Futu- 
ristischem für das buhlerische Kö- 
nigspaar samt Gefolge wird sich 
dagegen nicht jeder befreunden. Mit 
Ribera Gegenlicht-Regie harmonierte 
das jedoch oft dekorativ. 

Der Chrysothemis von H ele n a Doe- 
se, in unschuldigem Silberglitzer zwi- 
schen dem Goldglainour der Buhlen 
und Sack und Asche der Gerechten 
ausstaffiert, mutete Riber ein paar 
sinnlose Gänge zu (wie auch denüher 
den Hof hetzenden Mägden im Punk- 
look), aber das tat der Pr acht st hnro e 
und ihren schwelgerischen Schwell- 
tönen keinen Abbruch. Barbro Eric- 
son und Hermann Winkler exaltierten 
sich als Klytamnestra und Aegisth. 

Der Riesenapplaus feierte Ute Vin- 
zing, Helena Doe se und Stefan Sol- 

tpg? Dieter schüren 


gespielt 


Chansons von Lizzy Descloux und Catherine Ribeiro 


der Gegenreformation stellen die 

bewundert Tnan in den lichtdurchflu- Hauptthemen dieser beiden Jahrhun- entwerfen sie eine Bilderwelt, in der 

Eröffnung des „steirischen herbstes“: Sexuelle Turnübungen unter dem Motto „Sprache der Liebe“ 

Eine Venus von Willendorf gegen die Verlegenheit 

davon nichts zu spüren. Man wird bei einer welkenden Dame des ambu- 


besagten Erofmungsvorschau war 

Mit heißem Draht zur Ewigkeit - Brian Gibsons Grusel-Film „Poltergeist II“ 

Wenn das Spielzeugtelefon klingelt 

nes Vor-Polterers Tobe Hooper zu- 


/ 





